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Übersicht über die Entwicklung des schlesischen Berg- und Hüttenwesens.
Von Bergassessor D ü n k e l b e r g ,  Breslau.

Auf den nach Osten abfallenden Hängen und Aus
läufern des Iser-, Riesen-, Waldenburger und Eulen- 
Gebirges ist in Schlesien von alters her Bergbau betrieben 
worden. Noch heute künden die Namen der alten Berg
städte Goldberg, Silberberg, Kupferberg, Schmiedeberg 
an, daß in ihrer Nähe die Metalle gewonnen wurden, 
die den Städten ihre Namen gaben. Der Bergbau auf 
Magneteisenstein bei Sehmiedeberg ist vielleicht der 
älteste des Landes. Er soll seine Aufnahme einem 
deutschen Bergmeister Laurentius Angel verdanken, 
der ihn im Jahre 1148 sowie einige Jahre später (1156) 
auch den Bergbau bei Kupferberg eröffnet habe. Zu 
Beginn des 13. Jahrhunderts soll der Goldbergbau bei 
Goldberg und der Blei- und Silberbergbau bei Beuthen, 
der sich allmählich nach Tarnowitz hin entwickelte, 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts der Bergbau auf 
Silber bei Silberberg in Angriff genommen worden sein. 
In wesentlich spätere Zeit fallen die Anfänge des Silber
und Goldbergbaues zu Ober-Weistritz, Schönau und 
Grunau sowie der Zinn-und Kupfererzbergbau zuGiehren 
und Greifenthal (16. und 17. Jahrhundert). Im Walden- 
burgischen ging um dieselbe Zeit bei Gottesberg Berg
bau auf Silber um; erst später wurde in dieser Gegend 
die Steinkohle Gegenstand bergmännischer Gewinnung, 
u. zw. zu einer Zeit, wo die Steinkohlenschätze Ober
schlesiens noch viele Jahre ihrer Erschließung harren 
m ußten.

Der ältere schlesische Bergbau hatte sich zweimal, 
um die Jahre 1300 und 1500, einer großen Blüte zu 
erfreuen. Die Hussitenkriege und vor allem der Dreißig
jährige Krieg, unter denen das schlesische Land 
schwer zu leiden hatte, schlugen auch dem Bergbau 
tiefe Wunden, ebenso trugen die schlesischen Kriege 
dazu bei, seine Entwicklung zu hemmen.

Als daher Friedrich der Große im Jahre 1740 in 
Schlesien einrückte, lag der Bergbau arg darnieder. 
Gerade um diese Zeit begann sich jedoch in Nieder
schlesien in der Gegend von Altwasser und Hermsdorf 
sowie in der Grafschaft Glatz bei Schlegel, Neurode und 
Eckersdorf der Steinkohlenbergbau zu regen, der auf
8 Gruben umging, während, abgesehen von den nicht 
bergmännisch betriebenen Galmeigruben der vom Kaiser 
privilegierten von Giescheschen Erben, im ganzen etwa 
19 Erzbergwerke in Förderung standen. In Ober
schlesien war noch kein nennenswerter Steinkohlenberg
bau eröffnet worden.

Besser stand es um die Hüttenindustrie. Außer den 
mit den Erzbergwerken verbundenen Pochwerken, 
Kupfer- und Schmelzhütten, waren um die erwähnte 
Zeit (1740) 12 Hochöfen, 28 Frischfeuer, 34 Luppen
feuer und 27 Eisenhämmer in dem damaligen Breslauer 
Departement, das die heutigen Regierungsbezirke 
Breslau und Oppeln umfaßte, in Betrieb.

Friedrich der Große gedachte bereits in seinem 
Besitzergreifurgspatent vom 25. November 1741 des 
schlesischen Bergbaues. Doch war es ihm nicht 
möglich, sogleich die bessernde Hand anzulegen, da

der Zweite Schlesische Krieg und der Siebenjährige 
Krieg das Land nochmals mit ihren Schrecken 
heimsuchten. E rst nach dem Hubertusburger Frieden 
konnte sich Friedrich mit eiserner Energie des 
schlesischen Bergbaues annehmen, in dem er allerdings 
in erster Linie eine für die geleerten königlichen 
Kassen erwünschte Einnahmequelle erblickte, ohne 
jedoch die wirtschaftlichen Segnungen zu verkennen, 
die ein aussichtsreicher Bergbau dem ausgesogenen 
Lande bringen mußte. Der erste Schritt Friedrichs 
bestand in der Errichtung eines Bergwerks- und Hütten- 
Departements (1768), das als 7. selbständige Abteilung 
des Generaldirektoriums für die preußischen Provinzen 
die Ministerialinstanz für das gesamte Berg- und Hütten
wesen der Monarchie bilden sollte. Der erste Präsident 
des Departements war der Etatsminister Freiherr 
von  H ag en , auf dessen Bericht hin der König eine 
Kommission mit dem Geh. Finanzrat R e ic h a r d t  und 
dem Bergrat G e r h a rd  an der Spitze nach Schlesien 
mit dem Aufträge entsandte, die schlesischen Gebirge 
auf Mineralschätze zu untersuchen, über den Stand des 
Bergbaubetriebes zu berichten und geeignete Vorschläge 
zu seiner Hebung zu machen.

Des weitern hatte Friedrich der Große Anfang des 
Jahres 1769 in der Erkenntnis, daß die in den schlesischen 
Landen noch vielfach bestehenden Sonderbergordnungen 
ein großes Hindernis für eine gesunde Entwicklung des 
Bergbaues bildeten, die Ausarbeitung einer Provinzial- 
Bergordnung für Schlesien befohlen, die bereits am
5. Juni desselben Jahres, also nach kaum halbjähriger 
Arbeit die königliche Genehmigung erhielt. Als Muster 
hatte ihr auf ausdrücklichen Befehl des Königs die etwa 
drei Jahre vorher erlassene Cleve-Märkische Berg
ordnung gedient, an die sie sich inhaltlich unter Berück
sichtigung der provinziellen Eigentümlichkeiten Schle
siens eng anschloß. Unter diesen sind vor allem hervor
zuheben: der Ausschluß der Eisenerze von der Regalität1, 
die Einrichtung des später (1770) in ein Mitbaurecht auf 
die Hälfte umgewandelten Vorbaurechts der Grund
eigentümer und die Einteilung der Gewerkschaft in 
128 Kuxe einschließlich zweier Grundkuxe, zweier 
Knappschaftskuxe und zweier Kuxe für Erhaltung der 
Kirchen und Schulen. Eine weitere wichtige Abweichung 
von der Cleve-Märkischen Bergordnung war die in der 
schlesischen Bergordnung vorgesehene Einrichtung 
eines Oberbergamts, das bei dem Mangel an geeigneten 
Beamten in Schlesien zunächst die bergamtlichen 
Geschäfte übernehmen und sie später bei günstiger Ent
wicklung des Bergbaues auf die zu gründenden, mit 
inzwischen herangebildeten Beamten zu besetzenden 
Bergämter übertragen sollte. Im Geburtsjahr der 
schlesischen Bergordnung ergingen noch drei weitere 
für den Bergbau wichtige königliche Regierungsakte: 
die Instruktion zur Einrichi ung und Führung der

1 D ie  S t e i n k o h l e ,  d ie  i n  S c h l e s i e n  f r ü h e r  d e m  R e g a l  n i c h t  u n te r lag ,  
w a r  s c h o n  d u r c h  k g l .  K a b i n e t t s o r d r e  v o m  19. F e b r u a r  1756 a ls  un te r  
d a s  R e g a l  f a l l e n d  u n d  d a h e r  a l s  z e h n t p f l i c h t i g  e r k l ä r t  w o rd e n .  Die 
R e g a l i t ä t  w u r d e  d u r c h  d ie  B e r g o r d n u n g  n o c h m a l s  a u s d r ü c k l i c h  a us 
g e s p r o c h e n ;
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Knappschaftskasse vom 20. November 1769, das General
privilegium für die Bergleute im Herzogtum Schlesien 
und in der Grafschaft Glatz vom 3. Dezember 1769 
das den Zweck verfolgte, durch Gewährung einer Anzahl 
von Vorrechten (Befreiung vom Militärdienst, von 
Steuern usw.) die dem Lande noch fehlenden geübten 
Bergleute aus ändern Bergbaugegenden heranzuziehen, 
und̂  schließlich das königliche Publikandum vom
9 Dezember 1769, das hauptsächlich die Bevölkerung 
zur Beteiligung am  Bergbau anregen und ihr Vertrauen 
zu den Behörden einflößen sollte.

Nachdem so alle Wege geebnet waren, um in dem 
heim gesuchten Lande der Bergwerks industrie eine Grund
lage für ihre gedeihliche Entwicklung zu geben, fehlte 
es eigentlich nur noch an berufenen Männern, die das 
begonnene Werk durchführten und die Bahnen wiesen, 
a u f  denen die verfolgten Ziele, Wohlstand für das Land 
und Schaffung neuer Einnahmequellen für die könig
lichen Kassen, am sichersten zu erreichen waren.'

Im Jahre 1776 war das Amt des preußischen 
Bergbauministers durch den Tod des verdienstvollen 
Waitz von E sc h e n  erledigt, und es galt nun, diese 
wichtige Stellung mit einer geeigneten Persönlichkeit 
wieder zu besetzen. Als solche wurde der frühere 
General-Bergkommissarius des sächsischen Bergwesens 
Freiherr Friedrich Anton v o n  H e in i t z  erkannt, dem 
höfische Intrigen sein früheres Amt verleidet hatten und 
der wegen Übernahme einer leitenden Stellung im Berg
wesen Frankreichs und Englands mit diesen Ländern in 
Unterhandlung gestanden hatte. Heinitz übernahm im 
September 1777 die Geschäfte des preußischen Berg- und 
Hüttendepartements und verfolgte im wesentlichen drei 
Ziele: die Heranbildung sachkundiger Beamten und 
tüchtiger Bergleute, die Verbesserung und Verbilligung 
der Erzeugung und die Erleichterung des Absatzes. Was 
Heinitz auf diesen Gebieten geleistet hat, ist mit ehernem 
Griffel in der Geschichte des Bergbaues verzeichnet und 
wohl allgemein bekannt, so daß es sich erübrigt, hier 
auf seine Verdienste näher einzugehen. Weniger bekannt 
dürfte sein, daß Heinitz auf die Wichtigkeit der Braun
kohle und ihrer Anwendung zu einer Zeit hinwies, als 
sie noch wenig benutzt und beachtet wurde. Er war es 
auch, der bei den Vorarbeiten zum Allgemeinen Land
recht dem Gedanken eines Allgemeinen Berggesetzes unter 
Beseitigung der Bergordnungen zuerst Ausdruck verlieh. 
Heinitz widmete seine von tiefer Gottesfurcht getragene 
Arbeitskraft allen Provinzen der Monarchie in gleichem 
Maße. Für Schlesiens Industrie hatte er sich jedoch 
immer eine gewisse Vorliebe bewahrt, die begreiflicher
weise auch Friedrich der Große teilte. So kam es, 
daß unter seiner Regierung den westlichen Provinzen 
nicht das Interesse entgegengebracht wurde, das ihre 
bergmännischen Schätze verdienten. Heinitz hielt 
selbst, indem er von Schlesien sagte: »II n ’y a pas de 
pays plus propre aux établissements des mines et de 
leurs ateliers«, die neue Provinz für den Bergbau und 
seine Nebenzweige geeigneter als Westfalen, das seiner 
Ansicht nach einen günstigem Boden für Fabriken 
bildete.

tm  die in Schlesien schlummernden Kräfte zu 
"ecken, bedurfte Heinitz eines klar blickenden und

tatkräftigen Mitarbeiters, den er in der Person des 
später wegen seiner Verdienste von Friedrich Wilhelm II. 
in den Grafenstand erhobenen jungen v. R e d e n , seinem 
Neffen, fand.

Reden hatte im Harz seine bergmännische Aus
bildung erhalten und seinen Gesichtskreis durch Reisen 
in England und Frankreich erweitert. Er wurde im 
Alter von erst 27 Jahren, nachdem er nur etwa ein Jah r 
in preußischen Diensten gestanden hatte, als Ober
bergamtsdirektor1 an das Oberbergamt zu Breslau 
berufen (1779), um die Stellung auszufüllen, die seit 
Errichtung des Oberbergamts nur kommissarisch besetzt 
worden war.

Heinitz, der bei seiner großen Menschenkenntnis mit 
scharfem Blick den richtigen Mann auf den richtigen 
Posten zu setzen wußte, hätte keine glücklichere Wahl 
treffen können. Wohl selten hat es einen Beamten ge
geben, der sich wie Reden unter gänzlicher Zurücksetzung 
seiner eigenen Persönlichkeit, vor allen Dingen seiner 
Gesundheit, denn er war von Jugend an kränklich, 
seinem Beruf opferte. Mehr praktischer Natur — die 
Arbeit am grünen Tisch behagte ihm wenig — war 
Reden nicht allein die ausführende Hand seines Onkels 
und Vorgesetzten, sondern auch im höchsten Maße 
selbst eine anregende, neue Mittel und Wege ersinnende 
Kraft. Minister und Berghauptmann arbeiteten derart 
Hand in Hand, daß es manchmal schwierig ist, festzu
stellen, von wem die Verbesserungs- und Neuerungs
vorschläge für den Berg- und Hüttenbetrieb ausge
gangen sind.

Als Redens größtes Verdienst kann w ohl die Wieder
aufnahme des schon im Mittelalter betriebenen B le i-  
u n d  S i lb e r e rz b e rg b a u e s  b e i  T a r n o w i tz  bezeichnet 
werden, der wegen der technischen Schwierigkeiten, die 
Wasserzuflüsse zu heben, gänzlich zum Erliegen ge
kommen war. Am 16. Juli 1784 wurden nach m üh
seliger Arbeit mit dem Rudolphineschacht im Tarno- 
witzer Bezirk die Bleierze in edler Beschaffenheit ange
troffen. Die Wasserwältigung bereitete jedoch immer 
noch große Schwierigkeiten, bis auf Redens Veran
lassung eine Dampfmaschine zur Aufstellung gelangte, 
die zweite in Deutschland, nachdem die erste auf 
Anregung von Heinitz nach Angaben des Bergrats 
B ü c k l in g  auf dem König-Friedrich-Schacht bei Hett- 
stedt erbaut worden war. Nachdem man mit Hilfe der 
»Feuermaschine« in dem Felde der Friedrichsgrube 
umfangreiche und vielversprechende Aufschlüsse ge
macht und vorgerichtet hatte, wurde m it der Anlage der 
F r i e d r i c h s h ü t t e  begonnen, auf der im Jahre 1786 
der erste Schmelzofen in Betrieb kam. Der Bedarf 
an Brennstoffen für das Schmelzen der Erze auf dieser 
Hütte und für den Dampfmaschinenbetrieb führte im 
Jahre 1791 zu den ersten Schürfarbeiten auf Steinkohle 
in der Gegend der Dörfer Lagiewnik, Chorzow und Ober- 
Heiduk und zu der Anlage der K ö n ig s g ru b e .  Des 
weitem wurden in der Gegend von Zabrze ausgedehnte 
Schürfversuche unternommen und mächtige Stein
kohlenflöze erschlossen. Auf diesen Flözen wurde eine 
Grube errichtet, die später den Namen K ö n ig in -

1 D e n  T i t e l  B e r g h a u p t m a n n  e r h i e l t  R e d e n  i m  J a h r e  1795.
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L u is e -G ru b e  erhielt und deren Förderung dazu be
stimmt war, die vun Reden gegründete E is e n g ie ß e re i  
und die Kokshochöfen bei G le iw itz  mit Kohle zu ver
sorgen. Um die Förderung zwischen der Königin-Luise- 
Grube und der Hütte zu erleichtern, schuf Reden den 
Z a b r z e r  K a n a l  und den im Zabrzer Tal angesetzten 
schiffbaren H a u p t s c h lü s s e l s to l l e n ,  der über das 
Feld der Königin-Luise-Grube hinaus als Erbstollen 
durch das ganze Kohlengebirge bis in das Feld der 
Königsgrube getrieben werden sollte. Dieser Stollen, 
den Reden möglichst schnell mit Gegenortbetrieb auf
zufahren gedachte, erfüllte wegen der Verzögerung des 
Fortbetriebes nicht seinen Zweck. Die im Felde der 
Königin-Luise-Grube über der Stollensohle anstehenden 
Kohlenmengen wurden nämlich in gestörter Lagerung 
und für die Verkokung wenig geeigneter Ausbildung 
angetroffen. Daher wurde der Weiterbetrieb des Stollens 
aufgegeben, zumal man auch fürchtete, durch Auf
schließung neuer Kohlenfelder deren Kohle zu sehr 
abzutrocknen, was nach der Ansicht der damaligen Zeit 
die Verkokbarkeit der Steinkohle ungünstig beeinflussen 
sollte. Wäre der Stollen nach Redens ursprünglichem 
Plan ohne Unterbrechung bis in die Flöze der Königs
grube getrieben worden, so hätte er wenigstens hier 
seinen Zweck in befriedigendem Maße erfüllen können.

Die guten Aufschlüsse auf der die Friedrichshütte 
mit Brennstoff versorgenden Königsgrube legten den 
Gedanken an die Ausnutzung der Förderung in einer 
Hochofenanlage nahe, der zur Gründung der K ön igs  - 
h ü t te  führte. Auch der K lo d n i tz k a n a l  zwischen 
Gleiwitz und Kosel, der den Absatz der Berg- und 
Hüttenerzeugnisse auf dem Wasserwege befördern sollte, 
ist Redens Werk. Die Anlage hat indessen wegen der 
schlechten Wasserverhältnisse der obern Oder nicht die 
Bedeutung für den Kohlenbergbau erlangt, die man 
damals glaubte erwarten zu können.

Der oberschlesische gewerkschaftliche Steinkohlen
bergbau war zu Redens Zeit noch wenig entwickelt und 
bestand noch um das Jahr 1790 nur aus etwa 6 -8  Gruben, 
die rd. 125 000 schlesische Scheffel förderten und 
absetzten. Der staatliche Bergbau hatte jedoch vor
bildlich gewirkt, namentlich durch Heranbildung 
tüchtiger technischer Beamten und geübter Bergleute.

In besserm Zustande befand sich der gewerkschaft
liche Steinkohlenbergbau Niederschlesiens, dessen Absatz 
im Jahre 1780 zusammen mit der Förderung aus dem 
Glatzer (jetzigen Neuroder) Bezirk 320 000 schlesische 
Scheffel betrug. Im Waldenburgischen w ar es namentlich 
das Interesse Friedrichs des Großen an der Erhaltung 
der für die Bleichereien so wichtigen Waldungen, 
das den Antrieb zu einer verstärkten Aufnahme der 
Steinkohlenbergwerke gab. Für die Umänderung 
von Holz- in Steinkohlenfeuerungen bei Bäckereien, 
Kalkwerken, Ziegelöfen, Kasernen und ändern öffent
lichen Gebäuden wurden Prämien aus Mitteln des 
Staates und aus der Bergbauhilfskasse ausgesetzt und 
zur Unterbringung der den örtlichen Bedarf über
schreitenden Kohlenmengen erfolgte in Maltsch a. d. 
Oder für königliche Rechnung die Errichtung einer 
Speditionsanlage. Diese hatte ähnliche Aufgaben wie 
das in Breslau gegründete Produkten-Comptoir zu lösen,

das den Absatz der staatlichen und privaten Gruben ^  
und Hütten Oberschlesiens besorgte. In dem bergigen 
Waldenburger Bezirk wurde von den Gewerken unter 
Redens Einfluß und nach seinem Plan eine ausgedehnte, 
ineinandergreifende Anlage von Hauptstollen ge- V.-ß 
schaffen, durch die man die Aufschließung der 
Gruben in großzügiger Weise bewerkstelligte. Unter 
diesen Stollen ist der schiffbare F u c h  s s t ol le n be- I 
sonders hervorzuheben. Mit großer Liebe nahm sich Reden 
ferner des alten Erzbergbaues Niederschlesiens bei 
Goldberg, Giehren, Kupferberg und Rudelstadt an, 
ohne jedoch nennenswerte Erfolge mit Ausnahme des 
Kupfer- und Arsenerzbergbaues in der Nähe der letzt
genannten beiden Städte zu erzielen.

Endlich muß noch des großen Verdienstes gedacht 
werden, das sich Reden um die Eisenindustrie Schlesiens 
erworben hat. Seinem persönlichen, durch Reisen in 
England angeregten Bemühen gelang es, nach vielen 
vergeblichen Versuchen, auf dem Malapaner Werk 
die oberschlesische Kohle zu einem für Hüttenwerke 
brauchbaren Koks zu brennen. Im September 1796 
w'urde auf dem Gleiwitzer Werk der erste Kokshochofen 
auf dem Festland angeblasen und 6 Jahre später zum 
erstenmal Dampfkraft für die Gebläsemaschine verwandt. 
Dieser Erfolg ermutigte die private Unternehmungslust 
derart, daß im Jahre 1805 die Hohenlohehütte sowie 
die Antonienhütte entstanden und andere Hütten in 
späterer Zeit nachfolgten. Dank der unermüdlichen 
Tätigkeit Redens hob sich die Erzeugung der Hütten 
immer mehr. Aber auch die Güte des schlesischen Eisens, 
die im Jahre 1777 noch derart gering war, daß sie zu 
einem Ausfuhrverbot führte, besserte sich zusehends und 
verschaffte den oberschlesischen Hüttenerzeugnissen 
allenthalben einen guten Ruf.

Auch als Reden nach seiner fruchtbringenden Tätig
keit in Schlesien als Nachfolger seines Onkels an die 
Spitze der preußischen Bergverwaltung berufen wurde, 
ließ er Schlesien nicht aus den Augen, sorgte aber auch 
in umfassender Weise für das Wohl der ändern bergbau
treibenden Provinzen.

Redens segensreiche Tätigkeit für Schlesien kenn
zeichnet am besten der große Aufschwung, den die 
gesamte Bergbau- und Hüttenindustrie zwischen seinem 
Dienstantritt und seinem Weggang aus Schlesien ge
nommen hat. Der Wert aller im Jahre 1780 in der Provinz 
Schlesien verkäuflich hergestellten Bergwerks- und 
Hüttenerzeugnisse betrug 330 000 Taler, bei Redens 
Übersiedelung nach Berlin dagegen 1 850 000 Taler; 
er hatte sich demnach in einem Zeitraum von wenig mehr 
als 20 Jahren annähernd versechsfacht.

Die Anerkennung, die man in Schlesien Redens 
Verdiensten um den Bergbau- und Hüttenbetrieb zollte, 
und die Verehrung, die man dem bedeutenden Manne ent
gegenbrachte, fanden in einem Denkmal Ausdruck, das 
auf dem Redenberge bei Königshütte errichtet wurde und 
auf der Rückseite die Inschrift träg t: »Dem Begründer 
des schlesischen Bergbaues. Die dankbaren Gruben- und 
Hüttengewerke und Knappschaften Schlesiens 1852«.

Nach Redens Berufung zum Minister nahm sich der 
spätere Oberberg- und H üttenrat K a r s te n  des schle
sischen Hüttenbetriebes, dessen Emporblühen natur-
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gemäß auch auf das des Steinkohlenbergbaues, als des 
Versorgers der Hütten, von wesentlichem Einfluß sein 
mußte, mit praktischem Blick und großer Umsicht an. 
Karsten war es, der die Herstellung des Zinks aus dem 
bis dahin fast wertlosen Galmei in einer Weise förderte, 
daß er als der eigentliche Begründer der schlesischen 
Zinkhüttenindustrie anzusehen ist. Die von ihm erbaute 
königliche L id o g n ia h ü t te  zu Königshütte ist nach dem 
Namen seiner Gattin Lida genannt. Große Verdienste 
erwarb sich Karsten auch um die Herstellung von 
Kriegswerkzeugen auf den königlichen H ütten  zu 
Malapane und Gleiwitz und brachte diesen Produktions
zweig zu solcher Vervollkommnung, daß Preußen in den 
Jahren seiner Demütigung und Erhebung mit schle
sischen Gewehren, Geschützen und Geschossen versorgt 
werden konnte.

Noch viele Männer haben seitdem in königlichen 
und privaten Diensten ihre Kräfte der emporblühenden 
Industrie Schlesiens gewidmet. Heinitz, Reden und 
Karsten war es jedoch vergönnt, das Fundam ent für 
den gewaltigen Bau zu errichten, dem die Nachwelt 
Stein auf Stein anfügte.

Die napoleonischen Kriege waren naturgemäß auf 
das gesamte Wirtschaftsleben der Provinz nicht ohne 
Einfluß geblieben. Indessen erholte sich die Bergwerks
industrie Schlesiens von dem Rückgänge der Kriegs
jahre verhältnismäßig rasch, u. zw. Oberschlesien schneller 
als Niederschlesien, das bereits im Jahre 1822 von Ober
schlesien in der Steinkohlenförderung überholt wurde 
und ihm seit dieser Zeit den Vorrang lassen mußte. 
Der außerordentliche Aufschwung des Z inkhütten
betriebes Anfang der 20er Jahre hatte  eine Förder
steigerung von rd. 204 000 t  Kohlen im Jahre 1822 auf 
rd. 360 000 t im Jahre 1825 zur Folge. Von diesem 
Zeitpunkt an sank die Kohlenförderung mit dem Nach
lassen des Zinkhüttenbetriebes wieder auf 187 000 t 
im Jahre 1831, wie überhaupt die Zinkindustrie lange 
Zeit einen bestimmenden Einfluß auf die Förderung der 
oberschlesischen Steinkohlengruben ausgeübt hat. Da 
jedoch sowohl Ober- als auch Niederschlesien bei dem 
Mangel an billigen Verkehrsmitteln zum größten Teil 
auf den Absatz an die in ihrer Nähe befindlichen H ütten 
werke und Fabriken angewiesen waren, konnten sie ihre 
Steinkohlenförderung nicht erheblich vergrößern. Bis 
Ende der 30er Jahre wrar daher in beiden Bezirken nur 
eine dem Anwachsen der Industrie und des nächsten 
Landabsatzes entsprechende Fördersteigerung zu ver
zeichnen. Als aber um das Jah r 1840 die ersten Eisen
bahnen in Preußen gebaut wurden, erschlossen sich den 
schlesischen Kohlengruben und H ütten  neue Absatz
gebiete. Im Jahre 1842 wurde der Bau der oberschle
sischen Eisenbahn, von der man sagte, daß sie dem 
König eine Provinz erobert habe, begonnen und 1847 
zu Ende geführt. Die schlesische Kohle drang bis in die 
östlichen Provinzen Preußens vor; aber auch in der 
Hauptstadt des Landes erschien sie bald auf dem Markt, 
u- zw. auf die Anregung des Direktoriums der ober- 
schlesischen Eisenbahn, das bereits im Jahre 1849 
nach Einigung mit der Verwaltung der niederschlesisch
märkischen Bahn einige Sendungen nach Berlin schaffen 
konnte.

Der niederschlesischen Industrie sollte die Eröffnung 
der Breslau-Freiburger Bahn (1844) die langersehnte 
Entfaltungsmöglichkeit bringen. Allenthalben wurden 
um diese Zeit in Niederschlesien Fabriken (z. B. Por
zellanfabriken) errichtet und vorhandene Anlagen weiter 
ausgebaut. Jedoch mußte vom Waldenburger Bezirk 
aus die Kohle in Pferdekarren bis nach Freiburg ge
schafft werden, was bei der Schwerfälligkeit dieser 
Beförderungsmittel, namentlich in Zeiten plötzlich 
wachsenden Bedarfes, von großem Nachteil war. E rst 
die Weiterführung der Freiburger Bahn im Jahre 1854 
nach Waldenburg machte diesem Zustand ein Ende. 
Oberschlesien litt bei den über ein großes Gebiet ver
streut liegenden Gruben und H ütten  unter demselben 
Übel, da auch hier die Zufuhr zu der oberschlesischen 
Eisenbahn in Wagen auf weiten und schlechten 
Wegen erfolgen mußte. Über ihren Zustand berichtet 
ein Zeitgenosse folgendermaßen: »Aus den schauer
lichen Abgründen, die sich auf diesen Wegen uns öffnen, 
um die Zugpferde bis an den Bauch und die Wagen bis 
an die Achse versinken zu lassen, gähnt uns überall die 
Notwendigkeit schneller und durchgreifender Abhilfe des 
jetzigen Zustandes entgegen«. Die Zufahrtw'ege müssen 
in der Tat trotz der Beisteuer der schlesischen Bergbau
hilfskasse, die sich namentlich die Instandhaltung der 
Landstraßen zur Aufgabe gemacht hatte, in einem sehr 
schlechten Zustande gewesen sein, denn nur so konnte 
es geschehen, daß z. B. im Herbst 1844 die Hochöfen 
zu Halemba ihren Betrieb einstellen mußten, weil die 
Herbeischaffung der nötigen Kohlen und  Erze infolge 
der schlechten Wege zur Unmöglichkeit geworden war. 
Aber auch hier wurde auf Abhilfe gesonnen und eine 
die Gruben und H ütten verbindende Pferdebahn gebaut. 
Sie war die Vorläuferin der in neuerer Zeit als wichtiges 
Verkehrsglied geschaffenen staatlichen Schmalspurbahn 
Oberschlesiens.

Der von dem Bau der schlesischen Eisenbahn erhoffte 
Aufschwung tra t  ein, un terstü tz t durch den im Jahre 
1844 zum Schutz der heimischen Industrie von den im 
Zollverein verbundenen Regierungen eingeführten E in 
fuhrzoll auf fremdes Eisen. Zwar gingen die folgenden 
Jahre politischer Unruhen (1848—1851) auch an 
Schlesien nicht spurlos vorüber, doch erholte es sich 
dank der raschen Vergrößerung des Deutschland über
ziehenden Eisenbahnnetzes trotz des sich immer mehr 
bemerkbar machenden übermächtigen englischen W ett
bewerbes bald wieder. Als günstig kam weiter hinzu, 
daß in den Jahren 1852—1856 England zeitweilig einen 
ändern Markt für seine Erzeugnisse fand und  daß infolge 
des russisch-türkischen Krieges im Jahre 1854 in Eng
land die Ausfuhr von Kohle und Eisen verboten wurde. 
Die Ausschaltung des gefährlichsten Wettbewerbers für 
eine Reihe von Jahren übte den günstigsten Einfluß auf 
Schlesiens industrielle Entwicklung aus. Allgemein 
vertrat man die Ansicht, daß nun die Zeit gekommen sei, 
durch möglichst starke Vermehrung der Erzeugung die 
allgemeinen Unkosten so zu vermindern, daß man bei 
dem bald zu erwartenden neuen W ettbewerbkampf der 
Übermacht Englands wirksam begegnen könne. Daher 
wurden in diesen Jahren zahlreiche neue Gruben , H ütten  
und Fabriken gegründet. Die Gesamterzeugung von
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Roheisen in Oberschlesien stieg z. B. von 1292673 Ztr. 
im Jahre 1852 auf 2 111 780 Ztr. im Jahre 1858, also 
um nahezu 75 %, und in annähernd demselben Verhältnis 
nahm auch die Steinkohlenförderung zu.

Der Rückschlag blieb jedoch nicht aus. Als Ende 
der 50er Jahre England infolge der Handelskrisis von 
1857 seine Erzeugnisse zu Schleuderpreisen auf den 
deutschen Markt warf und das Nachlassen im Bau von 
Eisenbahnen eine Verminderung des Eisenverbrauches 
mit sich brachte, tra t  in Schlesien eine fühlbare Stockung 
im Absatz der Bergbau- und Hüttenerzeugnisse ein. 
Diese Stockung, die man schnell überwinden zu können 
glaubte, hielt jedoch bis in die 60er Jahre an und ver
schlimmerte sich unter der Einwirkung der kritischen 
politischen Lage und infolge einer Mißernte zu einem 
förmlichen Notstand. Im Jahre 1860 waren in Ober
schlesien von 391 verliehenen gewerkschaftlichen Berg
werken nur 66 in Betrieb, und von diesen verteilten nur
15 Ausbeute, während 51 Gruben keinerlei Gewinne 
erzielten oder noch Zubuße erforderten. Ähnlich 
stand es um den Betrieb der Eisenhütten, da von 
62 Kokshochöfen im genannten Jahre 33, also mehr als 
die Hälfte, kalt lagen. Hierzu kam noch, daß unter dem 
Einfluß einer freihändlerischen Richtung in der Politik 
die Aufhebung des Zollschutzes drohte, die bei der 
geringen Wettbewerbfähigkeit des deutschen Eisens 
gegenüber dem englischen mit einer Vernichtung der 
deutschen und in erster Linie der oberschlesischen Eisen- 
und mittelbar auch der Bergwerksindustrie gleich
bedeutend gewesen wäre. Zahlreiche Rufe um Hilfe 
erschollen aus den Kreisen der Industrie, die, in Erkennt
nis der Ursachen für den schlechten Geschäftsgang, mit 
Vorschlägen zur Behebung der die Weiterentwicklung 
hemmenden Ubelstände nicht zurückhielt. Vor allem 
wurde eine Verbilligung der Frachtsätze auf den schle
sischen Bahnen gefordert, um dem lahmgelegten Absatz 
wieder aufzuhelfen. Aus demselben Grunde wurde die 
Regulierung der Oder zur Erzielung eines billigen Wasser
weges als ein notwendiges Lebensbedürfnis der ober
schlesischen Industrie gewünscht und schließlich auch 
auf die Überlastung der Industrie mit Staatsabgaben 
hingewiesen.

Während die Forderungen nach einer großzügigen 
Regulierung der Oder sowie einer durchgreifenden Ver
billigung der Eisenbahntarife noch viele Jahre unerfüllt 
blieben, brachte das Gesetz vom 20. Oktober 1862 eine 
weitere Verminderung der schon durch das Gesetz vom 
12. Mai 1851 herabgesetzten Bergwerksabgaben. Indem

die Gesetzgebung den Bedüsfnissen des Bergbaues auch 
und auf diesem Gebiete gerecht wurde, — die in den 50er 
zu Beginn der 60er Jahren erlassenen Sonderberggesetze 
hatten dies bereits auf ändern Gebieten in hervorragen
dem Maße getan — trug sie nicht zum wenigsten zur 
Besserung der allgemeinen Geschäftslage bei, die im 
Jahre 1862 begann und auch durch den Krieg von 1866 
nur vorübergehend aufgehalten wurde. Der weitere 
Fortschritt auf gesetzgeberischem Gebiet durch das 
Allgemeine Berggesetz vom 24. Juni 1865 unterstützte 
kräftig den wirtschaftlichen Aufschwung, der nach dem 
Kriege von 1870/71 seinen Höhepunkt erreichte. Da
gegen zog die nachfolgende Weltwirtschaftskrisis, die 
in Deutschland namentlich durch die überspannten Hoff
nungen auf den befruchtenden Segen der französischen 
Kriegsentschädigung und durch die Beseitigung des 
Konzessionszwanges für Aktiengesellschaften noch ver
schärft wurde, auch Schlesien stark in Mitleidenschaft. 
So fiel z. B. der Wert der Steinkohlenerzeugung Obcr- 
schlesiens von rd. 61,2 Mill. M  (entsprechend 8 265 0001) 
im Jahre 1874 auf 34,1 Mill. M  (entsprechend 8 203 0001) 
im Jahre 1878, und erst in den Jahren 1890/91 besserte 
sich die Lage, wenn auch nur vorübergehend.

Alle diese ungünstigen Einwirkungen vermochten 
jedoch auf die Dauer nicht, die Grundlagen der 
schlesischen Industrie zu erschüttern und ihren glän
zenden Fortschritt zu hemmen, der in der gewaltigen 
Erzeugungssteigerung der letzten Jahre auf fast allen 
Industriegebieten seinen deutlichen Ausdruck findet.

Zur Veranschaulichung der großartigen Entwicklung 
seien im folgenden nur die Menge und der Wert der Stein
kohlenförderung Schlesiens für die Jahre 1908-1012 
in runden Zahlen angeführt :

Jah r Förderung

t

W ert

JC

1908 39 600 000 377 600 000
1909 40 300 000 384 250 000
1910 40 000 000 367 000 000
1911 4 1 300 000 372 350 000
1912 47 500 000 426 400 000

Auch im laufenden Jahre scheint die Förderung 
ilne steigende Richtung beizubehalten, da sie trotz des 
erheblichen Förderausfalles während des großen ober
schlesischen Arbeiterausstandes im April und Mai in 
den ersten 7 Monaten des Jahres die des gleichen vor
jährigen Zeitraumes nicht unerheblich überschatten hat.

Die Fortschritte der Geologie (jOberschlesiens in den letzten zwanzig Jahren.
Von Professor Dr. M ic h a e l ,  Berlin.

Oberschlesien war eines der ersten preußischen 
Gebiete, das einer planmäßigen geologischen Erforschung 
teilhaftig wurde. Die im Jahre 1870 im Aufträge des 
Handelsministeriums von Ferdinand R o e m e r  bear

beitete geologische K art“ von Oberschlesien in 
12 Sektionen und seine Geologie von Oberschlesien 
bilden noch heute ein grundlegendes Ouellenwerk. 
R u n g e  gab als Anhang zu Roemers Werk eine er_
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chöpfende Ü bersicht über die oberschlesische Mineral- 
Industrie der damaligen Zeit. Die geologische Erforschung 
ihrer natürlichen Grundlagen wirkte bald befruchtend 
auf die weitere Entwicklung der Bergwerks- und H ütten 
industrie ein. Die A rbe iten  der spätem  Jahre galten der 
Einzelforschung, besonders der Steinkohlenablagerung 
und den E rz lagerstä tten . Ein rascherer Fortgang der 
Erkenntnis w urde bei der verschiedenen Art des Auf
tretens der flözführenden Schichten erschwert. Das 
Steinkohlengebirge t r i t t  in einem großen unterirdischen 
Verbreitungsgebiet nur an einzelnen Stellen an oder 
nahe an die Tagesoberfläche. Jedes dieser Gebiete, 
stratigraphisch zu verschiedenen Stufen gehörig, bildete 
einen natürlichen Ausgangspunkt für die bergbauliche 

' Erschließung. Zunächst gestaltete sich das Gebiet
des oberschlesischen Sattels, jener Emporhebung des 

' ii Steinkohlengebirges im Norden Oberschlesiens von 
Zabrze über M yslowitz nach Russisch-Polen, deren 
eigenartige Flöze die Bedeutung Oberschlesiens be
gründet haben, zu einem Bergbaubezirk für sich. Ebenso 
entwickelte sich Grubenbetrieb in dem Höhenzuge 
von Emanuelssegen bis Birkental, in Schichten erheblich 
jüngern Alters. Noch jüngern Ablagerungen gehören 
die zwischen Orzesche und Nicolai zur Tagesoberfläche 
ausstreichenden Flöze an. Die an der Landecke an 
der Oder aufgeschlossene Hultschiner Flözpartie umfaßt 
die ältesten Schichten des oberschlesischen Gebietes 
überhaupt. Auch der an das Ausstreichen der jüngern 
Flöze in der Gegend von Siersza in Galizien und bei 
Tenczynek ebenso an das Ausgehende der ältesten 
Schichten geknüpfte Bergbau ist höhern Alters, des
gleichen derjenige in Russisch-Polen. So genau die 
einzelnen Gebiete aber auch bekannt wurden, gelang 
es doch erst allmählich, ihre stratigraphischen Be
ziehungen zueinander mit hinreichender Sicherheit zu 
ermitteln. Die von S tu r  in dem Mährisch-Ostrauer

i__ und Karwiner Gebiet gemachten Feststellungen über
die Verhältnisse der Ostrauer zu den Karwiner Schichten 
eröffneten Gesichtspunkte für die Beurteilung der ent- 

. sprechenden Schichtenfolgen in Oberschlesien zwischen 
den Schichten u n te r  und ü b e r  den Sattelflözen. Die 
mächtigen Sattelflöze selbst, die allmählich auch außer
halb des Hauptsattels sowohl in der nördlichen Rand
mulde von Beuthen als auch auf der südlichen Ab
dachung der Erhebung erschlossen wurden, blieben 
zunächst nur in Oberschlesien bekannt. Ihr Auftreten 
in größerer oder geringerer Teufe wurde maßgebend 
für die Bewertung jedes neuen Aufschlusses; alle Auf
schlußbohrungen wurden unter dem Bestreben oder 
wenigstens in der Hoffnung ausgeführt, die Sattelflöze 
in ihrer kennzeichnenden Entwicklung zu erschließen.

Diese Aufschlußarbeiten, die sich allmählich zu plan
mäßigen Untersuchungen verdichteten, erfüllten die 
Hoffnungen aber nur zum Teil. Anderseits vermehrten 
sie die Kenntnis von der Flözführung größerer Schichten- 

Jäf' folgen des oberschlesischen Karbons sowohl über als
auch unter dem Horizont der Sattelflöze. Sie zeigten 
namentlich in der oberschlesischen Hauptmulde wie in 
der Beuthener Mulde in den obern Schichten einen kaum 
erwarteten Kohlenreichtum und eine Güte der Kohle, 
"eiche die Unerreichbarkeit der Sattelflöze in manchen

Aufschlüssen in bergmännisch nutzbringenden Teufen 
verschmerzen ließ. Die zahlreichen planmäßigen Tief
bohrungen, die seit dem Ende der 80er Jahre von dem 
preußischen Bergfiskus im südlichen O berschlesien  aus
geführt wurden, wirkten auch belebend auf die private 
Bohrtätigkeit. Ihre wissenschaftliche Bearbeitung er
folgte im Aufträge der Geologischen Landesanstalt durch 
E b e r t  und P o to n ie .  Sie ergab, daß sich das ober
schlesische Steinkohlengebirge aus zwei großen Schichten
folgen zusammensetzt, zwischen denen die Gruppe der 
Sattelflöze einen charakteristischen Horizont darstellt. 
Ein weiteres damals gewonnenes Ergebnis gipfelte in 
der Feststellung eines großen Bruches, der angeblich 
größten Verwerfung im Bereich der bekannten Erde. 
An diesem sollten die beiden Gruppen zwischen Glei- 
witz und Orlau quer durch Oberschlesien hindurch von 
Norden nach Süden schroff aneinander abstoßen und 
infolgedessen die wertvollen Sattelflöze in unerreichbare 
Teufen versunken sein. Die Bohrungen lieferten weiteres 
wertvolles Material für die Beurteilung des Deckgebirges. 
Sie ermöglichten die Gliederung des Tertiärs, dessen 
rasch wechselnde Mächtigkeit das Bild einer vielfach 
tief durchfurchten Karbonoberfläche erkennen ließ. Die 
bis 1000 m mächtigen tertiären Schichten ließen sich 
in eine durch einen Gips führenden Horizont getrennte 
obere und untere Partie mariner Tegel gliedern. Die 
Gleichaltrigkeit dieser Bildungen mit denjenigen des 
Wiener Beckens, Mährens und Galiziens s tand fest.

Mit der Erforschung des gesamten Karbongebietes 
durch planmäßige Bohrungen ging die Erweiterung der 
bergbaulichen Aufschlüsse Hand in Hand. Die fort
schreitenden Kenntnisse ermöglichten markscheiderische 
Feststellungen und weiterhin Berechnungen über die 
Entwicklung jeder Schicht und jedes Flözes in dem 
gesamten Gebiet. Sie wurden in Oberschlesien in einer 
Genauigkeit durchgeführt, wie kaum in einem ändern 
Gebiet. Den rastlosen Bemühungen G a e b le r s  gelang 
der mühsame Aufbau einer einheitlichen Flözfolge für 
das ganze Becken, aus dem sich auch wichtige allgemeine 
Schlußfolgerungen ableiten ließen. Eine solche betrifft 
die Erkenntnis einer allmählichen Abnahme der Schichten 
und Flöze in der Richtung von Westen nach Osten. Für 
die Sattelflöze ist durch die Grubenaufschlüsse diese 
Schichtenverjüngung einwandfrei nachgewiesen worden. 
Für die übrigen Schichten ist, sofern nicht fazielle Ver
schiedenheiten oder ursprüngliche Absatzbedingungen 
eine andere Auslegung zulassen, ihr Vorhandensein 
wahrscheinlich, wenn auch weniger gesetzmäßig.

Die Erklärung für die Veränderungen in den Schichten
mächtigkeiten stratigraphisch gleicher oder annähernd 
entsprechender Horizonte eröffnete neue Gesichtspunkte 
für die Herkunft der Massen, aus denen das produktive 
Karbon aufgebaut ist. Die altern Schichten entstammen 
einem südwestlichen Sudetengebirge, während für die 
nächst jüngern Schichten ein augenscheinlich immer 
mehr nach Osten wanderndes Ursprungsgebiet an
zunehmen ist. Der lebhafte Wunsch, für die Zeit nach 
dem in absehbarer Zeit bevorstehenden Verhieb der 
Sattelflöze im H auptsattel rechtzeitig Ersatz zu schaffen, 
ließ in größerer Entfernung von dem H auptsattel nach 
Süden neue Anlagen entstehen. Sie gelangten überall da
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zu wertvollen Aufschlüssen, wo man sich dem Grenzgebiet 
zwischen den jüngern und altern Schichten näherte. 
Die hier von der Geologischen Landesanstalt ver- 
anlaßten Untersuchungen, deren Ergebnisse zunächst 
einer ablehnenden Beurteilung begegneten, unterstützten 
die Arbeit und regten zu neuen Versuchen an. Die 
gleiche; ursprünglich ängstlich gemiedene Zone des 
Orlauer Sprunges zeigte überraschenderweise, daß in 
dem ganzen westlichen Gebiet die mächtigen Sattelflöze 
und mit ihnen die kohlereichen jüngern Flöze nicht in 
große Tiefen abgesunken sind, sondern sich im Gegen
teil zur Oberfläche des Steinkohlengebirges in erreich
bare Tiefe herausheben. Die Tiefbohrungen Paruscho- 
witz V und Czuchow II, letztere mit 2339,72 m die 
größte Tiefbohrung der Welt, wiesen in diesen Grenz
gebieten einen bedeutenden Kohlenvorrat nach. Auch 
die Beuthener Steinkohlenmulde wurde durch Auf
schlüsse in ihrem Randgebiet und in ihrem Innern 
als sehr viel flözreicher erkannt. Die Vertiefung der 
Kenntnisse über die Zusammensetzung der Schichten 
und ihre Fossilien erleichterte die Gewinnung einwand
freier stratigraphischer Schlußfolgerungen. Ein H aupt
gebiet der Aufschlußtätigkeit war die Erforschung der 
Verbreitungsgrenze der produktiven Karbonschichten. 
Hier blieben im Norden des Steinkohlenbezirks die Er
folge hinter den gehegten Hoffnungen zurück. Man wies 
nur unerwartete permische Schichten nach, zunächst 
in nicht durchteufter Mächtigkeit, schließlich unter 
ihnen die unterkarbonische Unterlage. Alle diese Boh
rungen wurden durch die Geologische Landesanstalt 
fortlaufend untersucht. Auf ihre Anregung erfolgte 
auch die endgültige Klärung der Frage über die voraus
sichtliche Ausdehnung des Steinkohlengebirges nach 
Westen. Diese planmäßigen Untersuchungen zeigten, 
daß die alte Auffassung, die in einer Verbindungslinie 
von Hultschin nach Tost die Westgrenze des produktiven 
Steinkohlengebirges erblickte, richtig war. In mehreren 
Bohrlöchern wurde die Verbreitung kulmischer Schichten 
von Gleiwitz westwärts bis in die Gegend von Oppeln 
ermittelt.

Versuche, nach Nordosten die Ausdehnung der flöz
führenden Schichten zu verfolgen, stellten nur liegende 
Schichten der Randgruppe mit geringer Flözführung 
fest. Wesentlich günstigere Ergebnisse brachten Auf
schlußbohrungen in Westgalizien, Österreichisch- 
Schlesien und in Mähren. Namentlich in dem erst
genannten, lange vernachlässigten und stets als wenig 
aussichtsvoll bezeichneten Gebiet ist durch deutsche 
Interessenten nördlich und südlich von der Weichsel 
eine sehr erhebliche Kohleführung nachgewiesen worden. 
Die allgemeine Erscheinung einer Verringerung der 
Kohlengüte von Westen nach Osten wurde auch hier, 
aber nur in den obersten Schichten, festgestellt. Die 
Kohlenbänke der tiefern Partien verhalten sich günstiger. 
Gegenwärtig gibt man sich sogar der Hoffnung hin, 
flözführende Schichten noch über Krakau hinaus auf
schließen zu können. Jedoch spricht die in den Auf
schlüssen im Osten einsetzende sandige Beschaffenheit 
der Zwischenmittel, das allmähliche Zurücktreten der 
Flözführung bis zu einer völligen Vertaubung von

zweifellos oberkarbonischen Schichten gegen zu hoff
nungsreiche Anschauungen.

Auch die südliche Begrenzung des produktiven 
Steinkohlengebirges hat sich neuerdings nach Süden 
verschoben. Früher glaubte man, daß das junge Falten
gebirge der Karpaten und Beskiden in seinem tiefern 
Untergründe das Vorhandensein des Steinkohlen
gebirges ausschließe. Karbon war zunächst nur immer 
unter den miozänen Schichten des Tertiärs erbohrt 
worden. Später wies man es unter den alttertiären 
Karpatenschichten nach. Das oligozäne Meer hat weit 
nach Oberschlesien transgrediert. Die gleichen Schichten, 
die das Vorland der Karpaten aufbauen, liegen mitten 
im Bereich der oberschlesischen Steinkohlenmulde, 
von den jüngern tertiären Schichten überdeckt. Schließ
lich ergab sich die interessante Tatsache einer weiten 
Massenüberschiebung der alttertiären Schichten im Vor
lande der Beskiden durch die geologisch ältere Kreide
formation. Die Hoffnungen sind also berechtigt, in dieser 
Überschiebungszone selbst unter der Kreide und dem 
altern Tertiär das flözführende Steinkohlengebirge an
zutreffen.

Allerdings haben sich weiter nach Westen in Öster- 
reichisch-Schlesien und Mähren die Ergebnisse der
neuern Aufschlußbohrungen ungleich gestaltet. Man 
stellte, wie es bereits aus dem Ostrauer Gebiet und im 
Norden des Karwiner Gebietes bekannt war, eine sehr 
rasch wechselnde Mächtigkeit des jüngern Deckgebirges 
fest. Vielfach blieb das Steinkohlengebirge unerreichbar. 
Die Zahl der Fehlbohrungen ist namentlich in Öster
reichisch-Schlesien ziemlich groß in den Gebieten,
in denen zweifellos noch Karbon vorhanden sein muß.
Dennoch läßt sich auch hier bereits, wenn auch mit
Unterbrechungen, eine Zone starker Flöze von guter 
Beschaffenheit von Galizien bis in das Karwiner Gebiet 
verfolgen. Z. T. entsprechen sie den oberschlesischen 
Sattelflözen; allerdings liegen sie in Teufen von 800 bis 
1000 m. Im obern Oder- und Olsatale reicht das pro
duktive Steinkohlengebirge ganz erheblich weiter nach 
Süden, als man früher angenommen hat. Heute ist es 
bereits bis über Frankstadt hinaus, wenn auch nur mit 
den Schichten der Randgruppe, mit zahlreichen, aber 
sehr wenig mächtigen Flözen nachgewiesen worden. 
Die bisherigen Größenverhältnisse der verschiedenen 
Anteile der einzelnen am oberschlesischen Stein
kohlenbezirk im weitern Sinne beteiligten Staaten 
haben sich gegen das frühere Verhältnis zugunsten des 
österreichischen Anteils verschoben. Auf den preußischen 
Anteil entfallen jetzt 2800 qkm =  48,6%, auf den 
österreichischen 2517 qkm =  43,5% und auf den 
russischen 440 qkm =  7,9%.

Jedoch haben die neuern Untersuchungen der Geolo
gischen Landesanstalt gleichfalls erkennen lassen, daß die 
größte Häufung der Kohlenbänke in leicht erreichbaren 
Tiefen nur im preußischen Anteil vorhanden ist. Der 
Schwerpunkt beruht nach wie vor in dem eigentlichen 
Oberschlesien. Die Produktionsziffern des Jahres 1911 
bringen dieses Verhältnis in folgender Weise zum Aus
druck. Im oberschlesischen Bezirk haben Kohlen 
gefördert:
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58 preußische Steinkohlengruben 37 Mill. t,
45 österreichische Steinkohlengruben 9,6 Mill. t,
31 russische Steinkohlengruben 4,8 Mill. t.

Die Aussichten werden für das eigentliche Ober
schlesien noch günstiger, weil jetzt durch die bergbau
lichen Aufschlüsse das Wesen des Orlauer Verwurfes 
endgültig erkannt worden ist. Eine Verwerfung von 
großer Sprunghöhe ist nicht vorhanden. Lediglich die 
Grenzzone zwischen der Randgruppe und der Mulden- 
gruppe mit den mächtigen Flözen an ihrer Grundlage 
ist durch kleinere Störungen, Steilstellung, Überkippung 
und Überschiebung der Schichten, gekennzeichnet. Diese 
Zone verläuft nicht nur in der alten Linie des Orlauer 
Verwurfes durch das Revier von Süden nach Norden ; sie 
läßt sich nördlich von Gleiwitz aus in östlicher Richtung 
verfolgen und fällt überall mit dem Ausgehenden der 
mächtigen Sattelflöze zusammen, wo dieses nachgewiesen 
worden ist. Nur die Verhältnisse bei Rybnik bedürfen 
noch der Aufklärung. Hier greifen die jüngern Schichten 
der Muldengruppe mit den mächtigen Sattelflözen im 
Anschluß an westöstlich streichende Störungen in das 
Verbreitungsgebiet der Randgruppe hinüber. Die west
östlich streichenden Verwerfungen, die z. T. als Be
gleiterscheinung der karpatischen Gebirgsbildung auf
zufassen sind, spielen in der Tektonik des oberschlesischen 
Steinkohlengebirges eine größere Rolle. Der Gebirgsbau 
wird ferner durch Sättel und Mulden gekennzeichnet, 
die in westöstlicher und nordsüdlicher Richtung streichen; 
Querverwerfungen haben also hier einzelne Schollen 
stets nur unwesentlich verlegt. Die nordsüdlichen 
Störungen sind die geologisch altern. Sie haben aber 
noch vielfach ihre Einwirkung in spätem  Zeitabschnitten 
ausgeübt. Diese Frage wurde angeschnitten, als im 
oberschlesischen Steinkohlenbezirk planmäßige geolo
gische Untersuchungen für die oberschlesische Wasser
versorgung notwendig geworden waren. Umfassende 
Arbeiten der Geologischen Landesanstalt erstreckten 
sich daher auf das Triasgebiet, besonders seinen Zu
sammenhang mit den altern Formationen. Planmäßige 
Bohrungen nur für geologische Zwecke, als Kern
bohrungen ausgeführt, unterstützten die s tra ti
graphischen Feststellungen. Die Untersuchungen er
gaben eine besondere tektonische Stellung der Trias
ablagerungen. Ihre Verbreitung ist von Verwerfungen 
abhängig. Diese geben auch der Tarnowitzer und 
Beuthener Erzmulde zunächst den Charakter von 
grabenartigen Einsenkungen, von Muldengräben. Nach 
der Auffassung der Geologischen Landesanstalt ist auch 
die Gesteinentwicklung von diesen Verwerfungen ab
hängig. In den Muldengräben liegt das H aupt
verbreitungsgebiet der erzführenden Dolomite. Diese 
sind lediglich die durch eine ältere Wasserwirkung von 
Tiefenwasser umgewandelten Gesteine einer hohem 
Gruppe der Triasschichten. In normaler Beschaffenheit 
sind die gleichen Gesteine als Glieder der Schaumkalk- 
gnippe des Muschelkalks außerhalb der Muldengräben 
verbreitet. Ferner wurde festgestellt, daß mit dieser 
Umwandlung der Gesteine die Zuführung der Blei-, 
Zink- und Schwefelerze Hand in Hand ging. Die Zu
führung erfolgte aus der Tiefe; ihre Anreicherung zu 
abbaufähigen Erzlagerstätten vollzog sich im Bereich

der Randverwerfungen der Muldengräben und an den 
nordsüdlich durchsetzenden Störungen.

Die hydrologischen Untersuchungen der Geologischen 
Landesanstalt erbrachten den Nachweis einer starken 
Wasserführung der tiefern Triasschichten, sowohl der 
Kalksteine des Muschelkalks als auch derjenigen des 
Röts. Sie ergaben die Möglichkeit, die dauernde Wasser
versorgung des Industriebezirks auch ohne unmittelbare 
Berührung der Interessen des Bergbaues auf geeignete 
Wasseranlagen zu stützen.

Die hydrologischen Arbeiten der Geologischen Landes
anstalt erstreckten sich auch auf das obere Odergebiet 
und die südlichen oberschlesischen Gebiete.

Im Anschluß hieran wurde die geologische Landes
aufnahme für den Hauptindustriebezirk in die Wege 
geleitet. Die geologische Spezialkarte 1 : 25 000 ist 
jetzt fertiggestellt; die betreffende Lieferung umfaßt 
die Meßtischblätter Broslawitz, Tarnowitz, Brinitz, 
Zabrze, Beuthen, Laurahütte, Gleiwitz, Schwientochlo- 
witz, Kattowitz und Birkental. Die Darstellungen der 
Karte, auf der auch die Lagerstätten im Untergründe 
eingehende Berücksichtigung gefunden haben, geben über 
die besondern geologischen Verhältnisse ebenso wie die 
beigefügten Erläuterungen erschöpfend Auskunft. Die 
hauptsächlichsten wissenschaftlichen Ergebnisse be
trafen die Trias. Ihre Ablagerungen konnten eingehend 
gegliedert, die eigenartige Stellung dieser Formation, 
ihre besondere Beziehung zu den gleichen Ablage
rungen der Alpen konnte weiter festgelegt werden. Ein 
Teil der kalkigen Schichtenfolge gehört bereits dem 
obern Buntsandstein an, der nur in dieser Abteilung 
in Oberschlesien entwickelt ist.

Im Anschluß an die Untersuchungen G a e b le r s ,  
die 1909 nochmals in einem wichtigen Quellenwerk 
über das oberschlesische Steinkohlenbecken zusammen
gefaßt wurden, sind die kartographischen Darstellungen 
des Hauptindustriebezirks zu nennen, die das Ober
bergamt in Breslau als Flözkarte im Maßstab 1 : 10 000 
herausgegeben hat. Eine gleichartige Karte der berg
baulichen Aufschlüsse ist neuerdings von dem Regalgebiet 
der Freien Standesherrschaft Pleß erschienen. Die 
jetzt erfolgte Herausgabe einer gleichartigen Flözkarte 
im Maßstab 1 : 50 000 für das ganze oberschlesische 
Steinkohlenrevier bildet den Abschluß dieser langjährigen 
kartographischen Arbeiten.

Die geologischen Aufnahmearbeiten und E rm itt
lungen der Geologischen Landesanstalt ermöglichten 
unter Berücksichtigung der zahlreichen einzelnen 
Materialien die Fertigstellung einer neuen Übersichts
karte der Hauptflözgruppen im oberschlesischen Stein
kohlenrevier im Maßstab 1 : 200 000 durch K. F le g e l  
und W. Q u itzow . Die Hauptflözgruppen sind nach 
Leitflözen in verschiedenen Projektionen dargestellt; 
der Hauptbergbaubezirk im Norden, ferner der Rybniker 
Bezirk und das Gebiet der Erzlagerstätten sind in 
besondern Beikarten im Maßstab 1 : 100 000 zur Dar
stellung gebracht worden.

Über die oberschlesischen Erzlagerstätten hat das 
Oberbergamt zu Breslau kürzlich ein umfangreiches 
Kartenwerk im Maßstab 1 : 10 000 herausgegeben. 
Diese Zusammenstellung ist besonders wertvoll, weil
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die altern Aufschlüsse sämtlich verzeichnet worden sind. 
Die Vorräte der oberschlesischen Erzlagerstätten gehen 
in absehbarer Zeit einer Verringerung entgegen; dies 
gilt namentlich von den oberschlesischen Brauneisen
erzlagerstätten. Auch deren Genesis wurde durch die 
geologischen Aufnahmearbeiten ermittelt. Sie haben 
im Gegensatz zu den Bleierzen, die in der oxydischen 
Zone nur Umwandlungen erfahren haben, und den 
Zinkerzen, von denen nur der weiße Galmei von ge
wissen Umlagerungen betroffen worden ist, weitgehende 
Verlegungen von der Ursprungsstätte ihrer Bildung aus 
auf große Entfernungen erlitten. Diese Überführungen 
erfolgten, wie die begleitenden Schichten zeigten, meist 
zur Tertiärzeit. Die geologische Kartierung dieser ober
flächlich erkennbaren Eisenerzbegleiter gibt Hinweise 
auf die noch mögliche Feststellung neuer Vorkommen. 
Die bisher abgebauten gehen bald ihrer Erschöpfung 
entgegen. Sie werden nur noch als brauchbarer Zu
schlag zu fremden Erzen verwendet. Einen gewissen 
Ersatz bietet die neuerdings aufgenommene Gewinnung 
der Brauneisenerze zusammen mit den Dolomiten, 
in deren Verbreitungs- bzw. Grenzgebiet die Erze am 
häufigsten auf treten.

Die geologischen Verhältnisse des oberschlesischen 
Steinkohlenbezirks werden durch eine neue geologische 
Übersichtskarte 1 : 200 000 dargestellt und in einem 
besondern Aufsatz1 entsprechend erläutert. Die Karte 
ist zum größten Teil abgedeckt und gibt den unter-

1 M i c h a e l :  D ie  G e o lo g ie  d e s  O b e r s c h l e s i s c h e n  S t e i n k o h l e n b e z i r k s .  
A b h .  K g l .  P r e u ß .  G eol.  L a n d e s a n s t .  N. F .  H .  71, 1913.
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karbonischen Untergrund, ebenso die Verbreitung der 
Hauptgruppen des oberschlesischen Steinkohlengebirges 
in der Tiefe an. Die Grenzen der ober- und unter
irdischen Verbreitung sind auch für die jüngern For
mationen angegeben. Die Karte verzeichnet das neu
entdeckte Steinsalzlager im oberschlesischen Miozän.
Sein Nachweis erfolgte durch Bohrungen, zu denen 
die Geologische Landesanstalt gleichfalls angeregt hatte.
Das Salzlager tritt  in praktisch verwertbarer Be
schaffenheit, geringer Tiefe, beträchtlicher Mächtigkeit 
(rd. 30 m) und großer Ausdehnung in dem oben er
wähnten Gipshorizont des oberschlesischen Miozäns auf.

Der Wunsch, Bergschäden, Abbau Verluste und Gruben
brand nach Möglichkeit zu vermeiden, veranlaßte in Ober
schlesien die Einführung des Sandversatzes. Der Nach
weis großer Sandpartien im flachem oder tiefem Unter
gründe erfolgte meist durch die Untersuchungen der 
Geologischen Landesanstalt. Sie ermittelte auch nach 
den für die internationalen Feststellungen maßgeblichen 
Grundsätzen den Kohlenvorrat des oberschlesischen 
Steinkohlenreviers, soweit es zu Preußen gehört.
Auf anderm Wege gewonnen, entsprechen diese Ziffern 
den frühem Schätzungen z. T. ziemlich genau. Sie 
haben die überragende Stellung des oberschlesischen 
Steinkohlengebietes wiederum erwiesen. Der Kohlen
vorrat des preußischen Anteils beträgt bei Berück
sichtigung aller Kohlenbänke von 30 cm an aufwärts 
166 Milliarden t. Von diesen sind 68% = 114 Milliarden 
t bauwürdig; davon fallen allein in die erste Teufen
stufe bis 1000 m 86 bzw. 60 Milliarden t.

Das oberschlesische Steinkohlenbecken im Vergleich mit ändern Becken Mitteleuropas 

auf Grund der Steinkohlenfloren.

Von Dr. W. G o t h a n ,  Berlin.

Eine eingehende geschichtliche Übersicht über die 
verschiedenen Versuche einer Gliederung der ober
schlesischen Steinkohlenformation hat M ic h a e l1 gegeben, 
auf dessen Ausführungen hier verwiesen w ird .. Er stellte 
folgende Gliederung auf:

C. Muldengruppe (Schichten oberhall) der Sättelflöze) 
b. Nikolaier Schichten (die Lazisker, Nikolaier und 

Zalenzer Schichten Gaeblers umfassend),
a . ' Rudaer Schichten;

B. Sattelgruppe
obere Stufe, 
untere Stufe;

A. Randgruppe (unterhalb des Pochhammerflözes)
b. Obere Ostrauer Schichten, 

obere Stufe,
untere Stufe; 

a. Untere Ostrauer Schichten, 
obere Stufe, 
untere Stufe.

1 M i c h a e l :  D ie  G l i e d e r u n g  d e r  o b e r s c h l e s i s c h e n  S t e i n k o h l e n 
f o r m a t i o n .  J a h r b .  K p l .  P r e u ß .  G eol.  L a n d e s a n s t .  Bd.  X X I I ,  1901, S. 317/40.

Unter den Gliederungsversuchen1 befindet sich über
haupt nur ein einziger, der auf paläontologische
Gesichtspunkte, u. zw. im besondern auf die Flora 
gegründet ist, die hier vielleicht noch mehr als in 
ändern Steinkohlenbecken ein vorzügliches Mittel für eine 
Einteilung der Schichtengruppen liefert. Dieser Versuch 
rührt von P o to n ie 2 her, der folgende Gliederung der 
oberschlesischen Steinkohlenschichten vorgeschlagen hat:
Sohrauer Schichten |
Nikolaier „ Karwiner =
Rudaer Orzescher Schichten

Sattelflözschichten (mit dem Liegenden des Pochham m er-
flözes)

Czernitzer Schichten I p  c , • , .r , | Kybmker Schichten
L oslauer t) » )
Hultschiner ,, | Ostrauer Schichten
(Golonoger Schichten, pflanzenleer)
Kulm.

1 M i c h a e l ,  a.  a. O. T a b e l l e .
2 F  o t  o n i £ : D ie  f l o r i s t i s c h e  G l i e d e r u n g  de« d e u t s c h e n  K a r b o n  und 

P e r m .  A b h .  Kgl.  P r e u ß .  Geol.  L a n d e s a n s t .  N. F . H. 21. 1896, S . 14/5.
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Seitdem ist in der Kenntnis übet die Flora des ober
schlesischen Karbons und über die Möglichkeiten, die 
sie für eine Gliederung bietet, kein weiterer Fortschritt 
zu verzeichnen. Eine vielbenutzte Einteilung, die sich 
nur unwesentlich — meist durch andere Namen der 
Schichten — von den frühem unterscheidet, rührt von 
G aeb le r1 her, der die Schichten in folgender Weise 
eingeteilt h a t :

Lazisker Schichten,
Xikolaier Schichten.
Zalenzer Schichten,
Rudaer Schichter,
Sattelflözschichten (vom Veronikaflöz. Liegenden, 

bis Pochhammerflöz),
Birtultauer Schichten
Hruschauer Schichten : üstrauer Schichten.
Petrzkowitzer Schichten J

Gaebler hat ein sehr umfangreiches, im Laufe 
der Zeit gesammeltes Material verarbeitet. Seine 
Flöz- und Schichtengleichstellungen gründen sich zum 
großen Teil auf markscheiderische Berechnungen und 
Korstruktionen und gehen manchmal in ihren Behaup
tungen etwas zu weit. Paläontologische Hilfsmittel hat 
Gaebler wie fast alle seine Vorgänger nicht oder nur 
ganz nebenher benutzt.

Der vorliegenden Arbeit ist zunächst die oben m it
geteilte Einteilung nach M ic h a e l zugrunde gelegt 
worden.

Das oberschlesische, 4—5000 m mächtige Steinkohlen
vorkommen gehört zu den sogenannten p a r a l i s c h e n  
Becken, d. h. innerhalb der im übrigen terrestrischen, 
aus Schieferton, Sandsteinen, Konglomeraten und 
den eingelagerten Flözen bestehenden Ablagerungen 
des Steinkohlengebirges befinden sich an gewissen 
Stellen Schichten mit marinen Fossilien, die dafür 
Zeugnis ablegen, daß das festländische und wahr
scheinlich meeresnahe Ablagerungsgebiet hier und da 
unter gleichzeitiger Küstensenkung vom Meere über
flutet wurde, das in seinen Ablagerungen also auch 
Jleeresorganismen zurückließ. Ein ähnliches Verhalten 
zeigen in Mitteleuropa noch die Becken an der 
Ruhr und bei Aachen sowie die belgischen, franzö
sischen und englischen Vorkommen.

Im Gegensatz zu den paralischen stehen die 
l im n is c h e n  oder B in n e n b e c k e n ,  die, weniger be
deutend in ihrer räumlichen Ausdehnung und ihrem Ge
halt an Flözen, keine solchen marinen Zwischenschichten 
aufweisen, also niemals mit dem Meere in Berührung 
gekommen sind und reine Süßwasserbildungen dar
stellen. Sie lagen etwas weiter im Innern des Festlandes 
der Steinkohlenzeit. Die wichtigsten deutschen Binnen
becken sind das niederschlesisch-böhmische, das 
Zwickauer und Lugau-Ölsnitzer (Kgr. Sachsen) und das 
Saarbrücker Vorkommen sowie die böhmischen Binnen
becken in der Gegend von Pilsen, Radnitz, Kladno usw.

In Oberschlesien sind die marinen Schichten auf 
den tiefem Teil des Steinkohlengebirges beschränkt, den 
Michael als R a n d g r u p p e  bezeichnet, weil sich die 
Schichten wie ein Kranz randlich rings um die hohem

lom,1 *J * e r :  D a s  o b e r s c h l e s i s c h e  S t e i n k o h l e n b e c k e n .  K a t t o w i t zxyuy, ö. 52.

Ablagerungen herumziehen. Fast unmittelbar über der 
höchsten marinen Schicht der Randgruppe beginnt die 
sogenannte S a t te l f lö z g ru p p e ,  welche die wertvollsten 
und mächtigsten Flöze des oberschlesischen Karbons 
enthält. Während diese Gruppe im westlichen Teil des 
Beckens, z. B. in der Gegend von Zabrze, fast 300 m 
Mächtigkeit erreicht, schmüzt diese im Osten, im 
besondern in dem russischen Teil des Beckens, 
stark zusammen, so daß die einzelnen, an sich 
schon 4 bis 8 m mächtigen Sattelflöze stellenweise zu 
einem einzigen, dem dort als Redenflöz bezeichneten, 
bis 14 m mächtigen Steinkohlenflöz geschart erscheinen. 
Die Reihenfolge der wichtigsten Sattelflöze von oben 
nach unten ist: Einsiedel-, Schuckmann-, Hcinitz-,
Reden- und Pochhammerflöz.

Das Pochhammer- bzw. Redenflöz liegt, wie oben er
wähnt w urde,wenig oberhalb der obersten marinen Schicht 
der Randgruppe, deren Erscheinen in einer Bohrung 
immer den unzweifelhaften Hinweis gibt, daß man in dem 
nächsthöhern mächtigen Flöz das Pochhammerflöz vor 
sich hat. Eine paläontologische Selbständigkeit kommt 
dieser Flözgruppe an sich nicht zu, vielmehr ist sie 
lediglich aus praktischen Gesichtspunkten als Sonder
gruppe behandelt worden, weil sie eben in den in ver
hältnismäßig rascher Aufeinanderfolge erscheinenden 
mächtigen Flözen dem Bergmann ein außerordentlich 
auffallendes Kennzeichen bietet. Die Sattelflözgruppe 
ist nach oben bisher ziemlich willkürlich abgegrenzt 
worden. Gaebler schließt die Gruppe erst m it dem 
über dem Einsiedelflöz folgenden Veronikaflöz a b ; 
da dieses Flöz aber stellenweise nur schwach oder 
gar nicht entwickelt ist, läßt sich eine solche Abgrenzung, 
wie weiter unten noch erörtert wird, nur schwierig be
gründen und durchführen.

Die im Innern des Beckens gewissermaßen wie in 
einer von der Randgruppe umschlossenen Mulde ab
gelagerten Schichten oberhalb der Sattelflöze bezeichnet 
Michael als M u ld e n g ru p p e ;  von Gaebler wird ein 
zusammenfassender Name nicht angewandt, als der 
wohl auch der Name Orzescher Schichten oder die 
von Stur eingeführte, aber ungeeignete Bezeichnung 
Schatzlarer Schichten gebräuchlich ist.

S tu r ,  dem die ersten nähern Angaben und U nter
suchungen über die Flora des oberschlesischen Stein
kohlenbeckens zu verdanken sind, hatte  schon lange 
vor Potonie eine »floristische Gliederung des ober
schlesischen Karbons« geboten, die er leider zusammen 
mit seinen Untersuchungen über das niederschlesische 
Steinkohlenbecken veröffentlicht hat. Dadurch, daß 
also in seinen Werken ober- und niederschlesische 
Pflanzen (auch viele aus den westlichen Becken) bunt 
durcheinander behandelt, sind, werden die großen Ver
schiedenheiten in der Entwicklung beider Steinkohlen
becken und die Abweichungen ihrer Floren nicht nur 
für Fernerstehende verdunkelt und unübersichtlich 
gemacht. S tur1 hatte  eine andere Auffassung von 
den heute als Kulm angesehenen unterkarbonischen 
Schichten, zu denen er in Niederschlesien die WTalden- 
burger, in Oberschlesien die Ostrauer Schichten, also 
die Randgruppe und (wenigstens z. T.) die Sattelflöze

‘ S t u r :  C u l m f l o r a  I I ,  A b h .  K. K. G eol.  R e i c h s a n s t .  1877, S. 320.
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rechnete. Der Grund zu seiner Auffassung lag in 
der vollständigen Verschiedenheit der Flora der oben 
als Muldengruppe bezeichneten Schichten, von denen 
die F lorader Ostrauer Schichten tatsächlich auch in der 
heute als kulmisch angesehenen Vorläufer hat; um
gekehrt sind in den tiefsten Schichten der Rand
gruppe noch einige Überbleibsel aus dem Kulm zu 
beobachten.

In der Tat bieten die genannten hangenden 
Schichten der Muldengruppe und d ie  d u rc h  d ie  
S a t te l f lö z e  d a v o n  g e t r e n n te n  R a n d g r u p p e n 
s c h ic h te n  a u c h  vom  p a lä o b o ta n is c h e n  S ta n d 
p u n k t  a u s  e tw a s  g r u n d s ä tz l i c h  V e rsc h ie d e n e s .  
Die Trennung ist so scharf, daß sich nur ganz 
wenige Arten namhaft machen lassen, die von 
den Randgruppen schichten durch die Sattelflöze 
bis in die Mulden gruppe verfolgbar sind. Dies 
gilt in der eben ausgesprochenen Form besonders für 
die Steinkohlenfarne und ähnliche Gewächse, in weniger 
hohem Maße für die Kalamiten, Lepidophyten, also die 
mit den Schachtelhalm- und Bärlappgewächsen ver
wandten Pflanzengruppen der Steinkohlenflora, die als 
mächtige, baumförmige Gewächse und infolge ihres 
massenhaften Auftretens den größten Teil der Steinkohle 
haben bilden helfen. Es gibt zwar auch unter ihnen 
sowie unter den zierlichen Keilblattgewächsen (Spheno- 
phyllen) eine ganze Anzahl von Leitfossilien, doch wird 
sich eine floristische Gliederung stets wesentlich und 
in erster Linie auf die Farnreste stützen müssen. Um 
also zu einer Gliederung eines Steinkohlenbeckens auf 
Grund der Flora zu gelangen, ist es immer das Wichtigste 
und am schnellsten zum Ziel Führende gewesen, die Farn
welt einer genauen Untersuchung zu unterziehen. Eine 
solche Bearbeitung ist bei der schwierigen Unterscheid
barkeit mancher Formen und bei dem ferner sich oft 
zeigenden Mangel an genügenden LTnterlagen für den 
betreffenden Zweck recht schwierig.

Im Laufe der letzten J ahre ist vom Verfasser im Aufträge 
der Kgl. Preuß. Geologischen Landesanstalt eine Unter
suchung der oberschlesischen Steinkohlenflora vorge
nommen worden, die zu recht bemerkenswerten und z. T. 
unerwarteten Ergebnissen nicht nur auf rein wissenschaft
lichem, paläobotanischem Gebiet, sondern auch in bezug 
auf die praktische Seite der Frage, die Gliederung des 
Steinkohlenbeckens, geführt hat. Es ist nun zwar 
eigentlich zur Erläuterung einer solchen Gliederung 
nötig, die als Leitfossilien in Betracht kommenden 
Arten näher zu besprechen und abzubilden; doch 
würde das den Rahmen dieser mit Genehmigung der 
Geologischen Landesarstalt erscheinenden, nur als 
v o r l ä u f i g e  M i t t e i l u n g  gedachten Abhandlung zu 
sehr überschreiten, so daß im wesentlichen nur eine Auf
zählung der Leitfossilien und nur stellenweise eine 
kurze Beschreibung geboten werden kann1.

B e s p r e c h u n g  d e r  e in z e ln e n  S c h ic h te n fo lg e n .

Die Zahl der in den mehrere 1000 m mächtigen 
Schichtenfolgen der M u ld e n g ru p p e  gesammelten Farne 
ist sehr groß. Viele von diesen ¡Arten stammen aus

1 N ä h e r e s  8. G o  t  h a n :  D ie  o b e r s c h l e s i s c h e  S t e i n k o h l e n f l o r a .  I.  T e i l ,  
A b h .  K g l .  P r e u ß .  G e o l .  L a m l e s a n s t .  N .  F .  H. 75.

den Gruben; ein noch größerer Teil ist aber wie 
auch bei den übrigen Horizonten bei den zahllosen 
Tiefbohrungen im oberschlesischen Steinkohlengebirge ; 
zum Vorschein gekommen. Als eine der wichtigsten 
und häufigsten Arten der Muldengruppenfarne ist 
Sphenopteris Bäumleri, eine in Oberschlesien sehr ver
breitete Art, zu nennen. Sie kommt in den westlichen 
paralischen Becken ebenfalls vor, tritt  aber nur im 
Ruhrbecken, u. zw. hier fast ausschließlich in der Mager
kohlengruppe mit Regelmäßigkeit auf, verschwindet 
hingegen in den belgisch-französischen Becken allmählich 
und fehlt in England schon vollständig. Merkwürdig 
ist, daß die Art in Oberschlesien bis in viel höhere 
Schichten hinaufgeht als anderw ärts; sie fehlt übrigens 
auch in sämtlichen europäischen limnischen oder Binnen
becken. In Oberschlesien ist sie in der ganzen Mulden
gruppe mit Ausnahme der höchsten Schichten vorhanden. 
Mariopteris muricata, die bekannte, fast ausnahmslos 
allen, jedenfalls allen paralischen Becken gemeinsame Art 
des mittlern flözführenden Karbons, deckt sich im 
Vorkommen ungefähr mit der vorgenannten. Von den 
übrigen zahllosen Sphenopteriden seien noch Palmatop- 
teris und die gewöhnlichen Alloiopteris-Arten genannt, 
zu denen sich eine Anzahl neuer gesellen (A. magnifica, 
pecopteroides usw.).

Unter den spezifisch schlesischen Arten, die sich 
zum großen Teil im niederschlesischen und im klein
asiatischen Kohlenbecken von Eregli (Heraclee) wieder
finden, nach den westlichen Becken aber entweder 
garnicht oder nur in dürftigen Spuren hinübergehen, 
sind zu nennen: Zeilleria Frenzli, Discopteris karwinensis 
und Vüllersi, Renaultia Schwerini und schatzlarensis. 
Neben diesen ist eine Fülle von seltenen, weniger 
bekannten und größtenteils neuen Arten vorhanden, 
auf die hier nicht näher eingegangen werden kann. Die 
Pecopteriden sind durch ihre gewöhnlichen Arten Pecop- 
teris plumosa, Miltoni und pennaeformis vertreten, zu 
denen wieder einige Sonderarten hinzutreten. Eine sehr 
bemerkenswerte Erscheinung der Muldengruppenflora 
bildet eine Form oder eine nahe Verwandte der im 
Saarbecken häufigen, sonst aber nur sehr zerstreut 
vorkommenden Margaritopteris (»Odontopteris«) Coe- 
mansi. Auffällig ist im oberschlesischen Becken die große 
Spärlichkeit der z. B. im Ruhrbezirk und in den benach
barten Becken in erdrückender Menge auftretenden 
Alethopteriden (und z. T. der Neuropteriden), wogegen die 
in allen paralischen Vorkommen zahlreich auftretenden 
Lonchopteriden mit ihrer kennzeichnenden Maschen- 
aderung zahlreicher vertreten sind. Neben den ge
wöhnlichen Arten L. rugosa und Bricei kommen wiederum 
besondere vor, von denen L. silesiaca am auffälligsten und 
häufigsten ist. Von der Gruppe der Neuropteriden 
ist eine geringe Anzahl allgemein verbreiteter Arten 
ebenfalls häufig vertreten, Neuropteris Schlehani und 
N. gigantea, sodann auch N. obliqua und rarinervis. 
Dagegen ist z. B. die sonst so massenhaft auftretende 
Neuropteris heterophylla wenig häufig. Die Linopteris- 
arten, äußerlich den Neuropteriden völlig gleichend, 
aber mit Netzaderung versehen, fehlen ebenfalls nicht, 
jedoch kommt von ihnen nur e in e  auch sonst häufige 
Art, L. obliqua, vor.



30. August 1913 G l ü c k a u f 1369

Mit dieser Aufzählung sind natürlich nicht entfernt 
a l l e  Arten angeführt, sondern nur ein besonders häufiger 
und bezeichnender Teil davon ist herausgenommen 
worden. Die genannten Arten sind nicht gleichmäßig in 
a l l e n  Schichten der Muldengruppe verbreitet, sondern nur 
ein Teil von ihnen, z. B. Mariopteris muricata, Sphenop- 
teri5 Bäumleri, Discopteris karwinensis, Sphenopteris 
obtusiloba, Pecopteris Miltoni, plumosa u. a. m. Dagegen 
haben einige Arten und Gruppen als Leitfossilien eine 
besondere Bedeutung. Dies gilt besonders für die 
maschenadrigen Gruppen der Lonchopteris- und Linop- 
teris-Arten. In dem untern Teil der Muldengruppe 
fehlen sie, dagegen sind sie in ihrem obern Teil, u. zw. 
in den Nikolaier-Schichten nach Michael (Lazisker, 
Orzescher und Zalenzer Schichten nach Gaebler), umso 
häufiger und fast in jeder Bohrung, welche diese 
Horizonte durchteuft hat, angetroffen worden. Die 
höchsten Schichten mit Lonchopteris finden sich in der 
Gegend von Lazisk, wo z. B. auf der Brade- und der 
Trautscholdsegengrube Abbau in ihnen umgeht. Auch 
Gaebler hat diese Horizonte über die gleichfalls noch 
Lonchopteriden führenden Schichten bei Orzesche 
gestellt, eine Auffassung, die paläontologisch durch 
die reiche Flora der Bradegrube durchaus bestätigt 
wird. Die dort aufgeschlossenen Horizonte unter
scheiden sich von den  tiefern Muldengruppenschichten 
durch das Auftreten einer großem Anzahl von 
Sonderarten, ferner durch das Erscheinen von Arten, 
die man eigentlich erst in höhern Schichten, in denen 
die Lonchopteriden bereits wieder erloschen sind, findet, 
und die eine den Gipfel des mittlern flözführenden 
Karbons (Westphalien) kennzeichnende Flora führen. 
Das Auftreten solcher Schichten war in Oberschlesien 
bisher noch nicht nachgewiesen worden; daß sie vor
handen seien, ließ sich aber aus den schon genannten 
Vorläufern in der Bradegrubeflora vermuten. G a e b le r 1 
hatte sogar das Vorhandensein von flözführendem Rot
liegenden angegeben, so daß nach seiner Ansicht also 
das oberschlesische Kohlenbecken nicht nur das 
mittlere (Westphalien), sondern auch noch das obere 
flözführende Karbon (Ottweiler Schichten des Saar
beckens, Stephanien der französischen Vorkommen) ent
hielte. Die Auffassung der betreffenden Schichten als 
Rotliegendes gründete sich lediglich auf petrographische 
Gesichtspunkte (Rotfärbung der Schichten). Die be
treffenden Schichten stehen nach Gaebler in einem 
Streifen an, der sich etwa von dem Dorfe Gr. Chelm 
(im südöstlichen Oberschlesien) über Libiaz bis nach 
Zarki in Galizien hinzieht. An Hand der Flora, die in 
diesen Schichten enthalten ist, konnte der Verfasser aber 
nachwei'sen, daß es sich keinesfalls um Rotliegendes, 
auch nicht um Stephanien, wie ebenfalls geäußert worden 
ist, sondern um die Gipfelschichten des mittlern flöz- 
führenden Karbons (Westphalien) handelt. Die Flora 
enthält an wichtigem Arten: Neuropteris rarinervis 
Bunb. (viel), Linopteris obliqua Bunb., Sphenophyllum 
emarginatum Brongn., Pecopteris typ. pseudovestita 
White, Annullaria sphenophylloides Zenker sp ., Sigil- 
larien der rh y tid o lep en  Gruppe (viel, aber schlecht 
erhalten). Die Flora zeigt klar und deutlich, daß es sich

1 6  t  e b 1 e r  , a. a. O. S. 20 u n d  59.

um einen Horizont handelt, der bedeutend höher liegt 
als die Bradegrubeschichten und wie in den übrigen 
Becken auch bereits der Lonchopteriden entbehrt. 
Die Übergangsschichten zwischen den Bradegrube
schichten und diesen höchsten flözführenden Hori
zonten des oberschlesischen Beckens, die als C h e lm e r  
S c h ic h te n  bezeichnet werden können, sind paläonto
logisch noch ununtersucht una werden zweifellos 
eine Übergangsflora ergeben. Der Nachweis der 
Chelmer Schichten mit ihrer unzweideutigen Flora 
ist für das oberschlesische Karbon sehr bemerkens
wert, w eil es s ic h  d a d u r c h  v o l l s t ä n d ig  d e r  R e ih e  
d e r  s o n s t ig e n  m i t te l e u r o p ä i s c h e n  p a r a l i s c h e n  
B e c k e n  a n p a ß t .  In keinem dieser Becken findet sich 
das Stephanien, geschweige das Rotliegende flözführend 
entwickelt ; alle paralischen Becken schließen nach oben 
mit ungefähr denselben Schichten ab. In England bilden 
sie den als Transition und Radstockian bezeichneten 
Horizont, in Nordfrankreich die Zone C (Zone supérieure) 
nach Z e i l le r ,  in Belgien den Horizont der Flénus bei 
Mons und die obern Schichten des Campinebeckens. 
Im Ruhrbecken sind sie in den Ibbenbüren-Piesberger 
Schichten zu suchen, und sogar im fernen Donezbecken 
in Südrußland ist dieselbe Flora nachgewiesen. Es dürfte 
zwar kaum zweifelhaft sein, daß z. B. die Piesberger 
Schichten und die Upper coal measures (Radstockian) 
Englands einem etwas höhern Horizont1 angehören als 
die Chelmer Schichten, die Zone supérieure Nordfrank
reichs und die Flénus in Belgien, jedoch ist der U nter
schied nicht so erheblich, und das Wesentliche ist eben, 
wie schon oben bemerkt wurde, daß das Stephanien in 
allen diesen Becken nicht kohleführend oder, besser 
gesagt, überhaupt nicht vorhanden ist. Das Rotliegende, 
soweit es überhaupt nachgewiesen ist, liegt diskordant 
als flözleere Bildung auf dem obern Westphalien. Das 
ist auch in dem erwähnten Teil des oberschlesischen 
Beckens der Fall. Etwas nordöstlich von Libiaz 
befinden sich die Fundpunkte der von R a c ib o r s k i  
bearbeiteten permischen Flora des Kalks von Karniovice, 
und in der Gegend von Libiaz sollen auf der Oberfläche 
Psaronien Vorkommen, die auf anstehendes oder auf
gearbeitetes Rotliegendes hinweisen, das aber mit dem 
flözführenden Gebirge nichts zu tun  hat und durch eine 
große zeitliche Kluft davon getrennt ist. W ährend 
früher z. B. von P o to n ié 2 die karbonische Schichten
folge in Oberschlesien mit den Lonchopterishorizonten 
nach oben abgeschlossen wurde, die in sämtlichen 
paralischen Becken, soweit sie vorhanden sind, immer 
den mittlern Teil des m ittlern flözführenden Karbons 
(das mittlere Westphalien) kennzeichnen, sind also jetzt 
noch Schichten bis zum obern Westphalien nachgewiesen, 
und dadurch wird das oberschlesische Becken zu einem 
der bemerkenswertesten, da sich in ihm wegen der durch
gehenden Flözführung im Karbon d ie  f lo r i s t i s c h e  
E n tw ic k lu n g  v o m  K u lm  b is  z u m  G ip fe l  des  
m i t t l e r n  f lö z f ü h r e n d e n  K a r b o n s  verfolgen läßt.

Der gemeinsame Zug der paralischen Becken, daß sie 
in den obersten flözführenden Schichten zeitlich überein
stimmen, bringt sie zugleich in Gegensatz zu den von

1 A u c h  Z e i l l e r  t e i l t  n a c h  m ü n d l i c h e r  M i t t e i l u n g  d i e s e  A u f f a s s u n g .
2 Potonié, a. ». O. S. 14.
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ihnen ja auch sonst abweichenden limnischen oder Binnen
becken (s. vorn), deren Flözführung mit dem Westphalien 
nicht aufhört, sondern in denen manchmal das gerade 
in den paralischen Becken nicht entwickelte Stephanien 
eine Zeit der Hauptkohlenbildung darstellt. Das ist z. B. 
in den mittelfranzösischen Steinkohlenvorkommen, die 
das Zentralplateau umgeben, der Fall; es sei z. B. an die 
Vorkommen von Commentry, Decazeville, Gard (Alais), 
Blanzy, le Creusot, St. Etienne usw. erinnert. Auch in 
den deutschen Binnenbecken ist flözführendes Stephanien 
vertreten, z. B. im Saarbecken, wo die Ottweiler-Schichten 
das Lummerschieder und Wahlschieder Flöz u. a. m. 
enthalten; das abgebaute Wettiner Becken bei 
Halle war ganz Stephanien. In dem niederschlesisch
böhmischen Becken sind diese Schichten auf der böh
mischen Seite durch die Radow;enzer und Idastollner 
Schichten vertreten und fehlen ebensowenig in den 
mittelböhmischen Lokalbecken der Gegend von Pilsen. 
Nur das Zwickauer Becken macht eine Ausnahme, 
da hier das Rotliegende diskordant auf dem höchsten 
Westphalien liegt, wenn die Annahme von S te rz e l  
richtig ist, gegen die bisher vom paläobotanischen Stand
punkt aus trotz der vielen Sonderbarkeiten der Zwickauer 
Karbonflora wohl nichts einzuwenden ist.

Die Frage, mit welchem Horizont die oberschlesische 
Muldengruppe nach unten abzuschließen ist, d. h. also 
die Frage der Grenze gegen die Sattelgruppe, läßt sich 
auf paläontologischem Wege ebenfalls in befriedigender 
Weise beantworten. Zunächst unterliegt es keinem 
Zweifel, daß die Floren der Sattel- und der Mulden
gruppe in nahen Beziehungen zueinander stehen, was 
auch daraus hervorgeht, daß die ersten Muldengruppen
pflanzen, wenn auch nur vereinzelt und in sehr be
schränkter Artenzahl, im Liegenden des Schuckmann
flözes auftreten. D ie  M ulden - u n d  d ie  S a t te lg r u p p e  
b i ld e n  d a h e r  z u s a m m e n  e in e n  g ro ß e n  e in h e i t 
l ic h e n  G e s a m th o r iz o n t ,  d e r  u n g e fä h r  d e m  W est
p h a l i e n  d e r  w e s t l ic h e n  B e c k e n  e n ts p r e c h e n  m uß, 
worauf noch näher eingegangen werden wird. Die 
Einheitlichkeit der genannten beiden Gruppen tritt  
besonders scharf durch ihr Verhältnis zur R a n d 
g r u p p e n f lo r a  h e rv o r ,  d e re n  p lö tz l ic h e s  A uf
t r e t e n  fa s t  u n m i t t e l b a r  im  L ie g e n d e n  des  Poch- 
h a m m e rf lö z e s  d e n  s c h ä r f s te n  S c h n i t t  in  d e r  
R e ih e n fo lg e  d e r  o b e rs c h le s i s c h e n  S te in k o h le n 
s c h ic h te n  bewirkt. Dennoch zeigt die Sattel-gegenüber 
der Muldengruppe eine gewisse paläontologische Selb
ständigkeit, die sich einerseits durch das schnelle Ab
nehmen der Muldengruppenpflanzen im Liegenden des 
Einsiedelflözes, besonders der Farne, anderseits durch das 
Auftreten einiger Sonderarten in der mittlern Sattelflöz
gruppe zwischen Schuckmann- und Heinitzflöz zu er
kennen gibt. G a e b le r  rechnet, wie oben erwähnt wurde, 
die Sattelflözgruppe bis zum Veronikaflöz; abgesehen 
davon, daß dieses Flöz stellenweise nur dürftige Beobach
tungen erlaubt, ist die Flora in seinem Hangenden noch so 
ausgesprochen Muldengruppenflora, daß vom paläobota
nischen Standpunkt aus über die Zurechnung der 
Schichten zur Muldengruppe kein Zweifel bestehen 
kann. Auch das Hangende des Einsiedelflözes enthält 
noch eine wenn auch weniger artenreiche, reine Mulden

gruppenflora, wie Neuropteris gigantea, N. Schlehani ^
(viel), Sphenopteris Bäumleri, Zeilleria Frenzli, Pecop- <’P
teris plumosa. Mit diesem Horizont wäre also die Mulden-
gruppe nach unten abzugrenzen. Die untern Schichten 
der Muldengruppe, etwa 100-200 m über dem Sattelflöz, ■■■& 
sind nach den Ergebnissen der Tiefbohrungen im be- 
sondern noch durch eine Häufung und ein meist fast 
ausschließliches Auftreten einzelner Blätter von Neurop
teris gigantea gekennzeichnet, und oft tritt  gleichzeitig 
eine Häufung von N. Schlehani ein; indes sind die 
Arten nicht auf diesen, ihren Haupthorizont beschränkt; 
er gibt sich aber als solcher bei hinreichend ge
nauem Durchklopfen eines Bohrkerns, wenigstens im 
preußischen Anteil des Beckens fast immer zu erkennen.

Über die Eigentümlichkeiten der durch ihre mäch
tigen Flöze ausgezeichneten; verhältnismäßig wenig 
mächtigen S a t t e lg r u p p e  (vom  E in s ie d e l-  bis Poch- 
h a m m e rf lö z )  gegenüber der Muldengruppe ist schon 
oben einiges gesagt worden. Die erwähnten Vorläufer 
der Muldengruppe im Liegenden des Schuckmannflözes 
sind Sphenopteris Bäumleri, Palmatopteris furcata, 
Pecopteris plumosa sowie die selbst bis in die Rand
gruppe herabsteigende Neuropteris Schlehani. Wichtiger 
als diese sind die auf die Schichten zw ischen Schuck
mann- und Heinitzflöz beschränkten beiden neuen 
Arten Sphenopteris michaeliana und Mariopteris neglecta, 
die auch in einigen Bohrungen in denselben Schichten ge
funden worden sind. Als besonders für die Sattelgruppe 
kennzeichnend kann ihre im ganzen große Armut an 
Farngewächsen gelten, an deren Stelle Kalamiten und 
Lepidophyten die Hauptrolle spielen. In jeder Bohrung — 
tritt  dieses Verhältnis auffallend hervor; denn mit 
dem Durchbohren des Einsiedelflözes stellt sich durch 
die ganze Sattelgruppe hindurch eine bedauerliche 
Armut an Farnresten ein.

Wie schon oben angedeutet wurde, ist die R and
g r u p p e n f lo r a  von der Sattelflöz- wie auch von der 
Muldengruppenflora gänzlich verschieden, und der  Ab
s a tz  g egen  d ie  S a t te l f lö z f lo r a  is t  ü b e r a u s  scharf. 1 
Wenn man überhaupt noch einen Teil der Horizonte im 
Liegenden des Pochhammerflözes zur Sattelgruppe rech
nen will, so kann nur der unmittelbar im Liegenden an
stehende-Stigmarienschiefer in Frage kommen. Schon 
3-5 m unterhalb des Flözes erscheint mit großer Genauig
keit die Randgruppenflora, wie Neuropteris Kosmanni,
N. Bohdanowiczi, Alethopteris parva, Rhodea tenuis, 
Sphenopteris Stangeri, Larischi und Schlehani usw. Nicht 
eine einzige von diesen Arten ist im Hangenden des Poch
hammerflözes beobachtet worden, so daß man diesen 
Hauptschnitt in der Florenfolge des oberschlösischen 
Beckens als mathematisch scharf bezeichnen kann.
In Russisch-Polen, wo die Sattelflöze an mehrern 
Stellen durch die bekannte Scharung als ein einziges Flöz 
(Reden) auftreten, hat man auf diese Weise das wohl 
einzig dastehende Verhältnis, daß im Hangenden 
desselben Flözes Westphalien-, d. h. Muldengruppen
flora, im Liegenden Randgruppenflora z. T. mit Arten 
des Waldenburger Liegendzuges, z. T. mit Sonderarten 
auftritt. Das Vorhandensein eines ‘solchen scharfen 
Schnittes in der Schichten folge des oberschlesischen 
Beckens ist vom paläobotanischen Standpunkt aus



bisher ganz übersehen worden, und man hat daran 
gedacht, was ja grundsätzlich recht annehmbar erscheint, 
daß die Sattelgruppenflora eine Mischflora von Rand- 
und Muldengruppenarten darstellt. Das ist aber nicht 
der Fall. Eine derartige Mischflora ist nach dem jetzigen 
Stande der Forschung in keinem Steinkohlenbecken
vorhanden.

Ebenso wie in der Muldengruppe kann man auch in 
der Randgruppe auf Grund der Flora verschiedene 
Horizonte unterscheiden, was vielleicht noch einmal in 
größerm Maßstabe als bisher möglich sein wird, wenn, 
woran es z. T. noch sehr fehlt, umfangreichere Auf
sammlungen von Pflanzenfossilien an den verschiedenen 
Stellen vorgenommen sein werden. Die tiefsten 
Schichten der Randgruppe zeichnen sich durch das Auf
treten einiger Nachläufer der Kulmflora wie Sphenop- 
teridium Dawsoni und Neuropteris antecedens aus, die 
z.T. in Mischung mit einer beträchtlichen Anzahl von Arten 
des niederschlesischen Liegendzuges, wie Sphenopteris 
adiantoides Schloth. sp. (=  Sph. elegans), Sphenopteris 
dicksonioides, Sphenopteris dissecta und bermudensi- 
formis (= distans), auftreten. Allgemein ist jedoch zu 
betonen, was leider in den Arbeiten von Stur verdeckt 
wurde, daß die meisten Arten des niederschlesischen 
Liegendzuges im oberschlesischen Becken nur sehr dürftig 
oder überhaupt nicht auftreten und umgekehrt, ein bei 
der Nähe der beiden Steinkohlenbecken zueinander 
recht verwunderliches Verhältnis. Häufig ist überhaupt 
nur die erste der aufgezählten Arten.

Die tiefsten Schichten der Randgruppe sind in der 
Gegend von Hultschin, Petzkowitz (Petershofen) und 
Hruschau entwickelt, also besonders an der österreichisch
preußischen Grenze; die Gliederung der untern sowie 
überhaupt der Randgruppe auf der russischen Seite läßt 
sich wegen der überaus geringen Pflanzenfunde erst 
später vornehmen, wird sich aber ohne Zweifel den 
Verhältnissen im Westen anschließen.

In den darüber folgenden Schichten der Randgruppe 
erlöschen die kulmischen Arten, während eine Anzahl 
der Waldenburger Arten, wie Sphenopteris adiantoides 
(selten) und Alloiopteris quercifolia. (bisher überhaupt nur 
in diesem Horizont), z. T. noch bis zur obern Randgruppe 
durchhalten, meist jedoch schon in der untern Rand
gruppe erlöschen. In den L o s la u e r  S c h ic h te n ,  die 
diesem nächsthöhern Horizont zu entsprechen scheinen, 
treten dann in merklicher Menge die eigentlichen be
zeichnenden Arten der oberschlesischen Randgruppe, 
vor allem Alethopteris parva, Sphenopteris Stangeri 
(diese auch schon tiefer), Larischi und Schlehani1 auf, 
die zum größten Teil besondere Arten dieses Beckens 
mit keiner weitern Verbreitung gewesen zu sein scheinen.

Die obere Hauptstufe der Randgruppe, die man etwa 
bis zu den Horizonten rechnen muß, in denen die Baue 
der Leogrube bei Czernitz, der Emmagrube bei Rybnik, 
der Annagrube bei Pschow usw. umgehen, führt wiederum 
eine Anzahl von Leitfossilien, die z. T. in Vorläufern in 
der Loslauer Gruppe erscheinen; diese sind Alethop- 
teris parva, Neuropteris Kosmanni und die eben ge
nannten Sphenopteris-Arten, Rhodea tenuis, Neuropteris

¡j , 1 Diese d re i  s in d  m i t  d e r  s o n s t  s o  h ä u f i g e n  u n d  v e r b r e i t e t e n  
pnenopteris  H o e n in g h a o s i  v e r w a n d t ,  d ie  m e r k w ü r d i g e r w e i s e  in  Ober> 

Schlesien selten  ist.

Bohdanowiczi u. a. m. Am merkwürdigsten in ihrem Auf
treten ist die bereits oben erwähnte Neuropteris Bolidano- 
wiczi, die sich auf einen höchstens 100 m mächtigen 
Horizont unterhalb des Pochhammerflözes beschränkt. 
Das Auftreten dieser Art zeigt daher mit Sicherheit an, 
daß das nächste mächtige Flöz darüber dem liegenden 
Teil der Sattelgruppe angehören muß und meist ohne 
weiteres als Pochhammerflöz angesprochen werden kann.

Es sei hier noch darauf hingewiesen, daß sich der 
auf Grund der Florenfolge festgelegte scharfe Schnitt 
unterhalb des Pochhammerflözes auch aus ändern Be
obachtungen ableiten läßt, einerseits aus dem Auf
treten des obersten marinen Horizontes im ober
schlesischen Becken, anderseits aus dem Einsetzen der 
gewaltigen Kohlenbildung mit der Sattelflözgruppe.

Bevor nach dieser kurzen Übersicht über die Floren
folgen des oberschlesischen Karbons zur Betrachtung 
der übrigen Steinkohlenbecken übergegangen wird, soll 
an einem bemerkenswerten Beispiel die A n w e n d u n g  
der gewonnenen Ergebnisse erläutert werden, das zugleich 
zeigt, wie genau man oft unter günstigen örtlichen Ver
hältnissen, wie sie in Oberschlesien vorhanden sind, 
und bei genügender Kenntnis der Flora des Beckens 
Horizonte festlegen kann.

Jenseits der sogenannten Orlauer Störung, in der 
Nähe (westlich) von Rybnik, werden von der Beatens- 
glückgrube mächtige Flöze gebaut, die nach Gaebler 
und ändern den Sattelflözen entsprechen. Im Liegenden 
des dort gebauten Vinzentflözes ist eine ausgesprochene 
Randgruppenflora gefunden worden, darunter auch die 
oben erwähnte Neuropteris Bohdanowiczi; schon aus 
diesem einen Funde ergäbe sich die Zugehörigkeit des 
Vinzentflözes (des liegendsten der Beatensglückflöze) und 
der überlagernden mächtigen Flöze zur Sattelgruppe, 
wenn auch eine Gleichstellung der einzelnen Flöze dieser 
Grube mit solchen aus dem Osten des Beckens, wie es 
Gaebler tu t, gewagt erscheint und unerweislich ist. 
Dasselbe Ergebnis zeigt der Vergleich der Beatensglück
flöze mit der Bohrung Jeykowitz I, welche die mächtigen 
Flöze der Grube durchteuft hat. Die Bohrung enthält 
von 377 m Teufe ab unzweifelhafte Randgruppenflora, 
dagegen, was bisher nicht erkannt worden ist, bis 260 m 
Teufe ebenso unzweifelhafte Muldengruppenflora. Die 
mächtigen Flöze der Bohrung fallen nun genau zwischen 
die angegebenen beiden Grenzpunkte, in die Teufe 
zwischen 277 und 362 m, so daß sich hier paläontologisch 
die Zugehörigkeit der betreffenden Flöze zur Sattel
flözgruppe fast auf den Meter genau angeben läßt.

In der folgenden Zusammenstellung (S. 1372) ist die 
Gliederung des oberschlesischen Steinkohlenbeckens 
nach paläobotanischen Grundsätzen durchgeführt; die 
Gliederung nach Michael ist zum Vergleich daneben 
gestellt worden.

V e rg le ic h  m it  e in ig e n  ä n d e r n  m i t t e l e u r o p ä i 

s c h e n  S te in k o h le n b e c k e n .

Der Vergleich mit dem als Binnenbecken ausgebildeten 
n ie d e r s c h le s i s c h e n  B e c k e n  erscheint besonders nahe
liegend, da die beiden Vorkommen geographisch benach
bart sind. Wie zu erwarten, stehen sich daher auch beide 
Becken floristisch sehr nahe, da sie eine Anzahl von ganz
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oder meist auf die östlichen Karbonbecken beschränkten 
Arten, wie Zeilleria Frenzli, Discopteris karwinensis und 
Vüllersi, Renaultia schatzlarensis, Alloiopteris quercifolia 
u. a. m. enthalten, neben denen allgemeiner verbreitete 
Arten eine Rolle spielen. Dieselben floristischen Eigenarten 
zeigt außerdem noch das kleinasiatische Becken von Eregli, 
dessen Flora nach den Untersuchungen von Z e i l  1 e r mit 
der der schlesischen Becken sehr nahe verwandt ist. Je 
doch werden im niederschlesischen Becken schon im 
H a n g e n d z u g  einige Abweichungen von der oberschlesi
schen Flora bemerkbar, u. zw. besonders das gänzliche 
Fehlen von Sphenopteris Bäumleri und einiger anderer 
Arten. Im großen und ganzen ist jedoch die Überein
stimmung der als Hangendzug oder Schatzlarer Schichten 
in Niederschlesien bezeichneten SchichtenfoJge mit der 
oberschlesischen Muldengruppe unverkennbar; ein tieferer

c k a u f  Nr. 35 u. 36

hennersdorfer Schichten (Potonie) zusammengefaßt, 
zeigt gegen die sonstige Hangendzugflora eine deutliche -i"'- 
Altersverschiedenheit durch das häufige Auftreten 
von Neuropteris Schlehani und einer bezeichnend schle- 
sischen Sigillarie (S. cancriformis), die auch in Ober
schlesien in der untern Muldengruppe vorkommt. 
Darunter folgt in Niederschlesien die mächtige Schichten
folge des sogenannten g r o ß e n  M itte ls  (Weißsteiner 
Schichten von D a th e ) , unter denen wiederum eine 
flözführende Gruppe, der L ie g e n d z u g  oder die Waiden- f>: '
burger Schichten, liegt. Das Verhältnis der reichen 
Flora dieser Schichten zu der der oberschlesischen 
Randgruppe ist schon oben erörtert worden. Hier 
sei noch einmal hervorgehoben, daß die meisten Walden- 
burger Arten in Oberschlesien nur selten oder gar ■ 
nicht auf treten. Am häufigsten ist noch Sphenopteris ■
adiantoides (Sph. elegans), vielleicht die häufigste und 
sicherlich die bekannteste Farnpflanze der Walden- 
burger Schichten, die in Oberschlesien nur in der untern 
Randgruppe in Menge auftritt, sich in höhern Schichten 
aber nur noch vereinzelt findet. Dagegen sind in Ober
schlesien selten Sphenopteris bermudensiformis (distans), 
Alloiopteris quercifolia, Sphenopteris dicksonioides; 
überhaupt noch nicht gefunden worden ist Adiantites 
oblongifolius, unsicher sind Sphenopteris divaricata, 
Rhodea Stachei u. a. m. Obwohl anderseits die be
zeichnenden Randgruppenarten in Waldenburg nicht 
vorhanden sind, läßt sich doch aus der» Gesamtbilde 
beider Floren mit Sicherheit entnehmen, daß die Walden- 
burger Schichten der untern Stufe der Randgruppe 
entsprechen, so daß der Rest der Randgruppe (und ein 
Teil der Sattelgruppe) in Niederschlesien durch das £-T̂ r 
große Mittel vertreten wird.

Die größte Schwierigkeit für den Vergleich des 
oberschlesischen Beckens mit ändern Becken bietet die 
Sattelflözgruppe, u. zw. aus dem Grunde, weil sie eine ~-M 
Zeit stärkster Kohlenbildung an der Unterkante (oder 
etwas unterhalb der Unterkante) des Westphaliens 
darstellt, ein Verhältnis, das in keinem ändern Becken 
wiederkehrt. Ferner steht die Armut der Sattelgruppe 
an bezeichnenden Leitfossilien, die in ändern Becken 
wiederkehren, erschwerend im Wege. Es läßt sich aber 
nicht verkennen, daß in den noch recht pflanzenreichen 
Schichten vom Veronika- bis zum Einsiedelhorizoht 
Arten des tiefern Westphaliens der westlichen Becken 
und auch Niederschlesiens, wie besonders Neuropteris 
Schlehani, ferner die in Niederschlesien leider wieder 
fehlenden Mariopteris acuta und Sphenopteris Bäumleri 
vorhanden sind, an deren Stelle aber in Nieder- und 
Oberschlesien einige Sigillarien, wie die bereits genannte 
Sigillaria cancriformis, gemeinsam auftreten. Ander- 
seits gehen einige Muldengruppenarten Oberschlesiens 
selbst bis unter das Schuckmannflöz herunter; außerdem 
sind die besondern Arten der Sattelgruppe mit West- 
phalien-Arten sehr nahe verwandt, und schließlich reicht 
keine der Randgruppen-Arten, d. h. der Arten des 
eigentlichen untern flözführenden Steinkohlengebirges, 
über das Pochhammerflöz hinauf. Infolgedessen kann 
wenig Zweifel bestehen, daß die Sattelflözgruppe im o
großen und ganzen noch dem Westphalien zuzurechnen
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ist. Da aber das Aussterben und Auftreten der Arten 
in den verschiedenen Becken nicht immer gleichzeitig 
erfolgt, sondern, wie z. B. bei Sphenopteris Bäumleri, 
einigen Schwankungen unterliegt, da sich ferner im be
sondere die untern Schichten der Sat.telflözgruppe durch 
eine äußerst geringe Pflanzenfühlung auszeichnen, soll 
die Frage hier nicht unbedingt entschieden werden1. Im 
allgemeinen erhält man das merkwürdige Verhältnis, 
daß die Schichten, die in Oberschlesien die mächtigsten 
Flöze führen, anderswo nicht die Hauptkohlenhorizonte 
darstellen, vielmehr oft sehr kohlenarm sind.

Der Vergleich der höhern Schichten N i e d e r -  
sc h le s ie n s  mit der oberschlesischen Muldengruppe voll
zieht sich leicht, jedoch ist eine Flora, die der obersten 
Muldengruppe entspricht (Chelmer Schichten), in Nieder
schlesien nicht nachgewiesen, und da nach Petraschecks 
und des Verfassers Feststellungen die untern Schwado- 
witzer (Xaveristollner) Schichten der böhmischen Seite 
nichts weiter sind als eine entsprechende Ausbildung des 
Hangendzuges bzw. der Schatzlarer Schichten2, so scheint 
es, als ob zwischen dem Hangendzug und den Radowenzer 
und Idastollner Schichten, die unbedingt dem Stephanien 
(Ottweiler Schichten) entsprechen, eine Lücke vor
handen ist.

Der ^Vergleich T mit dem R u h r b e c k e n  wird am 
besten von oben begonnen, da die tiefern Schichten, 
das Flözleere, bisher eine fast völlige Armut an brauch
baren Pflanzenresten auf weisen. Als zum R uhr
becken gehörig werden auch hier die weit im Norden 
bei Osnabrück am P ie s b e r g  und bei I b b e n b ü r e n  
auftretenden vereinzelten kleinen Karbonvorkommen 
gerechnet, die der Flora nach die höchsten Schichten 
des Beckens darstellen. Das Auftreten von Pflanzen
arten wie Neuropteris rarinervis, Sphenophyllum emar- 
ginatum, Pecopteris typ. vestita, Annularia spheno- 
phylloides zeigt zunächst ganz unverkennbar, daß es 
sich um Schichten handelt, die im großen und ganzen 
den Chelmer Schichten Oberschlesiens entsprechen ; 
anderseits läßt sich nicht verkennen, daß in Alethopteris 
Grandini, Neuropteris ovata und gewissen Pecopteriden 
Arten vorhanden sind, die noch etwas höhern Schichten 
entsprechen, als sie die Chelmer Schichten darstellen; 
wenigstens läßt sich das aus einem Vergleich mit dem 
Saarbecken und englischen Verhältnissen schließen, 
wo nach Ansicht von Z e i l l e r 3 auch die Radstock- 
Schichten (Upper coal measures) in Somerset etwas 
höhere Horizonte darstellen; aber auch hier liegt eben
sowenig wie am Piesberg noch kein Stephanien vor. 
Die nächstfolgenden Schichten des eigentlichen Ruhr
beckens mit dem Leitflöz Bismarck sind zweifellos durch 
eine noch nicht bekannte Lücke von den Piesberg- 
Schichten getrennt. Diese obern G a s f la m m k o h le n -  
schichten lassen aber doch, besonders durch die 
Pflanzenführung von Flöz Bismarck, deutlich erkennen, 
daß es sich um eine auch paläontologisch noch Verhältnis-

1 In  die  a m  S c h l u ß  g e g e b e n e  Ü b e r s i c h t  i s t  e in  P f e i l  m i t  e in e m  
Fragezeichen e in g e s e tz t ,  u m  d ie  e r w ä h n t e  S c h w a n k u n g s m ö g l i c h k e i t  
»nzudeuten.

, n * \ ° t ° n i é  w u r d e n  s ie  a l s  z w i s c h e n  H a n g e n d z u g  u n d  I d a -  
toiiner S c h ic h te n  v e r m i t t e l n d  a u f g e f a l3t.

3 Mündlich© M i t t e i l u n g  (s. a u c h  v o r n ) .

mäßig hohe Stufe des Westphaliens handelt. Das Flöz 
Bismarck ist in Westfalen durch das Vorhandensein 
von 3 Pflanzenarten1; Neuropteris tenuifolia, Alethop
teris Davreuxi und einer Mariopteris-Form (M. muri- 
cata f. Sauveuri Stur), ausgezeichnet. Diese haben sich 
bisher ausschließlich in der Umgebung des Flözes ge
funden, und es ist möglich, daß man infolge dieser 
Verhältnisse sogar das Flöz oder einen beschränkten 
Umkreis wird identifizieren können. Die genannte 
Mariopteris-Form und Neuropteris tenuifolia finden sich 
in den übrigen westlichen Becken ebenfalls vorherrschend 
im obern Westphalien, z. B. in Frankreich in der Zone 
supérieure, in Belgien in der Zone der Flénus bei Mons. 
In Oberschlesien sind sie entweder gar nicht oder nur 
dürftig nachgewiesen, so daß ein unmittelbarer Vergleich 
auf Grund dieser Pflanzen kaum angängig ist. Dagegen 
werden die Verhältnisse in den tiefern Schichten in fast 
sämtlichen Becken infolge des Auftretens der überaus 
wichtigen Lonchopteriden mit ihren bezeichnenden 
Netzadern sofort wieder durchsichtig. Dieser Hori
zont ist in den einzelnen Becken in verschiedener 
Mächtigkeit entwickelt. Stellenweise ist er verhältnis
mäßig wenig mächtig, wie z. B. im Ruhrbecken, 
wo die Lonchopteriden, besonders Lonchopteris rugosa 
und Bricei, fast ausschließlich zwischen den Flözen 
Katharina und Zollverein auftreten. In den Aachener 
und belgischen Vorkommen liegen die Verhältnisse en t
sprechend, wenn hier auch stellenweise ein tieferes 
Herabsteigen zu beobachten ist. In Oberschlesien sind 
die Lonchopteriden bisher nur in den obern Mulden
gruppenschichten, etwa von den Zalenzer Schichten 
Gaeblers an bis zu den Schichten der Bradegrube 
gefunden worden, in der zugleich die ersten Vorläufer 
der höhern Schichtenfolge erscheinen.

Die Horizonte der F e t tk o h le ,  die Schichten zwischen 
Flöz Katharina und Flöz Sonnenschein, sind in Ober
schlesien, wras z. T. schon aus den oben gegebenen An
deutungen erhellt, in der untern Muldengruppe zu suchen, 
deren tiefster Teil ja durch das Auftreten von Mariopteris 
acuta und Neuropteris Schlehani unverkennbare Ver
wandtschaft mit den Schichten unter Flöz Sonnenschein, 
also der westfälischen M a g e r k o h le n g r u p p e ,  zeigt. 
Deren größter Teil ist aber zweifellos aus denselben 
Gründen, die bei den Reichhennersdorfer Schichten 
Niederschlesiens angeführt wurden, mit der Sattelflöz
gruppe zu vergleichen. Auch hier muß jedoch bezüglich 
der Unterkante des Westphaliens im Vergleich mit 
den tiefsten Sattelflözschichten eine Schwankungsmög
lichkeit offen gehalten werden2.

1 I n  Z u k u n f t  m ö g e n  s i c h  v i e l l e i c h t  n o c h  m e h r  f in d e n .
2 W e n n  K l e b e l s b e r g  ( J a h r b .  K . K. G e o lo g .  R e i c h s a n s t .  B d .  L X I I ,  

H . 3, S. 536) a u f  G r u n d  d e r  F a u n a  z u  d e m  S c h l u ß  k o m m t ,  d a ß  d ie  
R a n d g r u p p e  ( O s t r a u e r  S c h i c h t e n )  b e s o n d e r s  d e r  M a g e r k o h l e n s t u f e  d e s  
R u h r b e c k e n s  u n d  ä h n l i c h e n  S tu f e n  d e r  w e s t l i c h e n  B e c k e n  e n t s p r i c h t ,  
s o  l ä ß t  s i c h  d a r a u s  d e u t l i c h  e r k e n n e n ,  d a ß  m a n ,  s c h o n  w e g e n  d e s  
z. T .  v ö l l i g e n  F e h l e n s  m a r i n e r  S c h i c h t e n  i n  d e m  h ö h e r n  p r o d u k t i v e n  
K a r b o n ,  m i t  d e r  k a r b o n i s c h e n  T i e r w e l t  b e i  d e m  V e r s u c h  e i n e r  V e r 
g l e i c h u n g  e n t f e r n t e r e r  K o h l e n b e c k e n  f e h lg r e i f t .  A m  t r e f f e n d s t e n  w i r d  
d ie s e  T a t s a c h e  v i e l l e i c h t  d u r c h  e n g l i s c h e  V e r h ä l t n i s s e  e r l ä u t e r t ,  d ie  
K i d s  t o n  (P r o c e e d .  R o y .  P h y s .  Soc .  E d i n b u r g ,  B d .  X I I ,  1894, S. 186) 
m i t t e i l t .  I n  d e n  r o t e n  S c h i e f e r n  v o n  S t a f f o r d s h i r e .  d i e  w e g e n  d e r  
r o t e n  F a r b e  v o m  G e o lo g ic a l  S u r v e y  a u f  d e n  g e o l o g i s c h e n  K a r t e n  n o c h  
i m m e r  a l s  P e r m  a n g e g e b e n  w e r d e n ,  o b w o h l  d ie  F l o r a  s i e  d e n  U p p e r  
c o a l  m e a s u r e s  z u w e i s t ,  w u r d e n  a u c h  T i e r r e s t e  g e f u n d e n ,  d i e - d e r  
e n g l i s c h e  P a l ä o n t o l o g e  Y o u n g  b e s t i m m t e .  N a c h  d i e s e n  w ü r d e  d e r  
H o r i z o n t  a l s  L o w e r  C a r b o n i f e r o u s  b e s t i m m t  w e r d e n  m ü s s e n  (vgl.  d ie  
Ü b e r s i c h t  a m  S c h lu ß ) ,  e in  S c h lu ß ,  d e n  a b e r  d i e  e n g l i s c h e n  P a l ä o n 
to lo g e n  n a t ü r l i c h  n i c h t  g e z o g e n  h a b e n .



Der Vergleich mit dem A a c h e n e r  B e c k e n  ist 
hiernach nicht mehr schwer, da nach allgemeiner An
nahme sogar gewisse Flöze des Wurm- mit denen des 
Ruhrbeckens gleichgestellt werden können, z. B. Flöz 6 
der Grube Maria mit Flöz Katharina und Flöz Steinknipp 
mit Flöz Sonnenschein. Schwieriger gestaltet sich der 
Vergleich des I n d e b e c k e n s  bei Aachen mit dem Wurm
becken und ändern; hier müßte noch ein genauerer 
Vergleich der Floren vorgenommen werden; man kann 
sich z. Z. nur auf die Arbeit H o lz a p fe l s 1 beziehen, 
nach dessen Angaben die Eintragungen für das Inde- 
becken in die Zusammenstellung am Schluß erfolgt sind. 
Sehr wertvoll ist, daß im Indebecken auch die dem Flöz
leeren des Ruhrbeckens entsprechenden Schichten einige 
Pflanzen geliefert haben, u. zw. im besondern die soge
nannten Wilhelmineflöze, auf die unten bei den belgischen 
und dem nordfranzösischen Kohlenbecken hingewiesen 
wird.

Der Vergleich der verschiedenen Teile der b e lg isc h en  
B e c k e n  sowohl miteinander als auch mit benachbarten 
Becken gestaltet sich schwierig wegen der durch Über
schiebungen und Verwerfungen überaus verwickelten 
Lagerungsverhältnisse. In der vorliegenden Arbeit 
werden die belgischen, im übrigen floristisch noch nicht 
genügend untersuchten Vorkommen in 3 Bezirke ge
trennt, in das Karbon der Lütticher Gegend, das Karbon 
von Charleroi und das Becken der Campine. Für das 
L ü t t i c h e r  B e c k e n  gestalten sich die Verhältnisse noch 
ziemlich einfach, besonders wenn man von der Überein
stimmung zweier Flöze ausgeht, von denen das eine, 
Flöz Gr. Bac, wegen der überlagernden marinen Schicht 
dem Flöz Katharina und dem Flöz 6 der Grube Maria 
(Aachen) gleichgestellt wird, wogegen sich auch vom 
paläobotanischen Standpunkt nichts einwenden läßt. 
Ebensowenig ist gegen den Vergleich des Flözes Stenaye 
mit den Flözen Sonnenschein und Steinknipp vom 
paläobotanischen Standpunkt aus etwas zu erinnern; 
die Beurteilung auf Grund der Pflanzenführung würde 
vielmehr zu demselben Ergebnis führen. Im einzelnen 
soll jedoch hier auf die Pflanzenführung nicht näher 
eingegangen werden, um den vorgesehenen Umfang der 
Arbeit nicht zu überschreiten. Die Schichten unter 
Stenaye entsprechen dann natürlich der westfälischen 
Magerkohle und sind wie diese zu behandeln. Die ver
schiedenen von S ta in ie r  im Lütticher Becken unter
schiedenen Flözvorkommen (»Faisceaux«) würden sich 
demgemäß der Übersicht am Schluß in der dort an
gegebenen Weise eingliedern.

Für den Vergleich des dem westfälischen Flözleeren 
entsprechenden untern flözführenden Kohlengebirges 
Belgiens (Namurien) sind verschiedene wichtige Anhalts
punkte vorhanden. Zunächst ist in der als H 1 b bezeich- 
neten Andenne-Stufe das verhältnismäßig häufige Vor
kommen von Pecopteris aspera zu nennen (Flöze Six mai 
und D ry  veine). Diese Art kommt zwar noch im West- 
phalien vor, bildet aber gerade in den westlichen Becken 
in diesen Schichten des untern flözführenden Kohlen - 
gebirges geradezu einen L e i th o r iz o n t ,  der sich vom 
Indebecken durch die belgischen bis in das nordfranzösi
sche Becken verfolgen läßt.

1 A b h .  d. K g l .  P r e u ß .  G eolog .  L a n d e s a n s t .  N . F .  H. 66, 1910.

Am wichtigsten ist jedoch die Auffindung einer Flora 
in dem untersten Horizont des belgischen flözführenden 
Karbons, den Ampeliten von C h o q u ie r  bei B audour 
nördlich von Mons (also nicht im Lütticher Becken) 
durch R e n ie r ,  dçr darüber bereits einige vorläufige 
Mitteilungen veröffentlicht h a t1. Der Fund ist deshalb 
so wichtig, weil er der einzige ist, der einen Vergleich 
auf Grund der Pflanzenführung mit den schlesischen 
Becken zuläßt2. Die Mischung von Westphalienarten 
und Arten des untern flözführenden Karbons, die Renier 
in seinen vorläufigen Bestimmungen angenommen hatte, 
konnte ich nicht bestätigen, und auch er selbst ist nach 
einer Mitteilung von dieser Anschauung zurückgekommen. 
Von den großem, sicher bestimmbaren Resten ist am 
wichtigsten Adiantites oblongifolius Göppert, d. h. eine 
Leitform der Waldenburger Schichten, des tiefsten flöz
führenden Steinkohlengebirges; in denselben Schichten 
Niederschlesiens kommen auch wie bei Baudour Astero- 
calamites und Lepidodendron Veltheimi sowie Spheno- 
phyllum tenerrimum noch häufig vor; neben diesen 
enthält die Baudourflora aber noch eine ganze Anzahl 
von Sonderarten, über die Renier hoffentlich bald 
Näheres veröffentlichen wird. Auf jeden Fall würden 
die Reste für eine Gleichstellung mit dem tiefsten flöz
führenden Karbon sprechen, nicht mit Kulmschichten, 
und dies umsomehr, als eigentliche Kulmfarne, wie 
Sphenopteridium-Arten, Rhacopteris-Arten, Cardiopteris 
u. a. nicht vorhanden sind, die bekanntermaßen in 
größerer Anzahl den Kulm von Schlesien, Sachsen, des 
Rheinlandes, der Vogesen, von Mittelfrankreich und von 
England und Schottland vorzüglich kennzeichnen.

In den Steinkohlenbecken von C h a r le ro i  und der 
C a m p in e  sind bedeutend höhere Schichten des Karbons 
entwickelt als im Lütticher Becken, denn in beiden Becken 
werden die Schichten der Zone supérieure Nordfrank
reichs, die Chelmer Schichten Oberschlesiens, erreicht. 
Diese sind im Becken von Charleroi durch die Flénus 
bei Mons, im Campinebecken durch die Zone 5 Reniers 
vertreten. In der sogenannten Assise de Charleroi sind 
dann ohne Schwierigkeiten die Lonchopteriden-Horizonte 
wiederzufinden, und die Florenfolge gestaltet sich nach 
unten ähnlich wie im Lütticher, Aachener und Ruhr
becken. Man kennt im Becken von Charleroi ein Flöz, 
veine au Gros* v. Gros pierre usw. benannt, das dem 
Flöz Stenaye (Sonnenschein usw.) gleichgestellt wird. 
Unter ihm tri t t ,  wie unter den genannten Flözen, ein 
flözarmes Mittel auf, das für die Geologen mit dem 
Erscheinen der darunter folgenden marinen Schichten 
den Grund für die Gleichstellung bildet. Auch vom 
paläobotanischen Standpunkt läßt sich bisher gegen 
diese Auffassung nichts einwenden, so daß die unter
lagernden, als Assise de Châtelet bezeichneten Schichten 
der westfälischen Magerkohle entsprechen. Die 5 Zonen 
des Campinebeckens, die Renier unterschieden hat, 
lassen sich verhältnismäßig leicht neben die übrigen 
stellen. Ein näheres Eingehen darauf muß unter Ver
weisung auf die Arbeit von Renier3 hier unterbleiben.

1 R e n i e r ,  A un .  S o c .  g éo l .  B e l g iq u e .  M£m., B d .  X X X II I .  1906, 
S. 153/61 u n d  s p ä t e r e  M i t te i l u n g e n .

2 D a n k  d e m  E n t g e g e n k o m m e n  R e n i e r s  k o n n t e  ic h  d a s  gesam te  
M a te r i a l  d e r  B a u d o u r f l o r a  in  d e r  B e r g s c h u l e  in  M ons  e in se h e n .

3 R e n i e r :  E c h e l l e  s t r a t i g r a p h i q u e  d u  t e r r a i n  h o u i l l e r  de  la
B e lg iq u e ,  1912.



Das durch die klassische Arbeit von Z e i l le r  unter
suchte n o rd f r a n z ö s i s c h e  (V a le n c ie n n e r )  S te in 
kohlenbecken reiht sich in seiner Pflanzenführung 
durchaus an die belgischen und auch an das weiter 
östlich gelegene niederrheinisch-westfälische Steinkohlen
vorkommen an. Zeiller hat in ihm drei Hauptzonen 
unterschieden; die oberste Zone C (Zone supérieure) 
entspricht im großen und ganzen dem obersten West- 
phalien, also den Piesberg-Ibbenbürener Schichten des 
Ruhrbeckens, den Flçnus Belgiens. Die darunter be
findliche Zone B (Zone moyenne) schließt unten mit 
dem Horizont der Lonchopteriden, also etwa mit den 
Schichten von Flöz Katharina des Ruhrbeckens ab. Hier 
beginnt die Zone inférieure oder Zone A, die Zeiller in 
zwei Teile zerlegt, von denen der obere der untern F e tt 
kohle des Ruhrbeckens sowie der Magerkohle oder deren 
größerm Teil entspricht. Die untere Stufe der Zone A, 
als Annoeullin bezeichnet, ist der Andenne-Stufe Belgiens, 
dem Wilhelmine-Horizont des Aachener Beckens und 
dem Flözleeren des Ruhrbeckens gleichzustellen. Der 
Anschluß an die weiter östlich gelegenen Becken vollzieht 
sich bei dieser klaren Sachlage sehr einfach. Im ein
zelnen sei hier noch bemerkt, daß sich die Zone C wohl 
nicht völlig mit den Piesberg-Ibbenbürener Schichten 
deckt, daß diese vielmehr besonders wegen des Vor
kommens von Neuropteris ovata und Pecopteris typ. 
vestita noch jüngere Schichten zu enthalten scheinen. In 
erhöhtem Maße gilt das für die Upper coal measures 
Englands (Radstockian), für die sich durch Arten wie 
Neuropteris ovata, Pecopteris Pluckeneti, unita  u. a. 
eine zwanglose Gleichstellung mit der obern Flammkohle 
Saarbrückens ergibt; die Upper coal measures stellen 
also trotz zahlreicher Vorläufer der Ottweiler Schichten 
auch noch kein Stephanien dar. Anderseits scheint es, 
als ob die belgischen Flénus nicht ganz so hohe Horizonte 
erreichen wie die Zone C Frankreichs.

Bezüglich der Zeit des Auftretens gewisser Leitarten 
der westlichen Becken ergeben sich übrigens fühlbare 
Unstimmigkeiten, auf die hier kurz hingewiesen werden 
soll und die man bei Gegenüberstellungen natürlich 
beachten muß. Diese betreffen zunächst Neuropteris 
Schlehani, die im Ruhrbecken so gut wie ausschließlich 
unter Flöz Sonnenschein auftritt, in Belgien und Nord
frankreich dagegen noch darüber sehr häufig zu sein 
scheint. Dasselbe ist bei Sphenopteris Hoeninghausi 
der Fall, die in Belgien und Frankreich anscheinend 
gar nicht selten bis in die Lonchopteriden-Horizonte 
hinaufgeht. Dieses z. B. im Vergleich zum Ruhrbecken 
recht befremdliche Verhalten wird allerdings wieder 
dadurch gemildert, daß anderseits dort die Lonchop
teriden in etwas tiefere Horizonte hinabsteigen. Während 
im Ruhrbecken unterhalb von Flöz Katharina kaum 
jemals Lonchopteriden zu finden sind, treten sie im 
Aachener Wurmbecken schon tiefer als Flöz 6 der Grube 
Maria (bis Flöz Klein-Langenberg) und im Lütticher 
Becken noch unter Flöz Gr. Bac auf. Aus diesen und 
ähnlichen Verhältnissen ergibt sich, wie schon oben 
bemerkt wurde, die unabweisliche Notwendigkeit, die 
Flora jedes einzelnen Beckens für sich unter genauester 
Beachtung des Tiefenvorkommens der Pflanzen zu be
arbeiten, um die zahlreichen Einzelheiten und besondern

Verhältnisse in den Kohlenbecken genügend durch
schauen zu können. Diese Notwendigkeit hat nicht 
zuletzt die Bearbeitung des oberschlesischen Stein
kohlenbeckens zum Bewußtsein gebracht.'

Schließlich seien noch einige allgemeine Angaben 
über das Verhältnis der Haupthorizonte der e n g l i s c h e n  
S te in k o h le n b e c k e n  zu den deutschen westlichen Stein
kohlenvorkommen angeführt. Die höchsten Schichten

• des englischen flözführenden Karbons, die Upper coal 
measures, sind schon oben erwähnt worden. Eine Zu
rechnung dieser Schichten zum Stephanien ist wegen 
des Vorkommens von Neuropteris Scheuchzeri, Linopteris 
Münsteri, Neuropteris ovata, Neuropteris macrophylla u.
a., also von Arten, die nie oder nur in dürftigen Nach
läufern noch im Stephanien zu beobachten sind, nicht 
angängig. Die Schichten sind vielmehr wegen des 
Auftretens bezeichnender Westphalien-Arten, wie Mariop- 
teris muricata, die ebenfalls in dem Stephanien-Horizont 
erloschen sind, dem Westphalien zuzuzählen.

Für die Einzelhorizonte, die man im britischen Karbon 
unterschieden hat, erscheint eine Gleichstellung mit den 
festländischen Karbonschichten nicht sehr schwierig. 
An Stelle der von den englischen Geologen leider oft 
nicht übereinstimmend gebrauchten Bezeichnungen, wie 
Lower coal measures und Middle coal measures, hat 
K id s to n 1 besondere Ausdrücke für die von ihm unter
schiedenen Horizonte eingeführt2, die in der Über
sicht mit eingesetzt sind. Bezüglich der Einreihung des 
Lower Carboniferous hat sich bei einer vorläufigen 
kurzen Besprechung des Verfassers mit Kidston 
folgendes ergeben3. Es scheint, als ob der obere Teil 
des Lower Carboniferous, die Yoredale-Series Englands 
und der Carboniferous Limestone Schottlands, den 
Waldenburger Schichten bzw. der untern Randgruppe 
Oberschlesiens entspricht, während der Calciferous 
Sandstone Schottlands bzw. der Mountain Limestone 
Englands dem Kulm gleichzusetzen ist. Die Hauptmasse 
der Sphenopteridium ähnlichen Farne, der Rhodea-, der 
Rhacopteris-Arten usw., findet sich in den letztgenannten 
Schichten, wogegen sie in dem obern Teil zurücktreten, 
in dem aber gleichzeitig die deutschen Arten des untern 
flözführenden Karbons, soweit sie in England vorhanden 
sind, mehr hervortreten, wie Sphenopteris dicksonioides, 
elegans und divaricata, wo ferner die ersten Sigillarien 
erscheinen (wie in der obern Randgruppe), nämlich dort 
Sigillaria canobiana und S. youngiana Kidston. Als 
besonders bezeichnende Leitfossilien des englisch
schottischen Kulms im obigen Sinne sind Calymmotheca 
bifida und affinis sowie noch Alcicornopteris convoluta 
Kidston zu erwähnen4. Ein näheres Eingehen auf die 
englischen Verhältnisse ist in der vorliegenden vorläufigen 
Mitteilung nicht angängig, muß vielmehr für die spätere 
Hauptarbeit aufgespart bleiben.

Für diese ha t eine Anzahl der ausländischen 
Geologen ihre Mitwirkung zugesagt, nämlich Kidston

1 Q u a r t .  J o u r n .  G eol.  Soc .  L o n d o n ,  61, 1905, S. 308/21.
2 Ä h n l i c h  l i e g e n  d i e  V e r h ä l t n i s s e  i n  D e u t s c h l a n d  m i t  A u s d r ü c k e n  

w ie  u n t e r e s  p r o d u k t i v e s  K a r b o n ,  m i t t l e r e s  p r o d u k t i v e s  K a r b o n  u s w .
3 vfrl. a u c h  K i d s  t o n :  O n  t h e  v a r i o u s  d i v i s i o n s  o f  B r i t i s h

C a r b o n i f e r o u s  r o c k s  a s  d e t e r m i n e d  b v  t h e i r  f l o r a .  P r o c e e d .  R o y .  P h v s .  
Soc  E d i n b .  B d .  X I I .  1894. S. 183 ff.

4 v g l .  b e s .  K i d s t o n .  P r o c e e d .  R o y .  P h y s .  Soc .  E d i n b .  B d .  X I I ,  1894, 
S. 183 ff.
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für Großbritannien, Renier für Belgien, Zeiller und 
P. Bertrand für Frankreich, so d aß  sich m it  deren Hdfe 
eine umfangreiche, mehr ins einzelne gehende Gegenüber
stellung der Schichten mit genauerer Begründung durch
führen lassen wird. Auch sollen dieser Arbeit die 
Abbildungen der wichtigsten Leitfossilien beigefügt 
werden.

In einem frühem Teil dieses Aufsatzes ist schon 
auf eine Eigenart der paralischen Steinkohlenbecken 
Mitteleuropas hingewiesen worden; diese besteht darin , 
daß in den sämtlichen Becken, vielleicht sogar in 
dem fernen südrussischen Donezbecken, die Kohlen
führung mit dem Gipfel des Westphaliens erlischt, und 
daß keines der Becken kohlenführendes Stephanien auf
weist, noch weniger natürlich kohlenführendes Rot
liegendes, was irrtümlicherweise von dem oberschle
sischen Becken behauptet worden ist. Für die west
europäischen Becken war diese Tatsache wohl schon 
früher leidlich bekannt; umso bemerkenswerter ist, 
daß sich jetzt durch den Nachweis der entsprechenden 
Schichten in Oberschlesien (Chelmer Schichten) auch 
dieses Becken den Gesamtverhältnissen anpaßt. Im 
Gegensatz zu den paralischen ist bei den Binnenbecken 
eine Kohlenführung im Stephanien die Regel; manchmal 
erscheint es sogar wie im französischen Zentralplateau 
als bevorzugte Kohlenbildungszeit. Diese merkwürdige 
Übereinstimmung, die offenbar in ganz allgemeinen

Verhältnissen ihre Ursache hat, gibt der Vermutung 
Raum, daß solche allgemeine Züge noch in ändern 
Beziehungen in den Steinkohlenbecken zu beobachten 
sein werden. Dies scheint sich in der Tat zu bestätigen. 
Ein solcher allgemeiner Zug ergibt sich z. B. bei der 
Betrachtung des Beginns der eigentlichen Kohlenführung 
in den westlichen Becken. Sie beginnt dort — abgesehen 
von örtlich auftretenden, meist unbauwürdigen kleinen 
Flözehen in den tiefern Schichten — regelmäßig erst mit 
der Unterkante des Westphaliens, die in der vorstehen
den Übersicht als Hauptgrenze in der Entwicklung 
der gesamten Schichtenfolge des Oberkarbons aufgefaßt 
ist. Obwohl das oberschlesische Steinkohlenbecken eine 
sonst von den westlichen Becken ganz verschiedene 
Entwicklung der Flözführung hat, läßt sich auch hier der 
Eintritt von Verhältnissen, die für die Kohlenbildung 
günstig waren, insofern sehr leicht erkennen, als mit 
der Unterkante der Sattelgruppe, die mit der des 
Westphaliens annähernd gleich gesetzt wurde, eine 
gewaltige S te ig e ru n g  der Steinkohlenbildung beginnt.

Diese entspricht also dem Beginn der eigentlichen 
Steinkohlenbildung in den übrigen paralischen Becken. 
Sogar das niederschlesische Binnenbecken läßt denselben 
Zug erkennen, wogegen das Zwickauer, das Saarbrücker 
und die böhmischen Binnenbecken bisher bei weitem 
nicht so tiefe Horizonte aufweisen, für einen Vergleich 
in dieser Frage also ausscheiden.

Der paralische Charakter des oberschlesischen Steinkohlengebirges.

Von Dr. Q u i tz o w ,  Berlin.

Gegenüber der einheitlichen Entwicklung des nieder
schlesischen Karbons ist die oberschlesische Stein
kohlenformation durch einen bedeutsamen Entwicklungs
unterschied gekennzeichnet, der den obern Teil der 
Schichtenfolge in scharfen Gegensatz zu der liegenden 
Gruppe stellt. Während die hangende Schichtengruppe, 
die Muldengruppe M i c h a e l s ,  mit Einschluß der Sattel
flöze lediglich Reste einer brackischen und Süßwasser
fauna enthält, also dem niederschlesischen Karbon 
entsprechend rein limnischen Charakter trägt, treten 
in der liegenden Randgruppe, den Ostrauer Schichten, 
zugleich Formen einer typisch marinen Tierwelt als 
Zeugen paralischer Ablagerungsbedingungen auf, die 
sich in den westeuropäischen Kohlenbezirken wieder
finden.

F. R o em er hat das Verdienst, die durch K ö rfe r ,  
Meitzen und v. A lb e r t  entdeckte Fauna nach großem 
Funden auf der Königsgrube und der Caroline-(Hohen- 
lohe)-Grube als erster paläontologisch beschrieben zu 
haben. Seine Bearbeitung ist grundlegend und für 
den preußischen Anteil, von einzelnen Korrekturen 
(Frech) und Ergänzungen (Ebert, Kosmann, Michael u.a.) 
abgesehen, bisher die einzige geblieben. Dagegen hat die 
Kenntnis der wagerechten Verbreitung mariner Fauna im

Laufe der Jahre erhebliche Fortschritte gemacht. Neue 
Funde beim Bergbaubetriebe und bei der Kernunter
suchung zahlreicher Tiefbohrungen haben marine Tier
reste fast in dem gesamten Verbreitungsgebiet der R and
gruppe, im südwestlichen Beckenanteil (Mährisch-Ostrau) 
und im westlichen Randgebiete Preußens sowie im Ver
lauf des Zabrze-Myslowitzer Sattelzuges bis nach Rußland 
hinein in den verschiedensten Teufen nachgewiesen. 
Das diesen Funden entstammende umfangreiche Material 
wird demnächst eine ausführliche Bearbeitung erfahren. 
Als Ergebnis der Vorarbeiten sei im folgenden ein 
kurzer Überblick über Art und Bedeutung der Fauna 
gegeben, wobei mir als Vergleich die ausgezeichnete Be
arbeitung des Ostrauer Fossilmaterials durch v. K le b e ls -  
b e rg 1 in bester Weise zustatten gekommen ist.

Die marinen Einlagerungen beginnen bereits wenige 
Meter unter dem liegendsten Sattelflöz (Pochhammer) 
und kehren in unregelmäßigen Tiefenabständen in 
der gesamten bisher erschlossenen Folge der Rand
gruppe wieder. Die Hauptmenge der Fossilien findet 
sich in einem dunkelgrauen, oft schwarzen, äußerst 
feinen und dichten Tonschiefer von stark  splittrigem, 
muscheligem Bruch, häufig in Gesellschaft m it Lagen

1 J a h r b .  K . K. G eol.  R e i c h s a n s t . ,  B d .  L X I I ,  H .  3, S. 461 ff.
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kleiner Toneisensteine, nur selten in kalkigen Mitteln, 
bald einzeln und zerstreut, bald in großer Zahl gehäuft 
und zuweilen ganze Schichtflächen bedeckend. Selten 
schlägt man ganze, vollständig erhaltene Exemplare 
heraus, die Mehrzahl zersplittert m it dem Gestein. 
Steinkerne, vielfach verdrückt, oft mit Eisenkies über
zogen, herrschen vor, während wohlerhaltene Schalen 
nicht gerade häufig sind. Pflanzenreste fehlen den 
faunenführenden Schiefern in der Regel. Hier und da 
beobachtet man stark zerkleinerten Häcksel und un
bedeutende Kohlenschmitze, die allochthon und auf 
Einschwemmung zurückzuführen sind. Die Zwischen
mittel der fossilreichen Lagen, mehr oder weniger mäch
tig, zeigen einen mannigfachen Wechsel von Schiefer, 
Sandstein und Konglomeraten in allen Übergängen.

Für die Zusammensetzung der Fauna ist, zumal 
was die vorherrschenden Klassen der Bivalven und der 
Gastropoden angeht, bei starkem Reichtum an Indi
viduen eine gewisse Artenarmut kennzeichnend, weniger 
auffallend bei den in geringerer Zahl vorhandenen 
Brachiopoden. Cephalopoden, meist unbestimmbar, 
Trilobiten, Scaphopoden und Pteropoden, Krinoiden 
und Korallen treten an Wichtigkeit hinter jenen er
heblich zurück. Neben den rein marinen Formen bilden 
Anthracosia, Lingula, diese mitunter ganze Schicht
flächen bedeckend, Discina, Modiola und Aviculopecten 
in verschiedener Teufe, aber meist über den echt marinen 
Schichten selbständige Lagen, die für eine allmählich 
und mehrmals eingetretene Aussüßung des Wassers 
sprechen.

Von besonderm Interesse sind die Altersbeziehungen 
der Fauna und damit der Ostrauer Schichten überhaupt, 
deren Horizontierung bisher, in erster Linie auf Grund 
der Flora (Stur) und von tektonischen Gesichtspunkten 
aus (Tietze), zu keinem völlig eindeutigen Ergebnis 
geführt hat. Die seither bekannt gewordenen Tier
formen zeigen, soweit sie für Oberschlesien nicht eigen
tümlich sind, ein vorwiegend unterkarbonisches Aus
sehen, d. h. sie sind mit unterkarbonischen x\rten teils 
vollständig gleichwertig, teils nahe verwandt. Keine 
der Arten deutet unbedingt auf oberkarbonisches Alter, 
obgleich einzelne Formen zu oberkarbonischen Arten 
in nächster Verwandtschaft stehen. Wenn somit ein 
vorwiegend unterkarbonischer Charakter der Fauna 
nicht geleugnet werden kann, wäre es doch immer ein 
Fehler, sie als unterkarbonisch schlechthin zu be
zeichnen. Viele der Arten, obschon aus typischen 
Unterkarbonschichten bekannt, sind auch im Oberkarbon 
noch verbreitet, während bei ändern das senkrechte 
Vorkommen noch keineswegs abgegrenzt ist. Selbst die 
Schichten von Golonog (Russ.-Polen) und die gleich
altrigen Sandsteine von Koslowagora (nördlich von 
Beuthen), die von den Fachleuten übereinstimmend 
als tiefstes Glied des oberschlesischen Karbons an
gesehen werden, enthalten nach C ra m e r  eine Fauna, 
die zwar sehr stark auf unterkarbonisches Alter deutet, 
immerhin aber noch Formen zeigt, die ins Oberkarbon 
aufsteigen. Ein gewisser Unterschied gegenüber dem 
Fossilinhalt der hangenden Schichten liegt allerdings 
in dem vermehrten Auftreten solcher Arten, die auf 
das Unterkarbon beschränkt sind (Philippsia mucronata)

oder, wie einige Aviculopecten-Arten, durch ihre nächste 
Verwandtschaft auf Unterkarbon, sogar Devon hin- 
weisen. Gleichwohl dürfte die Ansicht Cramers, daß 
in den Golonoger Schichten bereits Unterkarbon vor
liegt, nur in dem Sinne zutreffend sein, daß jene Schichten 
den Grenzhorizont zwischen Ober- und Unterkarbon 
darstellen.

Eine eindeutige Zuweisung der Ostrauer Schichten 
zum Ober- oder Unterkarbon auf Grund des Faunen
befundes allein erscheint also nach diesem Ergebnis nicht 
möglich. Zu einer genauem Beantwortung dieser Frage 
gelangt man indessen auf einem ändern Wege, nämlich 
durch Vergleich der oberschlesischen Meeresfauna mit 
der Tierwelt der westeuropäischen Kohlenkalk- und 
Kulmablagerungen einerseits und der oberkarbonischen 
»marine bands« Mittel- und Westeuropas anderseits. 
Von jener unterscheiden sie bedeutsame fazielle Unter
schiede, die in dem Artenverhältnis und dem Vor
herrschen bestimmter Klassen zum Ausdruck kommen, 
sowie die bereits erwähnte Selbständigkeit im Auftreten 
eigentümlicher, der westeuropäischen Entwicklung frem
der Arten.

Mit den marinen Einschaltungen im produktiven 
Karbon ist die oberschlesische Fauna nicht bloß durch 
die gleiche Art des geologischen Vorkommens, sondern 
auch durch den übereinstimmenden Faunencharakter 
verbunden. Beide sind durch den auffallenden In
dividuenreichtum der Zweischaler und Gastropoden 
ausgezeichnet, dem hier wie dort die geringe Entwicklung 
der Brachiopoden entspricht. Jene bilden mit den 
Cephalopoden die autochthonen Faunenbestandteile, 
während die spärlich vertretenen Formen das allochthone 
Element darstellen, lediglich eingeschwemmt und zu 
weiterer Entwicklung nicht gelangt sind.

Die »marine bands« der westeuropäischen Karbon
gebiete lassen bekanntlich eine Reihe getrennter Haupt
abschnitte erkennen, von denen in England 11, imfran- 
zösisch-belgischen und im niederrheinisch-westfälischen 
Steinkohlenbezirk 10 gezählt werden. Diese durch 
größere Schichtengruppen geschiedenen Hauptabschnitte 
kennzeichnen sich als zusammengehörige Gruppen ver
hältnismäßig dünner Lagen, die durch geringmächtige, 
versteinerungsleere Mittel getrennt sind. Dieselbe Ent
wicklung, das Auftreten einzelner Hauptabschnitte, wird 
in dem österreichischen Verbreitungsgebiet der Ostrauer 
Schichten beobachtet. Nach P e t r a s c h e c k  und 
v. K le b e ls b e rg  sind im Ostrauer Bezirk, gut unter
scheidbar, fünf solcher Hauptabschnitte vorhanden, 
denen in der Tiefe wahrscheinlich noch andere folgen. 
Bemerkenswert erscheint, daß keiner vor dem ändern 
durch faunistische Eigentümlichkeiten ausgezeichnet ist, 
daß sich vielmehr in dem tiefsten und reichsten Horizont V 
die Formenelemente der ändern zum größten Teil 
wiederfinden.

Die Randgruppe im preußischen Anteil des ober
schlesischen Steinkohlenbeckens zeigt in dem Auftreten 
der marinen Schichten ein von den Ostrauer Verhält
nissen wesentlich abweichendes Bild. Sämtliche Auf
schlüsse, die durch den fortschreitenden Bergbaubetrieb 
im Verbreitungsgebiet der Randgruppe geschaffen worden 
sind, haben übereinstimmend erwiesen, daß die marinen
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Schichten in östlicher Richtung an Mächtigkeit be 
deutend zunehmen. Die typischen, oben gekennzeich
neten schwarzen Tief seetonschief er erreichen nach den 
Feststellungen Michaels nicht selten eine Mächtigkeit 
von 40-50 m, deren Zusammengehörigkeit durch einzelne, 
verhältnismäßig schwache Einschaltungen limnischer 
Entstehung unbeeinflußt bleibt. Wohl pflegen die ein
geschlossenen Tierreste nicht gleichmäßig verteilt, son
dern in manchen Lagen mehr oder weniger gehäuft, in 
ändern nur spärlich, in einzelnen Exemplaren aufzu
treten. Ein solches Verhalten kann indessen nicht 
wundemehmen, wenn man die örtlich stark wechselnden 
Ablagerungsbedingungen und vor allem die Zufällig
keiten berücksichtigt, von denen die Auffindung or
ganischer Reste, zumal in Bohrkernen abhängig ist. 
Im letzten Grunde entscheidet das petrographische Ver
halten über die Entstehung der Schichten. Gleichmäßige 
Beachtung der Fossilvorkommen und der Gestein
beschaffenheit lassen nun keinen Zweifel. daß wenigstens 
im Osten des preußischen Anteils, im Haupt V erbreitungs
gebiet der Sattelflöze bis nach Rußland hinein, der 
marine Charakter der Randgruppe das Übergewicht 
erhält und die limnischen Schichten in den Hintergrund 
drängt. Die im Ostrauer Gebiet nach Petrascheck und 
v. Klebelsberg als »Horizonte« deutlich ausgeprägten 
marinen Hauptlagen lassen sich nicht mehr unterscheiden. 
An ihre Stelle treten mächtige marine Schichtengruppen, 
die untergeordnet limnische Einschaltungen zeigen.

Zu genauerer Kenntnis sind bislang in Oberschlesien 
vornehmlich die obersten marinen Schichten gelangt 
Roemerhorizont), die, hier in mehrere besonders fossil

reiche Lagen getrennt, sich stellenweise bis weit über 
100 m in die Tiefe verfolgen lassen. Sie treten regelmäßig 
bereits wenige Meter (im Durchschnitt etwa 20 m) unter 
dem liegendsten Sattelflöz (Pochhammer) auf und ent
sprechen in dieser Hinsicht dem I. Hauptniveau Petra
schecks, das ebenfalls rd. 20 m über dem gleichgestellten 
Prokopflöz der Peterswal der Mulde aufgefahren ist. Eine 
Abgrenzung nach unten erscheint dagegen nicht an
gängig. Bei der mächtigem Entwicklung der marinen 
Schichten im Osten läßt sich keineswegs entscheiden, 
ob die in unzutreffender Weise als Roemerhorizont zu
sammengefaßten Fossillagen wirklich nur, wie Petra
scheck meint, den I. Ostrauer Hauptabschnitt vertreten 
odei noch tiefere Niveaus in sich schließen, die ja 
faunistisch mit jenen völlig gleichgeartet sind.

Noch schwieriger gestaltet sich die Parallelisierung 
der tiefem Abschnitte, deren bergbauliche Erschließung 
noch nicht in demselben Maße fortgeschritten ist. 
Wichtige Anhaltspunkte liefern in dieser Hinsicht die 
Aufschlüsse im Rybnik-Loslauer Bezirk (Charlotte-, 
Emma- und Roemer-Grube), nach denen Petrascheck 
zum wenigsten gleichwertige Bildungen seines zweiten 
und dritten Abschnittes mit Sicherheit wiederzuerkennen 
glaubt. Hier scheint die abweichende Entwicklung noch 
weniger bemerkbar, die Unterscheidung einzelner Hori
zonte immerhin noch möglich zu sein. Weitere Vergleichs
versuche, die sich mit tiefem Hurizonten befassen, haben 
noch nicht zu einwandfreien Ergebnissen geführt, doch 
steht zu hoffen, daß die fortschreitenden Aufschluß

arbeiten weiteres Tatsachenmaterial liefern und mit der 
Zeit die auch in bergbaulicher Hinsicht wünschenswerte 
Klärung bringen werden.

Der Gesamtcharakter der Fauna ist dem der Ostrauer 
Vorkommen durchaus entsprechend, aber unterschieden 
von ihm durch das Auftreten von Korallen, Krinoiden 
und Chitonen, die der Ostrauer Fauna fehlen. Ab
weichend ist auch die gelegentlich kalkige Entwicklung 
einzelner Lagen.

Gewisse Schichten zeigen faunistische Abweichungen, 
die in dem Vorherrschen dieser oder jener Art zum 
Ausdruck kommen und ältere Verfasser zu Sonder
gliederungen veranlaßt haben. Alle diese Versuche 
bleiben indessen ohne praktische Bedeutung, da jene 
Abweichungen keineswegs horizontbeständig sind und 
selbst auf kleine Entfernungen ihre Tiefenlage nicht un
erheblich verändern. So glaubte E b e r t  nach den Funden 
auf Florentinegrube (südlich von Beuthen), die einzelnen 
Teilabschnitte von oben nach unten als Philippsien-, 
Krinoiden-, Produkten- und Bellerophon-Schicht kenn
zeichnen zu können. Unverkennbare Faunenunterschiede 
einzelner Lagen sind auch anderswo beobachtet worden, 
z. B. von M ich ae l in dem Kemmaterial einer Tief
bohrung der Radzionkaugrube (nördlich von Beuthen, 
nahe dem Nordrand der Mulde). Die von ihm erwähnten 
marinen Schichten sind nach der relativen Tiefenlage 
zum Pochhammerflöz mit den 3 untern Teilabschnitten 
der Florentinegrube gut gleichzustellen, stimmen aber 
in der Faunenführung mit jenen keineswegs überein. 
Vollends unsicher ist eine Horizontierung in solchen 
Gebieten, wo die Sattelflöze nicht entwickelt und ledig
lich Schichten der Randgruppe vorhanden sind, deren 
Tiefenlage zum Pochhammerflöz nicht einwandfrei 
bekannt ist. Hier muß auf den Versuch einer Gleich
stellung überhaupt verzichtet werden.

Weiterhin erhebt sich die Frage, wie die marinen 
Einschaltungen im oberschlesischen Karbon erd
geschichtlich zu deuten sind. Tragen sie rein örtlichen 
Charakter im Hinblick auf die abweichenden Verhält
nisse in Niederschlesien oder entspringen sie derselben 
Ursache wie die gleichgearteten Erscheinungen des 
westlichen Europas? Die übereinstimmenden geolo
gischen und faunistischen Verhältnisse — ich schließe 
mich in der Beurteilung dieser Frage durchaus an 
v. K le b e ls b e rg  an — lassen darüber keinen Zweifel. 
Die gemeinsame Quelle der marinen Absätze muß im 
Osten gelegen haben, da der marine Charakter der 
Fauna sowohl als auch der Fazies und die Zahl der 
Einschaltungen in dieser Richtung zunehmen und von 
allen in Betracht kommenden Gebieten im Donez- 
becken am stärksten entwickelt sind. Hier liegt der 
.Anfang des großen paralischen Golfes, der vom m ittel
russischen Karbonmeer aus, veranlaßt durch starke 
tektonische Bewegungen im Uralgebiet, in wiederholten 
Vorstößen bis nach Mittel- und Westeuropa hin trans- 
gredierte. »Mit zunehmender Entfernung von der 
Stammsee klingt der marine Typus des Transgressions- 
sediments lithologisch rasch aus, während die Fauna 
bis weit nach Westen verschleppt wird und hier — 
nachdem sich die anpassungsfähigen Sedimente in



kolonisatorischer Weiterentwicklung noch eine Zeitlang 
gehalten haben — in authigenen Sedimenten zum 
Absatz kommt«, (v. Klebelsberg). Dieses Ausklingen 
von Osten nach Westen macht sich selbst auf kurze 
Entfernungen schon bemerkbar, indem einzelne Brachio- 
podenarten, vor allem aber Korallen und Krinoiden, 
die im oberschlesischen Hauptbergbaubezirk nicht 
selten sind, in der Ostrauer Mulde bereits zu fehlen 
scheinen.

Der ursächliche Zusammenhang der marinen Ein
schaltungen Oberschlesiens mit den gleichen E r
scheinungen im Donezbecken einerseits und in West
europa anderseits kennzeichnet naturgemäß alle diese 
Schichten als z. T. wenigstens gleichzeitige Ablagerungen, 
wodurch sich für die Altersbestimmung der Randgruppe 
ein neuer Gesichtspunkt eröffnet. Die selbständigen 
Züge im Faunen Charakter des oberschlesischen Karbons 
setzen freilich auch eine gewisse Selbständigkeit in der 
zeitlichen Entstehung voraus. Besonders läßt die 
faunistische Sonderstellung der oberschlesischen Rand
gruppe eine unmittelbare Gleichstellung mit der west
fälischen Stufe nicht zu, sondern deutet auf eine frühere 
Entstehung. Da Oberschlesien zuerst von der inter- 
karbonischen Faltung betroffen wurde, war es bereits 
zum Festland erhoben, als im Westen die Meeresein

brüche noch fortdauerten. Im übrigen dienen zur Alters
bestimmung der Randgruppe folgende Erwägungen.

Die marinen Ablagerungen des Donezbeckens tragen in 
ihren obern Teilen einen rein oberkarbonischen Typus, der 
durch Fusulinen usw. bezeichnet wird, und nehmen erst 
mit der Tiefe einen dem oberschlesischen entsprechenden 
Charakter an. Anderseits zeigt die oberschlesische Fauna 
gegenüber dem westeuropäischen Kulm und Kohlenkalk 
bemerkenswerte Unterschiede. Damit sind die Alters
grenzen gegeben: die Schichten der Randgruppe müssen 
älter sein als der oberkarbonische Fusulinenkalk, jünger 
hingegen als Kulm und Kohlenkalk. Sie gehören einer 
tiefem Lage des produktiven Karbons an und ver
treten somit in Oberschlesien das untere Oberkarbon. 
Ihre obere Grenze ist durch das Auftreten der marinen 
Zwischenlagen, nicht minder durch den gegen die Mulden- 
und Sattelgruppe stark veränderten Florencharakter 
scharf bezeichnet. Die untere Grenze ist nicht mit gleicher 
Sicherheit festzulegen. Da petrographische Hilfsmittel 
bei der gleichmäßigen Gesteinausbildung versagen, muß 
die Scheidung paläontologischen Feststellungen Vor
behalten bleiben. Die den tiefsten bisher bekannt ge
wordenen Schichten eigentümliche Fauna weist zwar 
auf die Nähe der Grenze hin, kann aber als eindeutig 
unterkarbonisch nicht betrachtet werden.

Die Lagerungsverhältnisse des Karbons und der Eruptivgesteine im östlichen Teile des 

Waldenburger Beckens.
Von Dr. G. B e rg ,  Berlin.

Im Waldenburger Steinkohlenbecken lassen sich 
zwei getrennte Eruptivgesteingebiete unterscheiden, 
durch die der normale bogenförmige Verlauf der Gestein
schichten unterbrochen wird, nämlich das Hochwald- 
gebiet im Westen, und das Ochsenkopfgebiet im Osten 
von der Stadt Waldenburg. Unter dem letztgenannten 
Namen sei hier eine Gruppe von hochaufragenden 
Porphyrbergen zusammengefaßt, deren eindrucks
vollster ohne Zweifel der von einem i y 2 km langen 
Tunnel durchbohrte Ochsenkopf ist. E r wird in seiner 
Höhe von 776,6 m allerdings von dem weiter südlich 
gelegenen Schwarzen Berg (848,1 m) um 71,5 m 
übertroffen1.

Das Hochwaldmassiv stellt, im ganzen betrachtet, 
eine tektonisch sehr einfache Bildung dar. Es ist ein 
großer, ungefähr elliptischer Lakkolith, an dessen Flanken 
die Schichten ringsum emporgebogen sind, und von dem 
in durchgreifender Lagerung 2 Apophysen ausstrahlen, 
die an der Oberfläche als Hochberg und Blitzenberg 
über die umgebenden Gesteine emporragen. Sowohl der 
Lakkolith als auch seine Apophysen bestehen aus 
demselben feinkörnigen, an Einsprenglingen armen 
Felsitporphyr.

Viel verwickelter stellt sich auf der geologischen Karte 
und in seinen Oberflächenformen das Ochsenkopf
gebiet dar (s. die nachstehende Abbildung).

1 vg l .  h i e r z u  d ie  v o n  d e r  K g l .  P r e u ß .  Geol.  L a n d e s a n s t a l t  h e r a u s 
g e g e b e n e  Ü b e r s i c h t s k a r t e  des  N i e d e r s c h l e s i s c h  - B ö h m i s c h e n  B e c k e n s  
1 :1 0 0  000 v o n  D a t h e  u n d  P e t r a s c h e c k  s o w ie  d ie  B l ä t t e r  W a l d e n 
b u r g ,  F r i e d l a n d  u n d  R u d o l f s w a l d a u  d e r  G eo log .  S p e z i a l k a r t e  1 : 2 5  000.

Vom Orte Donnerau an bis zum Gleisberg bei Alt
wasser bildet es einen in NNW-Richtung streichenden 
Schwarm von Eruptivgesteinkuppen, deren Gipfelpartien 
zwar zumeist aus Porphyr bestehen, an deren Aufbau 
sich aber auch Porph yrtuffe und Melaph yre, untergeordnet 
auch Melaphyrtuffe beteiligen. Die einzelnen Porphyr
massive sind petrographisch recht verschieden, und 
auch die Porphyrtuffe w'eisen wechselnde Beschaffen
heit auf, so daß sich hier im Gegensatz zum Hoch
waldgebiet eine bunte Mannigfaltigkeit von Gesteinen 
findet.

Am auffälligsten an diesem Eruptivgesteingebiet ist 
der Umstand, daß die Sedimentschichten in ihrem 
Verlauf von den Eruptivgesteinen zwar unterbrochen, 
aber nirgends aus ihrer Streichrichtung wesentlich ab
gelenkt werden, so daß sich die einzelnen Stufen des 
Karbons zwischen den Eruptivgesteinen hindurch in 
fast normalem Streichen und Fallen lückenlos ver
folgen lassen. Auch diese Erscheinung steht in auf
fälligem Gegensatz zur Tektonik des Hochwaldgebietes, 
und hierin liegt ein großes Hindernis für die Aufklärung 
der Lagerungsverhältnisse durch geologische Kartierung 
an der Oberfläche. Ganz unvermittelt und anscheinend 
völlig gesetzlos verlaufen die Eruptivgesteingrenzen 
kreuz und quer durch die Streichlinien der Sediment
schichten hindurch. Dazu kommt noch, daß die 
Porphyre und Tuffe gegen die Denudation sehr wider
standsfähig sind und in Form von hohen Bergkuppen 
aufragen, daß aber infolge des kleinstückigen Zerfalles
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der Gesteine die Flanken dieser Kuppen von einem 
außerordentlich starken Schuttmantel bedeckt werden. 
Dieser läß t die Eruptivgesteinmassen oft viel größer 
erscheinen, als sie wirklich sind, und täuscht oft ge
rundete Grenzformen vor, wo in W ahrheit geradlinige 
Vielecke die Umgrenzung bilden. Endlich nimmt er 
dem Geologen auch meist jede Möglichkeit, die K ontakt
flächen zwischen Sediment- und Eruptivgestein an der 
Oberfläche unmittelbar zu beobachten.

■ ■ I  intrusiue und durchgreifende Eruptivgesteine V////Aeffusioe Eruptiv
gesteine. s t u i Waldenburger. ¿tu 2 t/eißsteiner, stm Schatzlarer, sto Ott- 
rueiter Schichten. ru1 vorliegend kongiomeratisches, ru2 vorwiegend 

sandig-toniges Unterrcttiegendes

Geologische Übersichtskarte des östüchen Teiles des 
Waldenburger Beckens. (Maßstab 1 : 100000.)

Unterirdische Aufschlüsse ergeben daher oft ein ganz 
anderes Bild der Lagerung als die oberflächliche Kar
tierung, und nur durch eine mühevolle Kombination 
beider kann man die wirklichen Verhältnisse der Tek
tonik feststellen. Seltsame Überraschungen hat in dieser 
Beziehung z. B. im westlichen Eruptivgebiet der 
Hochberg gebrach t. Ursprünglich hielt man ihn für 
einen dem Hochwald entsprechend gebauten Eruptiv 
stock, dessen Grenzen senkrecht oder nach unten diver
gierend in die Tiefe setzen. Später wurden große Teile 
des an der Oberfläche sich als Porphvr darstellenden 
Gebietes von den Bauen d er  Abendröthe-Grube unter

fahren, und man war geneigt, eine die Karbonschichten 
überlagernde Effusivdecke anzunehmen. In Schür
fungen wurde dann durch E. D a t h e 1 ein Zusammenhang 
zwischen dem Porphyr des Hochwaldes und dem des 
Hochberges nachgewiesen, und letzterer erschien als eine 
vom Hauptlakkolithen sich abzweigende und sich flach 
ausbreitende Apophyse. Die neuesten Aufschlüsse der 
Abendröthe-Grube beweisen aber, daß der Hochberg 
gar keine zusammenhängende Porphyrmasse ist, worauf 
schon E b e l in g 2 aufmerksam machte, sondern daß 
er durch ein enges Netz von kreuz und quer streichenden 
Gängen gebildet wird. Die kleinen Partien von weichem 
Sedimentgestein in den Maschen dieses Gangnetzes sind 
nur an der Oberfläche von lockerm, hartem  Porphyr
schutt vollständig überrollt. Eine in Vorbereitung 
befindliche Arbeit von K. D ie t r i c h  wird über diese 
interessanten Verhältnisse eine eingehendere Schilde
rung bringen.

Man ersieht hieraus, daß sich auch im Ostfeld die 
Darstellung der Eruptivmassen durch neuere Aufschlüsse 
in gewissen Grenzen noch ändern kann, daß man also 
bei der Beurteilung der Lagerungsformen dem Verlauf 
der Grenzlinien an der Oberfläche im einzelnen nicht 
allzuviel Wert beilegen darf.

Für die Eruptivgesteine im Südosten von Walden
burg kommen die verschiedensten Lagerungsformen in 
Frage. Zunächst scheinen mehrfach die Porphyre als 
echte Effusivdecken konkordant zwischen die Schichten 
eingeschaltet. In vielen Fällen hat allerdings eine nähere 
Untersuchung gezeigt, daß dennoch eine geringe Diskor
danz zwischen Porphyr und Nebengestein besteht, und 
daß daher keine Decke, sondern ein Lagergang vorliegt. 
Dies ist z. B. der Fall bei dem schon von Z o b e l  und 
v. C a r n a l l3 beschriebenen Porphyr im Hangenden des 
21. Flözes im Schuckmann-Schachtfelde. Andere Por
phyre sind hingegen unzweifelhafte Oberflächenergüsse 
karbonischen Alters, wie der Porphyr über dem 15. und 
16. Flöz der kons. Melchior grübe, j

Konkordant ist offenbar auch der Porphyr des Som
merberges bei Altlässig, der sich mehrere Kilometer weit 
an der Grenze zwischen Schatzlarer Schichten und Rot
liegendem hinzieht. Dasselbe dürfte von dem Porphyr 
südlich von Bahnhof Dittersbach (Kolbebaude) an der 
Grenze der Schatzlarer und Ottweiler Schichten gelten.

Die Feststellung von Effusivdecken oberkarbonischen 
Alters ist deswegen von Wichtigkeit, weil sie eine E rup tiv 
periode in der Zeit der Schatzlarer Schichten beweist und 
dazu zwingt, bei der Altersbestimmung von E ruptiv 
stöcken und -gängen auch ein karbonisches Alter neben 
dem allerdings sehr viel wahrscheinlichem rotliegenden 
Alter in Erwägung zu ziehen. Bemerkt sei noch, daß die 
Eruptivgesteine karbonischen Alters nur aus Porphyren 
bestehen und Melaphvrergüsse oder Tuffdecken in den 
Karbonschichten der Waldenburger Gegend nicht be
kannt sind.

So selten echte Porphyrergüsse im Karbon nach
weisbar sind, so häufig sind echte Intrusivlager, also 
nachträglich zwischen die Schichten eingepreßte Eruptiv-

1 D a t h e .  E r l ä u t e r u n g e n  zu  B l a t t  W a l d e n b u r g .
2 E b e l i n g :  D ie  G e o lo g ie  d e r  W a l d e n b u r g e r  S t e i n k o h l e n m u l d e ,  

W a l d - n b u r g  1907, S.  158.
* Z o b e l  a n d  v.  C a r n a l l .  K a r s t e n s  A r c h i v .  Bd.  34 (1832). S. 129.



gesteine jüngern Alters. Die Intrusivnatur des scheinbar 
lagerförmigen Porphyrs im Felde des Schuckmann- 
Schachtes ist schon erwähnt worden. Ein Intrusivlager 
ist höchstwahrscheinlich auch der Porphyr südöstlich 
vom Gleisberg und ferner wahrscheinlich derjenige süd
lich von Waldenburg. Vor allem aber erscheint der 
Porphyr des Schwarzen Berges, der sich nach Nordwesten 
zu in vier fingerförmige Apophysen teilt, als echter, im 
Streichen der Schichten lang gestreckter Porphyr
durchbruch. Dasselbe gilt des weitern offenbar von dem 
Porphyr, der sich von der sog. Vogelhecke aus süd- 
ostwärts über den Kamm des Sandgebirges hinstreckt, 
sowie von seinen sich am Südwesthang des Gebirges hin
ziehenden Paralleltrümern.

Eine Mittelstellung zwischen Stock und Intrusivlager 
nehmen die im Schichtenstreichen langgestreckten Stöcke 
ein, die besonders durch den Gleisberg und den Dürren 
Berg vertreten sind. Echte, kreisrunde oder unregelmäßig 
geformte Stöcke sind z. B. die Porphyre mit großen 
Einsprenglingen nördlich vom Hirschberg sowie unter 
ändern der Melaphyr am Langen Berge bei Dittersbach 
und der Melaphyr von Heinrichsgrund. Eingehend von 
Dathe1 beschrieben sind die von einem Tuffmantel 
umgebenen, innen mit Felsitporphyr erfüllten Schlote 
bei Nesselgrund und Steingrund.

Echte, querschlägig das Schichtenstreichen durch
schneidende Gänge sind in dem vorliegenden Gebiet nur 
sehr selten. Meist treten sie nur, wie am Schwarzen 
Berge, als Apophysen von Intrusivlagern auf. Echte 
Melaphyrgänge setzen im Tuff und im Porphyr am 
Ochsenkopf und im Sandgebirge auf. Von kenn
zeichnender Wichtigkeit ist ein Porphyrgang nordwestlich 
vom Hornschloß, der die obersten Schichten des Unter- 
rotliegenden durchsetzt und somit mittelrotliegenden 
Alters ist.

Trotz dieser großen Zahl von Beweisen für eine durch
greifende Lagerung der Eruptivgesteine finden sich doch 
in großen Teilen des Gebietes auch deutliche Beweise 
für die Deckennatur und die gleichmäßige flache Über
einanderlagerung von Tuffschichten und Ernptivdecken. 
Auffallend ist in dieser Beziehung, z. B. im Dreßlergrund, 
das mehrfache Auftreten einer Schichtenfolge Melaphyr 

-  Porphyrtuff — Porphyr, die völlig der im Mittelrot
liegenden üblichen Eruptionsfolge entspricht. An vielen 
Stellen zeigen die Porphyrtuffe eine deutliche Bankung, 
die nicht nur auf Absonderung, sondern auch auf einer 
wechselnden Korngröße beruht, also eine echte Schichtung 
darstellt. Da diese Bankung meist flach einfällt, kann 
sie auch nicht etwa in Eruptionskanälen parallel zu deren 
Wandung entstanden sein, sondern muß einer echten, 
an der Oberfläche gebildeten Schichtung der Tuffe 
entsprechen.

Noch viel deutlicher tr i tt  diese Oberflächennatur
der Tuffe dort hervor, wo ihnen Porphyrdecken zwischen
geschaltet sind. Dathe2 unterscheidet im Gebiet des 
Butterberges und Ochsenkopfes 4 solche Lager: Am
Kohlberg, östlich von Bärengrund, bei Heinrichsgrund 
und am Westfuß des Ochsenkopfes. An den Grenzen des 
Eruptivgesteins sind mehrfach deutliche Fließkurven

1 a. a. 0 .  S. 95.
2 a. a. O .  S. 92.

von ihm beobachtet w'orden. Der Denudationsrest 
einer auf dem Tuff liegenden Decke könnte sehr wohl 
der Porphyr des südlichen Butterberges sein. Auch die 
Porphyre im Hangenden des Melaphyrs vom Dreßler
grund sind wohl zweifellos als Decken aufzufassen. 
Endlich verstecken sich offenbar zwischen den zahlreichen, 
z. T. deutlich geschichteten Tuffen nördlich von Donnerau 
mehrere durch Verwerfungen arg zerstückelte Decken
teile.

Alle diese Systeme von wechselnden Tuffschichten 
und Eruptivdecken müssen sich ehedem an der freien 
Oberfläche entwickelt haben, dann aber, da sie jetzt 
zwischen den sedimentären Gesteinen des Karbons 
liegen, längs Verwerfungen in diese eingebrochen sein. 
Eine solche Verwerfung verläuft deutlich verfolgbar von 
der Höhe des Dürren Berges nordostwärts gegen den 
Bahnhof Steingrund. Ein anderer Sprung zieht sich am 
Westfuß des Butterberges hin und ist von den Bauen 
der Fürstensteiner Gruben mehrfach angefahren worden1. 
Im Bismarckflöz ist sein Verlauf auf eine längere Strecke 
festgestellt und unter dem Orte Heinrichsgrund kurz 
hinter diesem Sprunge der Porphyr des Butterberges 
angefahren worden. Es handelt sich hierum einen Parallel
sprung zum Einbruch des Butterbergtuffes und 
-porphyrs und zugleich wahrscheinlich um die Fort
setzung der von Ebeling2 als 1. Fürstensteiner Sprung 
bezeichneten Verwerfung. An diese schart sich eine vom 
Graf-Hochberg-Stolln herüberstreichende Verwerfung an. 
Beide Verwerfungen zeigen aber den für die Erklärung 
des Butterbergmassives als Einbruchgraben nötige 
Absinkung des Nordostflügels. Auch von der Ostseite 
her sind die Porphyre oder die verruschelten flözfreien 
Tuffe des Butterberges an verschiedenen Stellen hinter 
Verwerfungen angefahren worden.

Höchst bezeichnend sind die Lagerungsverhältnisse 
weiter südöstlich bei Bärengrund. Die Flöze schwenken 
hier ganz plötzlich und unvermittelt aus ihrem normalen 
südöstlichen in ein nordöstliches Streichen ins Liegende 
um. In dieser Richtung verläuft aber hier nach den Kar
tierungen die Grenze des Tuff- und Porphyrgebietes des 
Kohlberges und seiner nördlichen Ausläufer. Die plötz
liche Streichwendung kann also einfach als eine Schlep
pung an dieser Porphyrgrenze aufgefaßt werden; da sie 
aber ins Liegende geht, so sind nicht etwa die untern 
Flöze am Porphyr hochgeschleppt, wie z. B. im west
lichen Gebiet am Hochwaldberge, sondern im Gegenteil 
die obern Flöze sind heruntergeschleppt worden. Die 
Lagerungsverhältnisse deuten also auch hier auf einen 
grabenförmigen Einbruch der Eruptivgesteinmassen.

Auffallend ist, daß eine auf dem 16. Flöz in der
H. Sohle der Melchiorgrube nachgewiesene Störung 
(ebenfalls mit abgesunkenem Nordostflügel) genau auf 
die Eruptivgesteingrenze am Fuß des Dittersbacher 
Melaphyrsteinbruches und im Ochsenkopftunnel hin
weist .

Offenbar als eine Bruchlinie ist auch die schnurgerade, 
quer zum Schichtenstreichen verlaufende Ostwestgrenze 
zwischen Unterrotliegendem und E rup tivges te inen  bei 
Donnerau zu betrachten.

1 vg l .  F l ö z k a r t e  v o n  d e m  b e i  W a l d e n b u r g  g e l e g e n e n  T e i le  des  
N i e d e r s c h l e s i s c h - B ö h m i s c h e n  S t e i n k o h l e n b e c k e n s .  1 : 10000.

2 a. a. O. S. 105.
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Die beiden Tunnel, die bei der Anlage des zweiten 
Gleises der Bahnstrecke D ittersbach-Glatz durch den 
Ochsenkopf und den Köhlerberg getrieben worden s ind , 
haben sehr interessante Ergebnisse geliefert.

Der Ochsenkopftunnel ergab von Dittersbach aus 
in den ersten 310 m flachfallende Karbonschichten. 
Hierauf folgte Fels it porphyr, der von dem Karbon durch 
eine 15 m breite Zone völlig zersetzter Sedimente getrennt 
war. Hier waren die Sandsteinschichten und Konglo
merate zu einer geschiebelehmartigen Masse zusammen
gepreßt, und es fand sich auch eine schmale Lage fast 
ohne Bindemittel aneinandergelagerter, festgepackter 
Konglomeratgerölle.

Auf den Felsitporphyr folgten weiterhin Tuffe, die 
z. T. deutliche Schichtung mit flach westlichem, also 
unter den Porphyr gerichtetem Einfallen zeigten. Ihre 
Grenzzone gegen die Karbonschichten der Steingrunder 
Seite liegt 112 m vom Südosteingang des Tunnels en t
fernt und ist ebenfalls durch aufgearbeitete geschiebe
lehmartige Sedimentmassen bezeichnet.

Die Karbonschichten fallen zuerst 60 m weit wider
sinnig nach NW, dann in den letzten 50 m bis zum 
Tunnelende in normaler Weise nach SW ein. Beide 
Schichtenfolgen sind durch eine Kluft von 15 cm Mächtig
keit getrennt, an der abermals die bezeichnenden fest
gepackten, geröllführenden Lehm- und Lettenmassen 
auftreten. Hieraus geht mit Sicherheit hervor, daß auch 
die lehmigen Partien, welche die Eruptivgesteine vom 
Karbon trennen, als Reibungserzeugnisse in Störungs
zonen aufzufassen sind. Das aus Porphvr und Tuff 
bestehende Ochsenkopfmassiv wird also auf beiden 
Seiten von Verwerfungen begrenzt.

Im neuen Köhlerbergtunnel erreichen diese Zerrei- 
bungserzeugnisse scheinbar eine sehr große Mächtigkeit. 
Sie beginnen gleich hinter dem Südeingang und halten 
nordwärts bis 250 m Tunnellänge an. Erst dann beginnt 
ein fester roter Porphyrtuff, wie er über Tage den Berg
rücken zusammensetzt. Schon nach 80 m bleicht aber 
auch dieser aus, wird weich und lettig und behält 
diese Beschaffenheit bis fast zum Nordende bei.

Man kann aber feststellen, daß die Zone dieses lettigen 
Tuffes die Tunnelachse spitzwinklig kreuzt, denn der 
östlich gelegene alte Paralleltunnel zeigt in den meisten 
seiner Nischen nur den festen roten Tuff des N ord
endes. Offenbar gehören sowohl die lettigen Tuffe als 
auch die zersetzten Sedimentschichten zw ei schräg über 
den Tunnel setzenden Verwerfungszonen an. Mit dieser 
Annahme stimmt der Verlauf eines kleinen Tales über 
dem neuen Tunnel und der Verlauf der Grenze zwischen 
Tuff und Karbon nordnordwestlich vom Tunnel sehr 
gut überein.

Sehr schwierig zu beantworten ist die Frage nach 
dem Alter der eingebrochenen Systeme von Tuffschichten 
und üruptivdecken. Sie greifen, worauf auch Dathe 
hinweist, südwärts bis in die oberste Stufe des Unter
rotliegenden in die Ober-Kuseler Schichten ein1. Man 
findet nämlich auf der 771 m-Höhe nordöstlich vom 
Hornschloß wohlgeschichtete Tuffe, die den Schichten-

. ‘ E r l ä u t e r u n g e n  zu  B l a t t  W a l d e n b u r g .  S. 90. D ie  v o n  D a t l i e  in  
Qer E in le i tu n g  dea  A b s c h n i t t e s  ü b e r  d i e  E r u p t i v g e s t e i n e  g e m a c h te ,  
Jt>er n ic h t  w e i t e r  e r l ä u t e r t e  A n g a b e  »die  E r u p t i v g e s t e i n e  s e ie n  v o m  

ter de r  Ü n te r -K u s e l e r  S c h ic h t e n «  s t i m m t  h i e r m i t  n i c h t  g a n z  ü b e r e i n .

verlauf der Stufe ru 2'd des obersten Unterrotliegenden 
eine Strecke weit unterbrechen. Da nun weiter nördlich 
die geschichteten Eruptivvorkommen als unzweifelhafte 
Einbrüche erkannt worden sind, so wird wohl auch hier 
nicht gerade ein Horst vorliegen, sondern die E ruptiv 
gesteine werden jünger sein als die jüngsten Schichten, 
deren Verlauf sie unterbrechen. Sie werden also ein 
nachunterrotliegendes, d. h. also mittelrotliegendes Alter 
haben. In dieser Ansicht bestärkt der gänzliche Mangel 
geschichteter Tuffe in allen altern Horizonten der Um
gegend von Waldenburg und die gelegentliche Wieder
holung des mittehotliegenden Normalprofiles Melaphyr — 
Porphyrtuff—Porphyr in dem Deckensystem im Süden 
und Osten des Dreßlergrundes.

Wenn man also zu der Annahme gelangt, daß die 
Eruptivgesteine des östlichen Waldenburger Gebietes 
(abgesehen von den zahlreichen Intrusivlagern und 
Stöcken sowie von den spärlichen konkordanten Decken 
im obern Teil der Schatzlarer Schichten) eingebrochene 
Schollen der mittehotliegenden ausgedehnten E rup tiv 
stufe sind, so soll damit keineswegs behauptet werden, 
daß sie n unetwa aus ihrer normalen Höhenlage bis in Saar
brücker und selbst Weißsteiner Schichten längs Spalten 
herniedergebrochen seien. DieseAnnahme würde im Gebiet 
zwischen der Caesar-Grube und Bärengründ den E in 
bruch eines nur wenige Hundert Meter breiten Streifens 
um mindestens 4000—5000 m in die Tiefe voraussetzen. 
Höchst seltsam würde dann sein, daß der Einbruch immer 
gerade bis zum Eruptivgestein erfolgt wäre, und daß sich 
daneben nicht Gräben mit unterrotliegenden Schichten 
vorfinden. Ganz unerklärlich w'ären auch die normalen 
Lagerungs Verhältnisse im Bohrloch 14 im Dreßlergrunde; 
hier müßte zwischen zwei Gräben von Tausenden von 
Metern Tiefe ein noch nicht 100 m breiter Horst von 
Karbonschichten vollständig ungestört stehenge
blieben sein.

Neben dem Einbruch der Eruptivgesteine muß viel
mehr eine weitgehende Transgression dieser Gesteine 
angenommen werden. Bei einer spätem  Denudation 
und Einebnung sind dann von dem nordwärts 
vorgreifenden Lappen des Eruptivdeckengebietes nur 
die in Gräben versenkten Teile erhalten geblieben. Als 
Beweis einer Transgression kann man vielleicht den 
durchaus deckenartig erscheinenden Melaphyr des 
Hirschberges betrachten, der hier nicht auf den obersten, 
sondern auf den untern Teilen der Stufe ru 2'8 Dathes 
aufliegt. Zur Erklärung der Transgression muß freilich 
eine ins Unterrotliegende fallende weitgehende Denu
dationstätigkeit angenommen w erden. In den mächtigen 
und groben Konglomeraten nördlich von Langw altersdorf 
und Reimswaldau könnten sehr wohl die weggeförderten 
Massen dieser Denudation zum Teil vorliegen.

Die geologische Geschichte des Eruptivgesteingebietes 
südöstlich von Waldenburg stellt sich also nach den 
vorstehenden Erörterungen wahrscheinlich folgender
maßen dar: Während des Absatzes der Karbonschichten 
fanden nur einige unbedeutende Eruptivgesteinergüsse, 
besonders in der Zeit der obern Schatzlarer Schichten, 
sta tt. Ob damals bereits Intrusionen in die altern Schich
ten vorkamen, läßt sich nicht mit Bestimmtheit sagen.



Mit dem Beginn der Rotliegendenzeit setzte in dem 
Streifen zwischen Donnerau und Ober-Altwasser eine 
starke Denudation ein, die nordwärts bis fast auf die 
Weißsteiner Schichten Vorgriff und große Konglomerat
massen den Sedimenten des Unterrotliegenden zuführte. 
In der spätem  Zeit des Unterrotliegenden muß, den Se- 

-dimenten nach zu urteilen, diese Denudation nachgelassen 
haben. Im Mittelrotliegenden begann der große Eruptions
abschnitt. Gewaltige Decken von Melaphyr, Porphyrtuff 
und Porphyr breiteten sich auf dem Unterrotliegenden 
und auf den denudierten Teilen des produktiven Karbons 
aus. Stöcke, Gänge und Intrusivlager durchsetzten die 
altern Schichten und durchbrachen auch mehrfach die 
eben gebildeten Tuff- und Effusivgesteine. Vielleicht 
bald darauf, vielleicht aber auch in sehr viel späterer Zeit 
brachen große Teile der transgredierenden Eruptivdecken 
und Tuffe grabenförmig in die unterlagernden Karbon
schichten ein. Eine darauffolgende Denudationszeit 
trug bis an den Rand des heute noch erhaltenen 
mittelrotliegenden Eruptivgebietes alle nicht durchgrei

fenden oder nicht eingesunkenen Eruptivgesteine ab. 
Diese Denudation schuf eine Einebnungsfläche in der 
Höhenlage von 800 -8 5 0  m über dem jetzigen Meeres
spiegel. Die auffallende Gipfelgleichheit des Hoch
waldes (834), Ochsenkopfes (776), Dürren Berges (773), 
Schwarzen Berges (848), Storchberges (840), Großen 
Wildberges (836), Hohen Berges (807), der Großen 
Heide (807) und des Buchberges (831) gibt die Lage 
dieser Fläche an, über die sich nur ein flacher Rücken 
von Donnerau bis Neudorf erhob: Hornschloß (901), 
Quargberg (895), Zuckerberg (891), Heidelberg (936)' 
Dürres Gebirge (927).

In diese Hochebene haben dann nach Tieferiegung der 
Erosionsbasis die Flüsse das jetzige Relief eingegraben. 
Die harten Eruptivgesteine ließen sie dabei als hohe 
Berge stehen, und so wurde das, was früher eingebrochene 
tektonische Gräben waren, in der Folgezeit zu jenen 
hohen und steilen Bergrücken, die dem Bergland östlich 
von Waldenburg sein schönes und malerisches Lanci- 
schaftsbild verleihen.

Fördereinrichtungen der Friedensgrube in Friedenshütte (O.-S.).

Von Dipl.-Bergingenieur Dr.-Ing.

In den letzten Jahren hat man wie überall anderwärts 
so auch auf den Gruben Oberschlesiens der Verbesserung 
der Fördereinrichtungen besondere Aufmerksamkeit 
zugewandt, um auch auf diesem Gebiete dem auf
getretenen Arbeitermangel zu begegnen und gleich
zeitig eine Steigerung der Förderleistungen zu erzielen. 
Die Verwendung von Schwing- und Rollenrutschen, 
die früher nur auf schwachem Flözen angezeigt erschien, 
nimmt jetzt von Jahr zu Jahr selbst im Mittelbezirk 
mit seinen mächtigen Flözen ständig und schnell zu. 
Die Leistung der Hauptbremsberge wird durch ihre 
Einrichtung mit endlosem Seil, sog. automotorische 
Bremsberge, erheblich gesteigert. Die vielfach großen 
Entfernungen, die die Förderwagen in Querschlägen und 
Grundstrecken bis zum Schachte zurückzulegen haben, 
werden durch leistungsfähige Lokomotivförderungen 
in verhältnismäßig kurzer Zeit überwunden. Nur 
wenige kleinere Gruben gibt es in Oberschlesien, die 
über dieses neuzeitige Mittel der Strecken- und Quer
schlagförderung z. Z. noch nicht verfügen und s ta tt  
dessen die Züge vorwiegend mit Pferden oder durch 
Seilbahnen zum Schacht schaffen. Schließlich wird die 
Leistung der Förderschächte durch die verschiedensten 
Mittel gesteigert, so besonders durch Einrichtungen, 
die eine selbsttätige und schnellere Abfertigung der 
Fördergestelle in Verbindung mit einem automatischen 
Umlauf der Wagen an Hängebank und Füllort ermög
lichen, sowie durch eine Steigerung der Förder
geschwindigkeiten im Schacht und Benutzung mehr
stöckiger Fördergestelle. Zu den Gruben, die sich in

O. P ü tz ,  Tarnowitz (O.-S.).

dem vorbezeichneten Entwicklungsgänge hinsichtlich 
der Steigerung der Förderleistungen durch Einbau 
neuzeitiger Fördermittel befinden, gehört auch die 
von der Oberschlesischen Eisenbahnbedarfs-A.G. be
triebene Friedensgrube in Friedenshütte.

Das Grubenfelcl umfaßt den Südwestabhang des 
Königshütter Sattels. Die Flöze fallen mit durch
schnittlich 6 — 8° nach SW ein und streichen von WNW 
nach OSO. Sie sind durch die Zwillingsförderschächte 
Marie und Anna sowie durch den Wetter-, Spiilversatz- 
und Einfahrschacht Barbara erschlossen. Die beiden 
erstem haben eine Teufe von 420 m und liegen im Streichen 
der Flöze in 50 m Abstand nebeneinander. Während der 
Annaschacht vorwiegend von der 420 m-Sohle, z. T. 
aber auch von der 350 m-Sohle fördert, nimmt der Marie
schacht die Förderung nur von der letztem auf. Der 
Barbaraschacht liegt etwa 800 m nordöstlich und erreicht 
nur eine Teufe von 280 m. In Vorrichtung und Abbau
stehen z. Z. folgende Flöze: d u r c h s c h n i t t l i c h e  M ä c h t ig k e i t

m
V ero n ik a -O b e rb an k .........................  1,80

- N i e d e r b a n k ..................... 0,80-1,00
G e r h a r d ...............................................6,50-7,00
Heintzmann ...................................... 2,50—3,00
P e lag ie ...................................................  1,80
Satte lflöz-O berbank .........................  3,00

,, -N ied e rb a n k .............................. 5,00

Die Oberbank ist von der Niederbank im Veronika
flöz durch ein 11 m und im Sattelflöz durch ein 10 m 
mächtiges Mittel getrennt.
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Die Hauptfördersohle liegt in 350 m Teufe. Hier 
wird die Förderung z. T. aus den höher gelegenen Feldes
teilen der Flöze Gerhard, Heintzmann, Pelagie und 
Sattelflöz-Niederbank sowie z. T. auch aus den tiefer 
gelegenen Teilen der Oberbank des Veronikaflözes zu
sammengezogen. Als Hauptfördervvege führen ein in 
ostnordöstlicher und ein in ostsüdöstlicher Richtung auf
gefahrener Querschlag zum Annaschacht sowie ein 
südsüdwestlicher Querschlag und eine westnordwestliche 
Richtstrecke zum Marieschacht.

Auf der 420 m-Sohle ist ein Querschlag nach SSW 
getrieben und dient z. Z. als Förderweg für die höher 
gelegenen Feldesteile des Gerhardflözes sowie von 
Veronikaflöz Ober- und Niederbank. Ferner bildet in 
der Niederbank des Sattelflözes eine Grundstrecke nach 
Westen in Verbindung mit einem Gesenk den Zugang 
der Förderung aus dem Pelagieflöz und dem Sattelflöz 
Ober- und Niederbank zum Annaschacht.

Die Abbauförderung erfolgt z. Z. noch vorwiegend 
von Hand durch Füller und Wagenstößer. Nur in der 
Oberbank des Veronikaflözes sind 4 und im Pelagieflöz
2 Schwingrutschen bei einer Flözmächtigkeit von 
1,5-1,8 m in Betrieb. Ferner findet in einem Pfeiler der 
Niederbank des Sattelflözes, in dem ein neues Abbau
verfahren erprobt wird, eine Hinselmannsche Rollen
rutsche Verwendung. Beim Auffahren von Bremsbergen 
hingegen sowie in sonstigen Vorrichtungsbetrieben stehen 
etwa 10 Schwingrutschen in Benutzung. Nach 70-100 m 
Verlängerung der Schwebenden w’erden sie verkürzt 
und in ihrem untern Teil durch den Bremsberg ersetzt. 
Auf diese Weise kann man ohne Betriebstörung bei 
wechselndem Einfallen den Verlauf der Bremsbergsohle 
zuvor leicht regeln. Die zum Betrieb der Rutschen 
erforderliche Druckluft wird in zwei gleichen, mit Dampf 
angetriebenen Verbundkompressoren von je 5000 cbm 
Stundenleistung erzeugt, die in der Hauptmaschinen
halle über Tage untergebracht sind. Aus den Abbau
feldern fördern Örterbremsberge, die bei dem meist 
geringen Einfallen von 6 - 8 °  als wechsellaufende 
Wagen- oder Laufbremsberge eingerichtet sind, die 
vollen Wagen in der Regel zunächst in Mittelstrecken, 
ln diesen fördern z. Z. noch 20 Pferde Züge von 8 vollen 
Wagen auf 300 -400  m Länge. Alsdann schließen 
entweder Hauptbremsberge oder Gesenke an.

Die Hauptbremsberge sind durchweg automotorisch 
eingerichtet und stehen auf der Friedensgrube in 
größerer Zahl in Betrieb. Sie erreichen Längen bis zu 
400 m. Ihre einfache Einrichtung und Bedienung, ihre 
große Leistungsfähigkeit und geringe Ausbesserungs
bedürftigkeit sowie die bequeme Möglichkeit, selbst bei 
geringem Einfallen größere Mengen von Materialien 
irgendwelcher Art aufwärts zu fördern, sind Vorteile, 
die ihre häufige Verwendung in Oberschlesien als sehr 
zweckmäßig erscheinen lassen. Als Wagenfänger sind 
außer eigengebauten die bekannten Bauarten von Stasch 
und Sachse eingeführt. Der Ausbau der Bremsberge 
besteht, wie auch der der zahlreichen Grundstrecken und 
Querschläge, bei geringem Druck in einem allseitigen 
Bewurf mit einem Zementmörtel (Zement und Sand mit 
etwas Kalkzusatz), der nur wenige Millimeter dick ist

und sich bewährt hat. Er bietet den Vorteil, den 
Querschnitt nicht zu verengen, dem Durchzug der 
Wetter geringem Widerstand zu bieten als Holzausbau, 
die Wetter zu kühlen und die Kohle vor der Berührung 
mit Grubenluft zu schützen, so daß sowohl ein Nachfall 
als auch eine Selbstentzündung der Kohle wirksam ver 
hütet werden. Besonders der letztgenannte Vorteil war 
ausschlaggebend für die Einführung. In den automoto
rischen Bremsbergen folgen die Förderwagen einander 
in Abständen von 15 m. Die Leistung dieser Bremsberge 
ist auf Friedensgrube den wechselnden Betriebsverhält
nissen entsprechend sehr schwankend; sie steigt jedoch 
bis zu 900 und mehr Wagen, d. h. rd. 560 t in 9 st 
reiner Arbeitszeit. i^i

Die Gesenke sind durchweg mit Seilführung der 
Schale an den 4 Ecken und teils mit Gegengewicht, 
teils zweitrümmig eingerichtet. Um eine aufw'ärts- 
gehende Materialförderung zu ermöglichen, sind viel
fach Preßlufthaspel mit oszillierenden Zylindern vor
gesehen.

Die Fußpunkte der Bremsberge und der Gesenke in 
den Grunstrecken und Querschlägen bilden die Anschlag
punkte der Lokomotivförderung, die auf beiden 
Fördersohlen umgeht. Man hat hier der Druckluft
lokomotivförderung den Vorzug gegeben, um bei der 
verhältnismäßig großen Zahl von Förderwegen (ins
gesamt 6) von einem Fahrdraht , unabhängig zu sein. 
Weiterhin waren der starke Firstendruck, die große 
Zahl von Kreuzungen, die Sicherheit der Fahrung für 
die Belegschaft und schließlich die geringen Strecken
abmessungen für diese Wahl maßgebend.

Die Druckluft lokomotivanlage auf Friedensgrube 
ist Seit etwa einem Jahre in Betrieb und stellt die erste 
derartige maschinelle Förderanlage Oberschlesiens dar. 
Ihr sind unmittelbar die gleichen Einrichtungen auf 
der Gotthard-Schachtanlage und auf den kons. 
Hultschiner Steinkohlengruben gefolgt.

Die Anlage mit ihren 5 Lokomotiven, von denen 
eine zur Aushilfe bereitsteht, ersetzt 52 Pferde unter 
gleichzeitiger Steigerung der täglichen Fördermenge 
in 10 st von 2000 auf 2550 t. Die Bauart der Loko
motiven ist die gleiche, wie die bei den Versuchen auf 
der Schachtanlage Emscher I / I I  des Kölner Bergwerks
vereins verwendete, d. h. die Dreiflaschentype m it Ver
bundzylindern und natürlicher Zw ischenerwärmung der 
Berliner Maschinenbau-A.G. vorm. L. Schwartzkopff1.

Die Hauptabmessungen der Lokomotiven sind:
Zylinderdurchm esser......................................  120/240 mm
Kolbenhub ................................................................  250 ,,
S p u r w e i t e ............................................................ 650 ,,
Größte B r e i t e .......................................................  1 040 ,,

„ H ö h e .......................................................  1 600 „
L ä n g e .......................................................  4 000 ,,

Inhalt der 3 H au p tlu f tb eh ä lte r .....................  1 350 1
Füllungsdruck ...................................................  100 at
A r b e i t s d ru c k .......................................................  16 ,,
D ienstgew icht........................................................ 6,7 t
Größte Zugkraft beim A n f a h r e n .................  900 kg
A k tio n srad iu s .......................................................  5 500 m

1 v g l .  G l ü c k a u f  1912, S. 461 ff.
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Die Erzeugung der Druckluft erfolgt in einem vier
stufigen Hochdruckkompressor (s. die Abb. 1 und 2), 
der über Tage in der Hauptmaschinenhalle Aufstellung 
gefunden hat. Der Kompressor ist als Zwillingsmaschine 
gebaut und wird durch eine Verbunddampfmaschine mit 
Expansions-Kolbenschiebersteuerung angetrieben. Die 
Saugleistung jeder Kompressorseite ist zu 2,8 cbm/min 
gewährleistet, beträgt in Wirklichkeit aber 3,2 cbm /min.

Im übrigen sind folgende Angaben zu machen:
Leistung der D am pfm aschine ................................. 105 PSi
Kom pressionsenddruck............................................. 125 at
D am pfzylinderdurchm esser.......................  300/500 mm
Luftzylinderdurchmesser . . . 2 X300/225/195/60 mm
H u b ................................................................. . 320 „
Uml./min ( n o r m a l ) .................................................. 160

Die Dampfmaschine (s.
Abb. 2) ist mit einem 
Leistungsregler a versehen, 
dessen Feder von einem Öl
behälter aus dadurch beein
flußt wird, daß der Luft
druck durch Vermittlung 
eines dünnen Röhrchens auf 
das ö l in diesem Behälter 
wirkt. Bei Überschreitung des 
Höchstkompressionsdruckes 

wird mit Hilfe eines Steuer
kolbens durch den Regler die 
Füllung des Hochdruckzylin
ders verringert, dadurch die 
LTmlaufzahl des Kompressors
zwischen 40 und 180 geregelt und die Saugleistung en t
sprechend vermindert. Beim Zurückgehen des Kom
pressionsdruckes gibt dann der Regler wieder größere 
Füllung und steigert die Umlaufzahl der Maschine. Ferner 
ist eine Rohrkombination vorgesehen, die es ermöglicht, 
jede Maschinenseite für sich zu betreiben, wobei dem 
Niederdruckdampfzylinder entsprechend reduzierter 
Frischdampf zugeführt wird.

Von den 4 Druckstufen des Kompressors sind die 
3 ersten in einem Differentialzylinder b untergebracht, 
der durch eine Laterne mit dem einfachwirkenden 
Hochdruckzylinder c zentrisch verbunden ist. Die

Kühler sind für die ersten 3 Druckstufen als ausziehbare 
Röhrenkühler d d1 ausgeführt, die oberhalb des Diffe
rentialzylinders liegen; der Kühler für die 4. Druckstufe 
ist ein Rohrschlangenkühler und in einem offenen 
Wasserbehälter unter Flur aufgestellt. Alle Druckstufen 
des Kompressors haben Kühlmäntel; auch die großem 
Zylinderdeckel werden gekühlt. Mit einem Anfangs
druck von 0,93 at abs. tr i t t  die Luft in den ersten Zylinder, 
wird hier auf 1,66 at Überdruck verdichtet und sinkt 
alsdann bis auf 1,25 at Überdruck beim Eintritt in die 
zweite Stufe, in der sie auf 8,25 at Überdruck gepreßt 
wird; daraufhin fällt der Druck bis zum Eintritt in die 
dritte Stufe auf 7,65 at und steigt in dieser bis auf 28,3 at 
Überdruck beim Austritt. Hierauf erfolgt abermals ein 
Sinken bis auf 24,5 at und schließlich in der 4. Stufe

Abb. 1 Ansicht des Kompressors.

eine letzte Verdichtung auf 120—125 at Überdruck. Der 
mechanische Wirkungsgrad wurde zu 0,85 und der 
volumetrische zu 0,94 ermittelt.

Die Luft strömt aus dem Hochdruckzylinder des 
Kompressors mit etwa 110° C Temperatur einem 
Rohrschlangenkühler und nach Abkühlung auf 35° C 
einem dicht daneben aufgestellten Standrohr von 
150 mm 1. Durchmesser und 1580 mm Höhe zu, das mit 
dem schon erwähnten Ölbehälter des Reglers einerseits 
und mit einer in einem Kanal zum Ann? schacht führenden 
25 mm-Rohrleitung anderseits in Verbindung steht. 
Dieses Standrohr dient zur teilweisen Entwässerung

Abb. 2. Längsschnitt durch  den Kompressor.
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Abb. 3. Lageplan der Lokomotiviörderstrecken.

der Druckluft. An der Rasenhängebank schließt die 
Schacht-Doppelleitung von 75 mm 1. Weite an. In etwa 
30 m Abstand vom Schacht sowie an der Abzweigungs
stelle nach den beiden Sohlen sind die beiden Rohr
leitungen miteinander verbunden, so daß man bei 
irgendwelchen Undichtigkeiten an den Rohren die eine 
oder die andere Leitung abschließen kann und so gegen 
Betriebstörungen gesichert ist. Auf der 350 m-Sohle 
ist am Marieschacht eine Flaschenbatterie von 6 Flaschen 
mit je 420 1 Inhalt als Vorratbehälter aufgestellt. Diese 
Flaschen sind untereinander verbunden, jede kann aber für 
sich abgestellt werden, und das Ganze hat einen H aupt
rohranschluß. Bis zu den Füllstellen, von denen auf jeder 
Sohle drei eingerichtet sind, führt eine schmiedeeiserne 
Rohrleitung von 20 mm 1. W. Jede Füllstelle hat 2 Füll
ventile, an die sich je ein biegsames kupfernes Füllrohr 
von 2 m Länge und 15 mm Durchmesser anschließt.

Die Lokomotiven fahren mit 45-50 Wagen von je 
0,62 t Inhalt, d. h. mit 25-30 t Nutzlast, auf den schon 
erwähnten 4 Hauptförderwegen der 350 m-Sohle mit 
7 Anschlagpunkten und den beiden Hauptförderwegen 
der 420 m-Sohle mit 3 Anschlagpunkten. Über die 
Förderlängen, Fördermengen und Leistung gibt nach
folgende Zusammenstellung Aufschluß:

Nr. Anschlagpunkt
Förder
länge

Förder
menge tkm

m t
420 m-Sohle

I Bremsberg I I ......................... j  280 264 73,9
I I  Gerhardflöz ..........................j 740 i 190 | 140,6

I I I  , Veronika-Oberbank . , . . | 700 j 34 j  23,8

Nr.

a B

Anschlagpunkt

.

F örder
länge

m

F örder 
menge

t

tkm

£ 2 350 m-Sohle
p ?  i Heintzmannflöz, Mittelfeld 300 219 65,7

tS Uberbrechen V ................. 330 408 134,64
III I I  . . 400 532 212,8
IV Sattelflöz-Niederbank . . . 700 526 368,2
VTTf Südquerschlag, Veronikaflöz 400 303 121,2

VI Westfeld . . 750 62 46,5
VII Ostfeld I I I ............................. 580 19 11,02

Abb. 4. Förderkorbführung  im A nnaschacht.
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Im einzelnen geht der Weg der Druckluftlokomotiven 
aus der in Abb. 3 wiedergegebenen Übersicht hervor.

Auf der 350 m-Sohle sind am Überbrechen V, im 
Sattelflöz-Niederbank sowie bei der Einfallenden im 
Veronikaflöz am Ende des Südquerschlages Seil
winden auf gestellt, welche die von der Lokomotive 
herangebrachten leeren Züge an die verschiedenen An
schlagpunkte ziehen. An den Füllörtern stehen auf 
der gleichen Sohle drei Winden und auf der 420 m- 
Sohle eine am Annaschacht. Die 
letztere sowie je eine in den Füll
örtern der 350 m-Sohle dienen zum 
Heranholen der vollen Förderzüge 
zum Schacht. Die vordersten 8 Wagen 
stehen im Füllort auf einer schiefen 
Ebene und laufen nach Lösung einer 
Hemmvorrichtung selbsttätig auf die 
Förderschale. Die Halte Vorrichtung 
gibt stets nur zwei Wagen frei, während 
die nachfolgenden zurückgehalten 
werden. Sind die beiden vordersten 
Wagen aufgelaufen, so wird die Vor
richtung während des Umsetzens der 
Förderschale umgestellt, so daß die 
Wagen wieder bis nach vorn nachrollen.
Die Winden erhalten ihren Antrieb 
durch doppelte Vorgelege von elek
trischen Motoren. Die auf der 350 m- 
Sohle südlich zwischen den beiden 
Schächten befindliche Winde wird 
durch eine Drahtseilzugvorrichtung 
von dem Wärter der Winde des Marie
schachtes betätigt und dient zum 
Auf stellen der Leerzüge.

Die Füllörter beider Schächte sind 
auf beiden Sohlen mit Eickelbergschen 
Schwenkbühnen ausgestattet. Die 
Förderschalen sind vierstöckig für je 
2 Förderwagen hintereinander und 
werden dreimal umgesetzt. Auf 
beiden Schächten steht eine Zwil
lings-Dampffördermaschine mit einer 
Seiltrommel von 6,5 bzw. 7 m 
Durchmesser. Das Seil hat 180 000 kg 
Bruchfestigkeit bei 52 mm Durch
messer. Die Fördergeschwindigkeit beträgt 16 m/sek. 
Der Marieschacht hat Leitbäume aus Eichenholz 
von 210 X 180 mm Querschnitt, der Annaschacht 
besitzt aus I-Eisen und Holz zusammengesetzte 
Eck- und Kopfleitungen, deren Anordnung Abb. 4 
erkennen läßt. Die Durchschnittsleistung des Marie
schachtes beträgt 2600 und die des Annaschachtes 
1300 Förderwagen in 10 st. In der Nacht werden etwa 
400 Wagen gefördert und teils in der Sieberei auf
gestellt, teils in Bunker entleert.

Die Hängebank des Marieschachtes ist mit einer Auf- 
schiebevorrichtung, Patent Müller1, ausgestattet. Eine 
gleiche Einrichtung ist für den Annaschacht im Bau 
begriffen. Seit etwa 1% Jahren befindet sich diese 
Bauart auf dem Prinz-Schönaich-Schacht des West
feldes der Königin-Luise-Grube in Zabrze in Betrieb,

* G e l i e f e r t  v o n  d e r  R y b n i k e r  H ü t t e  G. m. b. H .  in  R y b n i k  (O.-S.).

wo sie in der achtstündigen Schicht bei zweistöckigen 
Schalen zu je 2 Wagen und einmaligem Umsetzen 
2008 Wagen bewältigt. Das Umsetzen, Aufstoßen und 
Abstoßen der Wagen dauert dort 25 sek; die Förder
teufe beträgt 140 m.

Die Einrichtung des Marieschachtes zeigen die Abb. 5 
und 6. Vor jedem Schachttrumm befindet sich eine aus 
zwei E-Eisen bestehende Fahrbahn a. Beide Fahrbahnen 
sind miteinander zu einem Rahmen verbunden. Zwischen

§e__________ a

Abb. 5. Aufriß

-4-------

. - 4  —

Abb. 6. G rundriß 
der Förderkorbbeschickungsvorrichtung des Marieschachtes.

den Flanschen der Q-Eisen läuft auf vier Rollen je ein 
zweiachsiger Wagen b, der den Stößer c trägt. Der 
Antrieb der Wagen erfolgt durch ein Drahtseil d, das 
über die Seilscheiben e el geschlungen ist. Diese werden 
durch Zahnräder und mit Reibungskupplungen ver
bundene Kegelräder-Wendegetriebe in Umlauf versetzt. 
Durch Vorwärtsbewegung des Handhebels /  rückt man 
die Reibungskupplung ein und löst gleichzeitig mit 
Hilfe des Handhebels g den Gleissperrhebel aus. 
Der Stößer c schiebt alsdann bei der folgenden Vor
wärtsbewegung die vor ihm stehenden Wagen auf 
die Schale, wodurch gleichzeitig die auf dieser stehenden 
beladenen Wagen abgeschoben werden. Zur Betätigung 
der Vorrichtung ist nur 1 Mann erforderlich.

Um derartige mechanische Beschickungsvorrichtungen 
völlig ausnutzen zu können, ist es erforderlich, mit ihnen 
einen mechanischen Umlauf der Förderwagen zwischen
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am Marieschacht vorbei der Kettenbahn IV zulaufen 
und, nachdem sie diese verlassen haben, entweder zu dem 
Wipper W1 oder an diesem vorbei zur Kettenbahn V und 
dann zum Wipper W2 abrollen. Dieser wird in gleicher 
Weise wie der Wipper W 1 durch eine Kettenbahn be
schickt und arbeitet selbsttätig. Wenn die Wragen hier 

jjî  entleert worden sind, laufen sie unmittelbar dem Anna
schacht wieder zu, nachdem sie durch die Kettenbahnen

VI und VII genügend hochgeführt worden sind. In 
ähnlich selbsttätiger WTeise gelangen die vollen Förder
wagen aus der Sieberei zum Kesselhaus und zu den 
Bunkern für die nicht abgesiebte Förderkohle.

Die Wipper W 1 und W s sind Doppelwipper und 
arbeiten völlig selbsttätig in folgender Weise (s. die 
Abb. 8-10). Die Drehbewegung wird durch Friktions
rollen a erteilt, die durch ein Riemen- und Zahnrad-

Abb 7. Übersicht über den Förderwagenumiauf auf der Schachthängebank.

Auf dem höchsten Punkte angelangt, rollen sie zu dem 
selbsttätigen Wipper Wv  dem sie gleichfalls durch eine 
kurze Kettenbahn zugeführt werden. Nach ihrer E n t
leerung rollen sie der ansteigenden Kettenbahn II  zu, 
werden von dieser hochgezogen, laufen dann weiter zur 
Kettenbahn III  und kehren durch die Kurve 1 und 
den Wechsel 2 entweder zum Marieschacht zurück 
oder werden durch den Wechsel 3 dem Annaschacht 
zugeführt. Am Annaschacht wird die Aufschiebe- 
vorrichtung bei B  eingebaut, so daß die vollen Wagen

S c h a c h t  und Sieberei zu verbinden. Die hierzu er
forderlichen Umänderungen sind auf der Friedensgrube 
z Z. im Bau begriffen. Der zur Ausführung gelangende 
Plan1 ist aus Abb. 7 ersichtlich. Die bei A an der 
Hängebank des Marieschachtes eingebaute Aufschiebe- 
vorrichtung drückt die vollen Wagen von der Förder
schale ab; sie laufen der ansteigenden Kettenbahn I zu 
und werden von ihr auf schiefer Ebene hochgezogen

O p  
J t j

1 Die A u s f ü h r u n g  i s t ' d e r  G e s e l l s c h a f t  f ü r  F ö r d e r a n l a g e n  E r n s t  
Heckei m. b. H. in  S a a r b r ü c k e n  ü b e r t r a g e n  w o rd e n .
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Abb. 8-10.

Vorgelege b und c angetrieben werden.
In beiden Fahrbahnen des Wippers 
sind selbsttätige Wagensperrvorrich
tungen in Gestalt von Klinken d an
geordnet, die durch den Lenkhebel e 
und die Riegelstange /  durch den ein
laufenden Wagen zum Selbstsperren in 
Tätigkeit gesetzt werden. Die Riegel
stange /  legt sich vor den Anschlag g 
und sperrt gleichzeitig den Wipper 
in seiner Ruhelage während des 
Wageneinlaufes. Den Wippern werden 
die Wagen durch Greiferketten zu
geführt, die mit Klinken die Achs
lager der Wagen angreifen und ihren 
Antrieb von defselben Vorgelegewelle 
aus wie der Wipper erhalten. Die 
Kettenrolle h ist mit einer elastischen 
Spannvorrichtung i ausgerüstet. Die 
Kettenrolle k wird durch das selbstsperrende Schnecken
getriebe l und das Kettengetriebe m von dem 
Vorgelege b aus in Drehbewegung gesetzt, u. zw. 
durch den Anschlag n nebst Hebelgestänge o und 
Kupplung p, sobald der Wipper seine Drehbewegung 
beendet hat. Das Hebelgestänge o sperrt oder entriegelt 
durch den Hebel rst die Sicherheitsklinken u und uy  
Die Greiferkette bildet gleichzeitig eine bremsend 
wirkende Wagenfangvorrichtung. Die Kettenrollen h und 
k sind zu diesem Zwecke nicht verzahnt, so daß die 
Greiferkette bis zu einem gewissen Grade auf den Rollen 
gleiten kann, wenn sie durch den Wagenauflauf einen 
Stoß erleidet. Das Gleiten der Kette wird noch durch 
die elastische Spannvorrichtung i  unterstützt. Die 
Klinke u verhindert ein Vordringen des Wagens bis zum 
Wipper, die Klinke uy ein Nachrollen des nachfolgenden 
Wagens während des Einschiebens. Der Arbeitsvorgang 
ist folgender: Der in den Wipper eingeschobene Wagen 
hat das Riegelgestänge /  durch Umlegen des Hebels e 
in der Pfeilrichtung verschoben. Hierdurch wird der 
Wipper von dem Anschlag g zum Kippen freigegeben, 
und anderseits werden durch die Rollenköpfe der Tra
verse n die Klinken d in ihre Sperrlage gebracht. Durch 
die einseitig wirkende Last des vollen Wagens leitet sich

Abb. 10. Ansicht von oben.

Selbsttätiger Doppelwipper in  Verbindung m it einer Wagenfang- 
und -einschiebevorrichtung.

sofort die Drehbewegung des Wippers ein, der konische 
Wipperanschlag n wird unter dem Hebel o hinweg
gezogen und das Hebelgestänge bringt infolge des Hebel
gewichts v die Kupplung p außer Eingriff, wodurch die 
Greiferkette und deren Antriebvorrichtung zum Still
stand gelangen. Das Schneckengetriebe l übernimmt 
jetzt die Aufgabe eines Sperrwerkzeugs. Die Sicherheits
klinke u ist bei diesem Vorgang durch das Gestänge o 
in Sperrlage versetzt und die Sicherheitsklinke ul 
gelöst worden, so daß der nächstfolgende Wagen in 
den Bereich der Greiferkette gelangen kann. Nach einer 
halben Drehung des Wippers gleitet die aus dem Wipper 
auf einer Seite hervorragende Riegelstange / an einem 
festen schiefen Anschlag w vorbei, wodurch die Riegel
stange /  mit ihrem ändern Ende wieder in den Bereich 
des Anschlags g gebracht und der Wipper in seiner 
Drehbewegung unterbrochen wird. Die Sperrklinken d 
werden freigegeben, so daß der leere Wagen vor dem 
eingeschobenen vollen entweichen kann. Gleichzeitig ist 
durch den Anschlag n das Hebelgestänge o verschoben 
und durch Einschalten der Kupplung p die Greiferkette 
in Schubtätigkeit gesetzt worden, so daß die Beschickung 
von neuem beginnen kann. Die Sperrklinke x  verhindert 
ein Hin- und Herpendeln des in den Wipper geschobenen
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Wagens. Der Wipper, der von der Siegener Eisenbahn- 
bedarf-A.G. gebaut wird, hat sich bisher zur Zufrieden
heit bewährt.

Die vorstehenden Ausführungen dürften gezeigt

haben, wie auf der Friedensgrube die menschlichen 
Arbeitskräfte bei der Förderung z. T. schon stark  ein
geschränkt worden sind und z. T. in Zukunft noch weiter 
entbehrlich gemacht werden.

[Die Spülversatzanlage und die Klärung des Spülwassers auf dem Bahnschacht der 

kons. Fürstensteiner Gruben.

Von Bergassessor K u rt M ey er , Waldenburg.
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Die Bedeutung des Spülversatzes für den Bergbau 
ist im niederschlesischen Bezirk nach den günstigen 
Erfahrungen, die man in Oberschlesien mit diesem 
Versatzverfahren gemacht hat, frühzeitig erkannt 
worden. Die dichte Bebauung der Oberfläche mit Wohn- 
und Fabrikgebäuden sowie das engmaschige Eisenbahn
netz mit seinen zahlreichen Kunstbauten drängte mit 
Notwendigkeit zu einer Änderung der bisherigen Abbau
verfahren mit gewöhnlichem Trockenversatz, wollte 
man nicht die W irtschaftlichkeit der Gruben durch die 
hohen Ausgaben für Bergschäden stark beeinträchtigen 
oder den Kohlenvorrat durch Stehenlassen von wert
vollen Sicherheitspfeilern vermindern.

Dafür jedoch, daß man im Vergleich zu ändern 
Industriebezirken erst verhältnismäßig spät zur all
gemeinen praktischen Einführung dieses Versatzver
fahrens gelangt ist, lagen zahlreiche Gründe vor. Einmal 
sind die Lagerungsverhältnisse in Niederschlesien nicht 
entfernt so günstig wie in Oberschlesien. Die geringe 
Mächtigkeit der Flöze, die zahlreichen Sprünge und 
Störungen, die häufigen Zwischenmittel sowie das 
schlechte Hangende einzelner Flöze ließen anfangs 
den Spülversatz für viele Fälle wenig geeignet erscheinen. 
Da auch Versatzgut in Form von Sand und Kies, die 
nach dem Vorbilde Oberschlesiens zunächst in Frage 
kamen, in der Nähe der Schachtanlagen nicht vorhanden 
war — das nächste größere Sandlager liegt 30 km außer
halb des Reviers bei Königszelt — und genügende E r
fahrungen mit anderm Material noch nicht Vorlagen, 
so stand man der Errichtung von Spülversatz- 
anlagen ziemlich ablehnend gegenüber. Zu dieser ab
wartenden Stellung war man umsomehr gezwungen, 
als auch die wirtschaftliche Lage vieler Werke damals 
jeden irgendwie kostspieligen Versuch verbot. Als man 
indessen in Rheinland-Westfalen sowie auf einzelnen 
Anlagen Oberschlesiens, die nicht im Besitz großer Sand
lager waren, dazu überging, Hochofenschlacken, ge
brochene Berge, Kesselschlacken usw. als Spülversatzgut 
mit Erfolg zu verwenden, wurden auch in Niederschlesien 
Versuche ausgeführt.

Eine der ersten Spülversatzanlagen wurde auf dem 
Bahnschacht der kons. Fürstensteiner Gruben im Jahre 
1905 in Betrieb genommen. Als Versatzgut dienten 
anfangs nur Waschberge und Kesselschlacke, aus der 
man die großem Stücke m it Hilfe von breitzinkigen 
Koksgabeln entfernte. Da der Lhnfang der Spülversatz-

baue zunächst nur gering war, genügte das vorhandene 
Material. Die Aufgabe der Spülberge erfolgte über Tage 
durch einen Kreiselwipper, der die beladenen Förder
wagen über einen mit einem Rost versehenen Aufgabe
trichter entleerte. Das Wasser wurde oberhalb des 
Rostes durch eine gelochte Ringleitung unter Druck 
aufgegeben. Da jeder Wagen einzeln gekippt wurde, 
betrug die Leistung nur 40-50 cbm /st bei der 4-5fachen 
Menge Wasser. Zur Beförderung des Versatzgutes von 
der Bergehalde zur Spülstelle waren nicht weniger als
16 Mann nötig. Große Schwierigkeiten bot ferner das 
Klären des Spülwassers unter Tage. Infolge der lettigen 
Beschaffenheit der Waschberge sowie durch den in der 
Kesselschlacke mitgeführten feinen Staub wurden fast 
10% des Versatzgutes nicht im Spülpfeiler abgesetzt, 
sondern gelangten durch die Versatzleinwand hindurch 
mit in das abfließende Spülwasser, so daß Strecken, 
Querschläge und Pumpensümpfe sehr bald verschlammt 
wurden. Förderstörungen in den Abbauen und Seilbahn
strecken waren daher an der Tagesordnung, außerdem 
stiegen die Ausbesserungskosten der Pumpen unver
hältnismäßig an. Dazu kam noch, daß infolge der 
ungenügenden und ruckweisen Aufgabe der Versatz
massen häufige Verstopfungen der Rohrleitungen auf
traten, deren Beseitigung große Kosten verursachte.

Die ersten Versuche fielen somit, was Leistung und 
Kosten anlangt, nicht sehr ermutigend aus. Indessen 
zog man aus ihnen die richtigen Folgerungen und brachte 
es durch stetige Verbesserungen dahin, daß im Jahre 1911 
eine Anlage geschaffen war, die allen Ansprüchen vollauf 
genügte.

Die jetzige Spülversatzanlage besteht über Tage aus 
einem großen Vorratstrichter nebst W ipper und Brech
anlage sowie einem Aufgabetrichter mit anschließender 
Spülleitung (s. Abb. 1).

Der Vorratbehälter für die Spülberge ist in der Nähe 
des Bahnschachtes I durch Ausschießen eines großen 
trichterförmigen Hohlraumes im Erdboden her
gestellt; er faßt unter Anschütten der Versatzberge bis 
zur 5 m hohen Sturzbrücke etwa 700 cbm Versatz
material. Die Trichterwände sind glatt ausbetoniert; 
zur Anfeuchtung der Versatzmassen und um ein Fest
setzen an den Wänden zu verhindern, sind zwei Rohr
leitungen in den Trichter eingebaut (s. Abb. 1). Der 
Vorrattrichter ist durch einen Schieber von 40 X 40 cm 
Öffnung mit Schnecke und Handrad verschlossen



und durch einen mit 65° einfallenden tonnlägigen Schacht 
m it dem Bahnschacht I verbunden. Unter der Spitze 
des Trichters liegt in einer ausbetonierten Erweiterung 
der Spültrichter mit einem Rost von 100 mm Maschen
weite. Aus dem Vorrattrichter fließt das angefeuchtete 
Versatzgut unmittelbar in den Aufgabetrichter; das 
Spülwasser wird unterhalb des Rostes durch zwei Rohr
leitungen zugeführt (s. Abb. 1).

In greifbarer Nähe befinden sich die Schieber für 
die beiden Spülwasserleitungen und für die Rohrleitungen 
zum Befeuchten der Berge im Vorrattrichter. Ein 
Manometer erleichtert die Überwachung des Spülwasser
zuflusses. Außerdem befinden sich hier noch ein Zug
signal und ein Sprachrohr, die beide vom nahen Förder
schacht I aus bedient werden. Eine unmittelbare Fern
sprechverbindung mit den Maschinenräumen und 
den Spülversatzpfeilern erschien zwecklos, da selbst 
ein lautsprechendes Telephon bei dem starken Spiil- 
geräusch nicht verständlich ist und außerdem in der 
mit Wasserdampf gesättigten Luft sehr bald unbrauchbar 
würde. Der Fernsprecher wurde daher an den Schacht 
verlegt und dieser mit dem Spültrichter durch ein ein
faches Zugsignal verbunden. Jede Spülstelle steht durch 
Fernsprecher mit dem Schacht in Verbindung. Außer
dem sind die zur Überwachung der Spülleitung während

*
des Spülbetriebes angestellten beiden Leute mit einem 
tragbaren Fernsprecher ausgerüstet, so daß jede Betriebs
störung sofort der Einspülstelle mitgeteilt werden kann.

An den Aufgabetrichter schließt sich die flußeiserne 
Spülleitung von 187 mm Durchmesser an. Da die Rohr
leitung in dem tonnlägigen Schacht infolge des sehr 
hohen Verschleißes ständig gedreht und häufig aus
gewechselt werden mußte, ist seit Anfang des Jahres 1913 
ein Versuch mit gefütterten Rohren mit eiförmigen 
Querschnitt von 150 mm Durchmesser der Firma 
Stephan, Frölich & Klüpfel in Beuthen gemacht worden, 
dessen Ergebnis jedoch den Erwartungen nicht ent
sprochen hat, da durch die Verengung des Rohr
querschnittes von 187 auf 150 mm Durchmesser häufig 
wieder Verstopfungen eingetreten sind.

Die W andstärke der Rohre beträgt 7,5 mm und 
steigt bei den Krümmern auf 25 mm; 1 mm Wand
stärke wurde bei dem Schachtkrümmer nach einem 
Durchgang von 4600 cbm, bei wagerecht liegenden 
Rohren, in denen die Stromgeschwindigkeit nur gering 
ist, erst nach einem Durchgang von 32 000 cbm durch
gespülter Berge verschlissen.

Als Spülgut dienen Wasch- und Klaubeberge, Kessel
schlacke und im Steinbrecher gebrochene Berge, zu 
gleichen Teilen gemischt. Mit Ausnahme der un
mittelbar in den Vorrattrichter gestürzten Waschberge 
werden sämtliche Spülberge über ein Schüttelsieb 
von 50 mm Maschenweite einem Steinbrecher zugeführt, 
der das Gut auf 5 0 —60 mm bricht. Vorher werden auf 
der zum Steinbrecher führenden Blechrutsche etwaige 
Holz- und Eisenstücke ausgelesen.

Die Leistung der Spülversatzanlage beträgt 100 bis 
160 cbm /st, kommt also trotz des schlechten Materials 
der Leistungsfähigkeit der großen oberschlesischen Sand
versatzanlagen nahe, wobei zu berücksichtigen ist, daß 
die Spülleitung größtenteils söhlig geführt werden muß. 
Mit der Anlage sind bis zu 900 cbm in 12 st in drei ver
schiedenen Steigerabteilungen verspült worden. Infolge 
dieser hohen Aufgabe sind die früher häufigen Ver
stopfungen fast gänzlich ausgeblieben. Die größte 
Länge eines Spülstranges beträgt 2300 m, die Leistung • 
hierbei 100 cbm stündlich. Die tägliche Spülgutaufgabe 
beläuft sich seit Januar 1913 auf 300-400 cbm. Der 
Wasserzusatz schwankt je nach der Entfernung der Spül- 
versatzbaue zwischen 1,9 und 2,7 cbm und beträgt im 
Mittel 2,27 cbm auf 1 cbm eingespülter Berge. Das Ver
hältnis von Wasser zu Bergen kann bei der Beschaffen
heit des Versatzgutes als nicht ungünstig bezeichnet 
werden. Die Gesamtlänge der Spülleitung beträgt
5700 m. Die Zusammendrückbarkeit des Versatzes
beläuft sich auf etwa 10%.

Wie bereits eingangs erwähnt worden ist, bestanden 
die Hauptschwierigkeiten in einer wirksamen Klärung 
des Spülwassers. Bei der gegenwärtigen Zusammen
setzung des Versatzgutes werden etwa 8 % Schlamm 
von dem Spülwasser aus dem Spülpfeiler fortgeschwemmt. 
Anfangs versuchte man, das Spülwasser durch den alten 
Mann und in den Pumpensümpfen zu klären. Da jedoch 
geeignete alte Grubenbaue nicht immer in der Nähe zur 
Verfügung standen und die Klärung in ihnen sowie in 
den Pumpensümpfen nur unvollständig war, und da
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ferner das A usschlagen der Schlammassen erhebliche 
Kosten verursachte , ging man zu einer planmäßig an
gelegten K läranlage über. In Betracht kamen hierfür 
Strecken-, Lauf- und Sumpfklärung sowie Klärung in 
Klärpfeilem. Man entschloß sich schließlich, da die drei 
ersten Arten ihren  Zweck nur unvollständig erreichen 
und mit ihnen erhebliche Kosten und Unbequemlich
keiten für das Ausschlagen und Fortschaffen des Schlam
mes verbunden sind, einen Versuch mit Klärpfeilern 
nach dem Vorbild Oberschlesiens zu machen, der nach 
Überwindung anfänglicher Schwierigkeiten durchaus 
gelang. Daraufhin wurde an geeigneter Stelle zunächst
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Abflufs der geklärten Wszscr

Abb. 2. Lage der Klärpfeiler zu den Spülversatzbauen.

eine größere Kläranlage geschaffen, die auf eine Betriebs
zeit von m ehreren Jahren berechnet ist und nach Bedarf 
weiter ausgebaut werden kann. Hiernach sind noch 
einige kleinere derartige Einrichtungen getroffen worden, 
weil die Zuleitung des Spülwassers zu der erstgenannten 
Anlage von sehr entfernten Bauen aus auf erhebliche 
Schwierigkeiten stieß . Das Klärsystem liegt unterhalb 
der Spülversatzbaue gewöhnlich in demselben Flöz, 
jedoch einige Meter oberhalb der Grundstrecke, um ein 
Entleeren der Pfeiler von dem geklärten Wasser zu er
leichtern; Spülversatzpfeiler und Klärpfeiler sind durch 
Schwebende m ite in a n d e r  verbunden. Die Lage der 
Klärpfeiler zu den Spülversatzbauen ist aus Abb. 2 
ersichtlich. Reicht die Flözmächtigkeit zur Anlage 
genügend großer Klärpfeiler nicht aus oder lassen sich 
solche infolge des Abbaues in demselben Flöz nicht mehr 
hersteilen, so w ird ein tiefer liegendes Flöz von geeigneter 
Beschaffenheit für die Anlage der Klärpfeiler gewählt. 
Die Verbindung mit den Spülpfeilern wird in diesem 
Falle durch eine möglichst kurze schwebende Strecke 
' ra Gestein verm itte lt . D a  der Gebirgsdruck keine über
mäßige F läch en au sd eh n u n g  d e r  Klärpfeiler zuläßt, 
soll ihre Höhe zweckmäßig im allgemeinen nicht

unter 3 m betragen, da sonst der Klärraum im 
Vergleich zur freigelegten Flözfläche zu klein werden 
würde. Das Spülwasser wird dem Klärpfeiler durch 
alte Spülversatzrohre, für die man sonst keine Verwen
dung mehr hat, zugeführt, so daß eine Verschmutzung 
der Strecken nicht eintreten kann. Außerdem läßt sich 
der Spülstrom bei der Anwendung von Rohren leicht 
auf verschiedene Klärpfeiler verteilen.

Die Einteilung eines Feldesteiles für Klärzwecke ist 
aus den Abb. 3 und 4 ersichtlich. Die Abb. 5 und 6 
lassen die Einrichtung eines einzelnen Klärpfeilers 
genauer erkennen.

_ Z u J 'lu ß le /lu n g  y on den S p ü lve rsa lzp fe ile rn  

_ Absaugle itung J 'u r  d ie  g e k lä rte n  W asser

Abb. 3. Schema einer Klärpfeileranlage.

Abb. 4. Schnitt A— B nach Abb. 3 durch den im  Aufhauen 
befindlichen Pfeiler 5.

Große Schwierigkeiten bereitete anfangs der untere 
Abschluß des Klärpfeilers. Da alle Versuche, durch 
senkrechte Beton- oder Holzdämme einen dichten 
Wasserabschluß zu erzielen, fehlschlugen, wird neuer
dings ein 3 m langes Stück der untern kurzen Zufuhr
strecke in der Kohle unm ittelbar nach dem < Auf
fahren, ehe der Gebirgsdruck Zeit hat, die Kohle 
zu zerklüften, in Beton von 20-30 cm Stärke gesetzt. 
Der Abschluß der Klärpfeiler erfolgt dann einfach durch 
Anlegen von starken Bohlen an den Betondamm. Im 
Interesse der Kostenersparnis werden m it Hilfe einer 
teilweise in Beton gesetzten Zufuhrstrecke drei bis vier 
Klärpfeiler gelöst und aufgefahren. Die geklärten W asser 
werden nicht, w-ie allgemein üblich, unten durch 
den Damm durch Rohrleitungen abgelassen, sondern 
mit Hilfe einer Heberleitung durch die obere Zufuhr 
schwebende und den Bremsberg nach der Grund
strecke abgesaugt. Daraus ergibt sich der Vorteil, daß 
die Rohrleitungen nicht im gefüllten Klärpfeiler verloren 
gehen, und daß Störungen durch Verstopfen dieser



Rohre vermieden werden. Dabei genügt e in e  Leitung, 
um damit den Pfeiler in jedem Betriebsabschnitt mit 
Sicherheit zu entleeren. An die Heberleitung ist ein 
schwimmender Sauger (s. die Abb. 7 und 8) angeschlossen, 
der nur wenig unter die Oberfläche des Wassers taucht 
und so nur das am besten geklärte Wasser abführt. 
Die Absaugeleitung wird vor der Inbetriebsetzung durch 
Wasser aus der Spritzleitung gefüllt. Das abfließende 
Wasser, dem man zum Absetzen des Schlammes etwa 
8-10 st Zeit läßt, ist vollständig klar. Der Betrieb wird 
so geführt, daß zwei Klärpfeiler gewöhnlich gleichzeitig

zum Klären bereitstehen, während ein dritter neu auf
gefahren wird (s. Abb. 3). Der Fassungsraum jedes 
Klärpfeilers beträgt bei 30 m Länge 6 m Breite und 4 m 
Höhe etwa 650-700 cbm. Die obere Zuflußschwebende 
des Pfeilers wird gewöhnlich nachträglich mit Trocken
bergen ausgefüllt. Die Pfeiler werden ständig durch 
einen Luttenstrang bewettert und täglich befahren, so 
daß Unfälle bei ihrem Betriebe bisher noch nicht vor
gekommen sind.

Die Einteilung der Klärpfeiler ist so getroffen, daß 
jedem Pfeiler zum Abtrocknen des Schlammes etwa

6 Monate Zeit gelassen werden. Der Schlamm ist nach 
dieser Zeit fest und ziemlich trocken, die Schlammwand 
des alten Pfeilers steht fast senkrecht an. Um bei Inbe
triebnahme eines neuen Pfeilers das Hereinstürzen der 
vielleicht wieder aufgeweichten Schlammassen zu ver
hüten, wird der alte Pfeiler sorgfältig mit Schwarten 
abgeschlagen. In geeigneten Fällen werden auch die im 
Flöz vorhandenen Mittelberge als Trockenmauer bis 
unter die Firste an den Kohlenstoßen hochgeführt, wobei 
dann die Breite des Pfeilers auf 9 m erhöht wird. Diese 
Trockenmauer stellt eine starke Stützmauer gegen den 
Gebirgsdruck dar und arbeitet einem plötzlichen Zu-

Sauger zum

sammenpressen mehrerer Pfeilerabsclmitte infolge 
etwaigen Ausweichens der Schlammassen wirksam ent
gegen. Die Kläranlagen sind seit 2 Jahren einwand
frei in Betrieb.

Die großen Vorzüge der Pfeilerklärung gehen aus nach
stehender K o s t e n b e r e c h n u n g  hervor. Wenn auch 
einzelne Zahlen bei den Anlagekosten der Pfeiler ge
schätzt werden mußten, so ergibt sich doch ein genügend 
klares Bild zur Beurteilung der Wirtschaftlichkeit. 
Mit Rücksicht darauf, daß mit der Vorrichtung und dem 
Abbau der Klärpfeiler im  allgemeinen keine, ändern 
Anlagen geschaffen werden, als zum Abbau eines be
stimmten Feldesteiles ohnehin erforderlich sind, können 
als Anlagekosten für die Klärung des Spülversatzwassers 
nur solche Beträge in Ansatz gebracht werden, die über 
die obengenannten Ausgaben hinausgehen, also die 
Zimmerungs- und Ausbesserungskosten der Bremsberge 
und Strecken während der ganzen Dauer der Benutzung 
dieses Feldesteiles zu Klärzwecken, ferner die das 
gewöhnliche Maß übersteigenden Gedinge- und Zim- 
merungsßätze. Alle sonstigen Anlagen, also Herstellung

Abb. 7. Abb. 8.
Abführen des geklärten Wassers aus den Klär* 

pfeilern.
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der Betondämme, Verlegung der Zu- und Abführungs
leitungen sowie Materialkosten hierfür, gehen allein zu 
Lasten der Klärung.

Die A n l a g e k o s t e n  b e trag en  d a n a c h :
M

1. Unterhaltungskosten für Bremsberge und 
Strecken für ein Feld von 16 Klärpfeilern 
(Gebirgsdruck nicht vorhanden), geschätzt . 3000

2. Besondere Sätze für Kohlengedinge 30 Pf./t
(für Auffahren z. T. mit zwei festen Kohlen
stoßen) 7 0 0 x 1 6 x 0 ,3 0 ..........................................  3360

3. Besondere Holzkosten (stärkerer Ausbau), auf
1 Klärpfeiler 200 M ..........................................  3200

4. Herstellung von 4 B e to n d ä m m e n .................1250
5. Verlegung der Zu- und Abführungsleitung . 900

6. Rohrkosten usw......................................................  3000

7. Zur A b r u n d u n g ...................................................290

zus. rd. 15000

B etriebskosten . Da sich die W artung der Klär
pfeiler auf das Ablassen der geklärten Wasser und das 
allmähliche Verkürzen der Rohr- und Luttenleitungen 
beschränkt, Arbeiten, die in wenigen Minuten von den 
Zimmerhauem ausgeführt sind, so können die Betriebs
kosten der Klärpfeiler außer Ansatz gelassen werden.

Nach Abzug der wenigen Mittelberge und der Zim
merung können in den Klärpfeilern mindestens 650 cbm 
Schlamm niedergeschlagen werden, bei 16 Klärpfeilern 
also insgesamt 650x  16 =  9750 oder rd. 10 000 cbm. 
Bei 15 000 M  Unkosten stellt sich daher das Nieder
schlagen des Schlammes auf 1,50 M  /cbm.

Diesen Kosten stehen jedoch große Ersparnisse 
gegenüber, welche die Ausgaben für die Klärung mehr 
als ausgleichen. Zunächst hat sich mit der fortschreiten
den Einführung der Pfeilerklärung ein auffälliger 
Rückgang in den Ausbesserungskosten für die Wasser
haltung der Bahnschachtanlage bemerkbar gemacht.

Während diese Kosten von 4150,87 Jli im Jahre 1910 
entsprechend der Menge der eingespülten Berge (1910: 
40 079, 1911: 79 546 cbm) auf 8054,99 M  im Jahre 1911 
gestiegen sind, ist für das Jahr 1912 bei ungefähr gleich 
hohen Betriebsausgaben und gleich großen Versatz
mengen (78910 cbm) ein plötzliches Sinken der Unter
haltungskosten auf 3208,62 M  eingetreten.

Da die Betriebsausgaben ungefähr in gleichem Ver
hältnis der eingespülten Berge im Laufe der letzten
3 Jahre geschwankt haben, so können auch die Beträge 
für Pumpenausbesserungen in unmittelbare Beziehung 
zu der Menge der eingespülten Berge gebracht werden, 
u. zw. mit umso größerer Berechtigung, als durch E in 
richtungen unter Tage, die Ende 1911 geschaffen worden 
sind, nur die zum eigenen Betriebe der Bahnschacht
anlage (Kokerei, Wäsche, Spülversatz) benötigten Wasser 
gehoben werden.

Für l cbm eingespülter Berge sind an Ausbesserungs
kosten 1910: 10, 1911: 11,2 und 1912: 4 Pf. ausgegeben 
worden. Diese Kosten sind demnach um etwa 7 Pf. 
und insgesamt um 8054,99-3208,62 =  rd. 4800 J i  
gesunken.

Da bis Ende 1912 etwa 4500 cbm Schlamm nieder
geschlagen worden sind, so beträgt die Ersparnis, be
zogen auf die Gesamtmenge der eingespülten Berge, 
rd. 1 M /cbm Schlamm. In Wirklichkeit konnte jedoch 
bei 8 %  Abgang im Spülgut nur der Schlamm von 
4500 x 12,5=56 250 cbm Bergen niedergeschlagen werden, 
während der Abgang der übrigen 78 910-56 250 
=  22 660 cbm vorläufig im alten Mann geklärt wird.

78 910
Die wirkliche Ersparnis beträgt demnach ^  ' 7

=  etwa 14,0 Pf./cbm Berge. Dementsprechend steigen 
auch die Ersparnisse auf 1 cbm des im Klärpfeiler nieder-

78 910
geschlagenen Schlammes von 1M  auf • 1 =  1,40 M-

OO

Die großen Vorzüge einer genügenden Klärung des 
Spülwassers in richtig angelegten Klärpfeilern gehen 
schon daraus hervor, daß die Kosten für das Nieder
schlagen des Schlammes durch die Ersparnisse an Unter
haltungskosten für die Wasserhaltung nahezu aufge
wogen werden: bei 1,50 M  Unkosten wurden 1,40 M  
Ersparnisse auf 1 cbm Schlamm erzielt. Eine w'eitere, 
jedoch nicht weniger erhebliche Herabsetzung der Un
kosten wird bei genügender Klärung des Spülwassers 
durch den Fortfall des lästigen und teuern Ausschlämmens 
der Sümpfe und Wasserseigen sowie der Wegförderung 
des Schlammes in der Grube erzielt. Die Ausgaben hierfür 
sind auf mindestens 1,50 M  /cbm Schlamm anzusetzen. 
Ferner erübrigen sich die Anlage und das Ausschlagen von 
Klärteichen über Tage. Nicht unberücksichtigt dürfen 
auch der in der Erschwerung des Grubenbetriebes be
ruhende Minderertrag, der durch Förderstörungen bei 
Verschlämmungen der Seilbahnen sowie durch Reinigung 
der verschmutzten Wagen entsteht, und ferner der Förder
ausfall bleiben, der durch Verminderung des Raum 
inhaltes der mit einer starken Schlamm- und Kohlen
kleinkruste überzogenen Förderwagen entsteht, Kosten, 
die sich zwar nicht in Zahlen ausdrücken lassen, aber 
doch die Leistungsfähigkeit einer Grube beeinträchtigen 
können.

Die Bedingungen für die Anlage derartiger K lär
pfeiler sind naturgemäß nicht überall gegeben. Flöz
mächtigkeit, Beschaffenheit des Hangenden, Lage der 
Abbaue usw. spielen hierbei eine entscheidende Rolle. 
Lassen sich aber Klärpfeiler anlegen, so sind sie nach den 
vorstehenden Ausführungen jeder ändern Klärung un 
bedingt vorzuziehen. Eine zweckentsprechend durch
geführte Klärpfeileranordnung erspart unter Umständen 
die sehr teure Anlage einer großen Sumpfänlage im 
Gestein.



Die Verwendung von Freihanddrehbohrmaschinen mit Preßluftantrieb bei der Kohlen

gewinnung in Oberschlesien.

¡Von Bergassessor G. R ic h t e r ,  Oppeln.

Der Übergang zum maschinellen Bohrbetriebe bei 
der Kohlengewinnung ist in Oberschlesien erst erfolgt, 
als vor etwa 10 Jahren der Arbeitermangel empfindlich 
fühlbar wurde. Die ersten Versuche wurden mit elek
trischen und Preßluft-Drehbohrmaschinen vorgenommen, 
die von Spannsäulen aus arbeiteten1. Zu einer all
gemeinen Einführung dieser Maschinen, von denen nur 
die elektrisch angetriebene heute noch stellenweise ver
wendet wird, kam es wegen ihrer Abhängigkeit von 
der Spannsäule nicht. Man fürchtete mit Recht, daß 
das Bohren mit der Maschine eine Erhöhung des Pulver
verbrauchs und eine Vergrößerung der Gefahr von 
Kohlenstaubexplosionen im Gefolge haben würde, da 
die Hauer bestrebt sind, von einer Säulenstellung aus 
möglichst viele Löcher ohne Rücksicht auf ihre richtige 
Anordnung abzubohren2. Außerdem haben die Spann
säulenmaschinen den großen Nachteil, daß sie nur im 
Streckenbetriebe, dagegen nicht im Pfeiler der mächtigen 
Flöze zu gebrauchen sind. Als aber im Jahre 1905 die 
Bohrhämmer auf dem Markte erschienen, die sich ihres 
leichten Gewichtes und der freihändigen Verwendbarkeit 
wegen schnell beliebt machten, kam es zu einer fast 
allgemeinen Einführung des maschinellen Bohrbetriebes 
bei der Kohlengewinnung. Die Bohrhämmer haben die 
Erwartung, daß sie eine Erhöhung der Hauerleistung 
bis etwa 40% herbeiführen würden3, erfüllt, und es gibt 
heute in Oberschlesien wohl kaum noch eine Grube, 
die sie nicht verwendet. Da jedoch die schlagende 
Arbeitsweise des Bohrhammers manche Nachteile mit 
sich bringt, auf die weiter unten näher eingegangen wird, 
war es als ein weiterer Fortschritt zu betrachten, als u. a. 
die Siemens-Schuckert-Werke mit einer drehend wir
kenden elektrisch angetriebenen Freihandbohrmaschine 
hervortraten. Die Maschine hat auf den Gruben, die 
der Elektrizität unter Tage den Vorzug vor der Preßluft 
geben, große Anerkennung gefunden. In neuester Zeit 
ist es nunmehr gelungen, auch für Preßluft betrieb ge
eignete drehend wirkende Freihandbohrmaschinen zu 
bauen, die sich im Betriebe bereits bewährt haben4. 
In Oberschlesien hat sich vor allem die Bauart der 
Schlesischen Gruben- und Hüttenbedarf-G. m. b. H. (s. die 
Abbildung) eingeführt, die nachstehend beschrieben 
werden soll.

Der Motor der Maschine besteht aus einem ex
zentrisch in einem Gehäuse angebrachten Flügelrade, 
dessen Flügel aus Aluminium hergestellt sind und durch 
Federn an die Wandung des Gehäuses angedrückt wer
den. Die Preßluft tr i t t  durch ein in dem rechten 
Handgriff angebrachtes Einströmventil ein, dehnt sich 
infolge der exzentrischen Lage des Flügelrades um etwa

1 v g l .  E c k e r t ,  Z e i t s c h r .  d. O b e r s c h l .  B e r e -  u n d  H ü t t e n m ä n n i s c h e n  
V e re in s ,  1905, S. 3, u n d  T I  a c h  in  d e r s e l b e n  Z e i t s c h r .  1908, S. 465.

vg l .  T l  a c h ,  a.  a.  O.,  u n d  V i c t o r ,  K o h le  u n d  E r z ,  1910, S. 538/9.
3 v g l .  T I  a c h ,  a.  a.  .0.
4 v g l .  a u c h  L i p o i d ,  M o n t a n i s t i s c h e  R u n d s c h a u .  191.3, S. 250.

2 at aus und verläßt die Maschine durch ein in dem 
linken Handgriff befindliches Ausströmventil. Das 
Einströmventil wird durch ein Druckstiick a betätigt, 
das sich selbsttätig wieder schließt, sobald es frei
gegeben wird.

Die hohe Umdrehungszahl des Motors, etwa 3000 
in 1 min, wird durch ein doppeltes Vorgelege von 
Nickelstahlzahnrädern, das in einem von dem Motor 
vollständig getrennten Kasten untergebracht ist, auf 
etwa 300 übersetzt. Um die Reibungsverluste möglichst 
gering zu gestalten, laufen sämtliche Wellen in Kugel
lagern; das Zahnradgetriebe läuft in einer konsistenten 
Schmierung, und der Motor wird vor Inbetriebnahme 
dadurch geölt, daß in die Einpufföffnung bei geöffnetem 
Ventil ö l eingelassen wird, das sich selbsttätig im 
Motor verteilt.

Ansicht der Freihanddrehbohrmaschine.

Das Gehäuse besteht aus einer Aluminiumlegierung, 
so daß das Gewicht der Maschine nur 8% kg beträgt. 
Das vom Motor verursachte summende Geräusch wird 
durch einen Schalldämpfer im Auspuff auf ein nicht 
mehr störendes Maß verringert. Durch Anstemmen des 
Körpers gegen einen an der Rückseite der Maschine 
angebrachten drehbaren Brustschild kann der Hauer 
den nötigen Bohrdruck ohne Anstrengung der Arme 
ausüben.

Die Bohrer werden ohne Verschraubung in einen 
Bohrkopf b eingesetzt, der einen kurzen, dem Schlangen
bohrer entsprechenden Gewindegang und eine konische 
Führung besitzt. Die auswechselbaren Bohrspitzen 
bestehen aus Chrom-Wolframstahl; sie können auch 
vor Ort angeschliffen werden, da sich an der Maschine 
sta tt des Bohrkopfes eine kleine Schleifvorrichtung 
anbringen läßt. Schließlich ist die Maschine durch 
Aufsetzen eines Stahlzylinders, der an dem untern 
Ende sägeförmig gezackt ist, auch zum Kehlen der 
Stempel verwendbar.

Nach den bisher vorliegenden Erfahrungen besitzt 
die Maschine, die auf etwa 13 oberschlesischen Stein-
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» kohlengruben in Betrieb ist, manche schwerwiegende 
Vorteile sowohl dem Bohrhammer als auch der elek
trischen Freihanddrehbohrmaschine gegenüber.

Wie erw ähnt, sind die Hauptnachteile der schlagenden 
Arbeitsweise des Bohrhammers die Kohlenstaubent
wicklung und die Erschütterung des Arbeiters. Die 
Gefahr der Explosion des Kohlenstaubes kann zwar 
beseitigt werden, wenn der aufgewirbelte Staub durch 
sorgfältige Berieselung angefeuchtet wird und die vor den 
Bohrlöchern liegenden Haufen feinsten Bohrmehls voll
ständig durchtränkt werden; jedoch ist es bisher nicht 
gelungen, auf praktisch einwandfreie Art die Belästigung 
der Hauer durch den aufgewirbeiten Staub zu verhindern. 
Auch gelegentliche Verstopfungen der Bohrlöcher werden 
selbst bei Verwendung von Schlangenbohrern nicht 
vermieden.

Noch viel weniger ist es möglich, die starken E r
schütterungen des Hauers, die durch die Rückschläge 
des Bohrhammers hervorgerufen werden, zu beheben, 
falls man nicht den Hauptvorteil des freihändigen Be
triebes aufgeben will. Es ist nicht zu verkennen, daß 
bei der zunehmenden Neurasthenie der Arbeiter die 
Bohrhammerarbeit bei vielen Bergleuten den festen

---- - Glauben erweckt, diese Tätigkeit sei die Ursache ihrer
Beschwerden. Tatsächlich werden nicht nur in Ober-

i . schlesien die Klagen der Arbeiter, daß sie die starken
und schnellen Schläge des Bohrhammers auf die Dauer 
nicht ertragen könnten, immer zahlreicher. Vereinzelt

I wird sogar die Ansicht vertreten, daß das schlagende
,j Bohren wirklich einen nachteiligen Einfluß auf die Ge

sundheit, wenigstens der schwachem Leute, ausübe1. 
Die Rückschläge des Bohrhammers lassen überdies seine 

f Verwendung im hohen Pfeiler beim Bohren von der
Fahrt aus als zum mindesten nicht ungefährlich er- 
scheinen.

Beide Nachteile vermeidet die Freihanddrehbohr
maschine. Eine Staubentwdcklung kann nicht s ta t t 
finden, w'eil die Kohle durch den Bohrer nicht zer
trümmert, sondern gebrochen und geschnitten wird 
und der Bohrschmand daher grobkörnig ist. Selbst 
die feinem Bestandteile werden nicht aufgewirbelt, da 
der drehende Schlangenbohrer den Bohrschmand ganz 
gleichmäßig austrägt und die Luft nicht in der Richtung 
des Bohrers auspufft.

Auch die Erschütterungen des Arbeiters fallen beim 
Bohren mit der Freihanddrehbohrmaschine fort. Wenn 
auch die oben erwähnten Schädigungen durch den Bohr
hammer auf Grand der vorliegenden Beobachtungen 
nicht als einwandfrei erwiesen anzuerkennen sind, so be-

• ¿5* steht immerhin die Möglichkeit, daß sich die Richtigkeit
/  jener Behauptung nach einer langem Beobachtungszeit

.. L f̂ herausstellt. Daher dürfte schon aus diesem Grunde
die Verwendung der Drehbohrmaschine vorteilhaft sen , 
zumal dadurch den Arbeitern der Grund zu ihren fort
gesetzten Klagen genommen wird. Die einzige An- 

. ;  i  - Krengung beim drehenden Bohren besteht nämlich
darin, daß der Hauer die Maschine fest an die Bohrloch
sohle andrücken muß, wozu er aber, wie erwähnt, das 
Gewicht seines Körpers zu Hilfe nehmen kann. Infolge

1 n- a. H e n k e r ,  Österr. Z e i t s c h r .  f. B e r g -  u n d  H ü t t e n w e s e n ,  
iyiz. ö. Igo.

des erschütterungsfreien Ganges kann die Maschine auch 
ohne Gefahr im hohen Pfeiler auf der Fahrt verwendet 
werden, wozu noch beiträgt, daß das Gewicht um etwa
4 bis 6 kg geringer als das des Bohrhammers ist. Auch 
das äußerst lästige Geräusch, das etwaige Vorgänge im 
Hangenden und in der Kohle vollständig übertönt, ist 
bei der Drehbohrmaschine auf ein einwandfreies Maß 
verringert. Da die Maschine mit Hilfe eines im Handgriff 
befindlichen Druckknopfes leicht abzustellen und kein 
Hahn außerhalb der Maschine zu bedienen ist, wird ein 
sicheres Arbeiten gewährleistet.

Die einfache Bauart der Maschine bedingt einen nur 
geringen Verschleiß; es brauchen nur zeitweise kleine 
und billige Teile ausgewechselt zu werden. Hierbei be
steht jedoch die Voraussetzung-, daß die Preßluft voll
ständig rein ist. Daher empfiehlt sich der Einbau von 
Luftreinigern auch unter Tage. Sie sind in einfacher 
Weise aus alten Kesseln herzustellen, in denen Wasser 
und mitgerissene Rostteilchen durch eine Scheidewand 
zum Absitzen gebracht werden.

Wesentliche Vorzüge der Drehbohrmaschine gegen
über dem Bohrhammer sind schließlich die größere 
Leistungsfähigkeit und der geringere Kraft bedarf. Auf 
Anregung des Verfassers sind auf einer oberschlesischen 
Grabe Versuche mit Drehbohrmaschinen der Schlesischen 
Graben- und Hüttenbedarf-G. m. b. H. sowie m it 
Bohrhämmern verschiedener Firmen angestellt worden, 
deren Ergebnisse in der nachstehenden Zahlentafel 
zusammengestellt worden sind.

A rt der Maschinen
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I. D r e h b o h r 
m a s c h in e n :

Drehbohrmaschine
(n e u ) ...................... 1,0 1,67 0,285 O 1,71 1,02 4,59

dsgl...................... 1,0 1,5 0,198 5 1,18 0,78 3,51
dsgl...................... 1,0 1,75 0,213 0 1,27 0,72 3,24

Drehbohrmaschine
(g eb rau ch t) .......... 1,0 2,5 0,418 5 2,5 1 4,5

dsgl...................... 1,0 1,0 0,15 5 0,9 0,9 4,05
D urchschn itt............ — 1,68 — — 1,51 0,88 3,97

II. B o h r h ä m m e r :

Bohrham m er I  (neu) 1,0 3,25 0,453 5 2,71 0,83 3,73
dsgl. (gebraucht). 1,0 2,5 0,384 5 2,14 0,85 3,82

Bohrham m er Il(neu) 1,0 1,9 0,409 5 2,45 1,29 5,8
dsgl. (gebraucht) . 1,0 2,5 0,570 4,5 3,13 1,25 5,37

dsgl...................... 1,0 2,33 0,483 5 2,89 1,24 5,58
Bohrham m er I I I  (ge

braucht) ................ 1,013,0 0,607 0 3,64 1,21 5,44
D urchschn itt............ — 2,58 — — 2,82 1,11 4,95

Ein abschließendes Urteil gestatten diese Bohrergeb
nisse allerdings noch nicht, da sie nur auf Grand einer 
verhältnismäßig geringen Zahl von Versuchen gewannen 
worden sind. Um völlig einwandfreie Vergleichszahlen 
zu erhalten, müßten die Versuche auch unter ändern 
Verhältnissen fortgesetzt werden. Immerhin ergibt



sich aus ihnen schon eine Überlegenheit der Drehbohr
maschine; die durchschnittliche Bohrzeit für ein Bohr
loch von 1 m Tiefe ist beim Bohrhammer um 0,9 min 
=  53%, der durchschnittliche Luft verbrauch für diese 
Leistung um 1,31 cbm = 86% und der durchschnitt
liche ständige Kraftbedarf um 0,98 PS =  24% größer 
als bei der Drehbohrmaschine. Es muß jedoch 
hervorgehoben werden, daß die Versuche in einer reinen, 
keine Gesteinmittel enthaltenden Kohle vorgenommen 
worden sind. In unreiner Kohle sind die Ergebnisse 
für die Drehbohrmaschine ungünstiger; vor allen 
Dingen tr i tt  ein zu starker Verschleiß an den Bohr- 
spitzen ein. Nicht verwendbar ist die Drehbohrmaschine 
aus dem gleichen Grunde bei Gesteinarbeiten; daß dieser 
Umstand jedoch nicht als ein eigentlicher Nachteil 
bezeichnet werden kann, wird weiter unten gezeigtjwerden.

rT* Ungünstiger als beim Bohrhammer stellen sich bei 
der Drehbohrmaschine die Beschaffungskosten; sie 
betragen einschließlich des Bohrgestänges etwa 350 M 
gegen rd. 190 M . Dazu kommen bei der Drehbohr
maschine noch die Einsatzbohrspitzen aus Chrom- 
Wolframstahl, die 6,80 M  kosten und von denen jeder 
Maschine wenigstens drei beigegeben werden müssen. Ein 
allzu großer Verschleiß der Spitzen kann zwar durch 
sorgfältige Behandlung verhindert werden, jedoch ist 
darauf zu achten, daß der Schneidewinkel sowie der 
Härtungsgrad den jeweiligen Verhältnissen genau an
gepaßt sind, wenn die Leistungsfähigkeit der Maschine 
voll ausgenutzt werden soll. Man ist auf einer Grube 
dazu übergegangen, s ta t t  der teuern Chrom-Wolfram
stahlspitzen solche aus gutem Werkzeugstahl zu 
benutzen. Der Verschleiß dieser Spitzen ist zwar 
größer, man hofft jedoch infolge des wesentlich geringem 
Anschaffungspreises eine Verbilligung zu erreichen. Ob 
diese Hoffnung berechtigt ist, und ob nicht die Leistung 
der Maschine herabgedrückt wird, muß noch abgewartet 
werden.

Da die Arbeitsweisen der elektrisch und der mit 
Preßluft angetriebenen Drehbohrmaschine gleichartig 
sind, kommt eine Gegenüberstellung dieser beiden 
Maschinen im wesentlichen auf einen Vergleich der 
beiden Antriebarten hinaus. Die Elektrizität hat auch 
beim Bohrbetriebe den Vorteil der großem W irtschaft
lichkeit für sich. Nach Angabe der Siemens-Schuckert- 
Werke braucht die von ihnen gebaute Maschine bei 
einer Bohrleistung von l>/2 m in 1 min reiner Bohrzeit 
0,5 KW, der Kraftbedarf ist also um etwa 82% geringer 
als beim Preßluftbetriebe. Als Nachteile der Elektrizität 
können angeführt werden der höhere Beschaffungspreis 
der Bohrmaschinen und der Einrichtungen, die größere 
Gefährlichkeit im besondern des Anschlußkabels, dessen 
Isolierung namentlich in feuchten Gruben leicht 
beschädigt wird, die Notwendigkeit des Einbaues von 
Transformatoren unter Tage, die schwierige Erfüllbar

keit der Bestimmungen des Überwachungsvereins und 
die Umständlichkeit der Kabelverlegung. Wenn diese 
auch an sich nicht schwieriger ist als die Verlegung 
der Preßluftleitung, so ist doch zu beachten, daß sie 
mit ganz besonderer Sorgfalt durch geschulte Arbeiter 
erfolgen muß, durch die auch die gesamte Anlage 
w'ährend des Betriebes dauernd zu beobachten ist.

f Mag man nun die eben angeführten Nachteile des 
elektrischen Betriebes bei den Gewinnungsarbeiten als 
richtig anerkennen oder nicht, mögen auch manche 
von ihnen, z. B. die Gefährlichkeit, z. Z. nicht mehr 
erheblich sein, e in  Nachteil der Elektrizität gegenüber 
der Preßluft dürfte unbestreitbar beiben. Es wurde oben 
bereits erwähnt, daß die Preßluftdrehbohrmaschine 
in unreiner Kohle und bei Gesteinarbeiten nicht zu 
verwenden i s t ; den gleichen Nachteil besitzt auch 
die elektrische Drehbohrmaschine. Für derartige 
Bohrungen, im besondern beim Abteufen und in Über
hauen, behauptet z. Z. der Preßluftbohrhammer das 
Feld. Während für diese Arbeiten bei elektrischem 
Betriebe eine besondere Luftleitung nachgeführt werden 
muß. hat man es beim Preßluftbetriebe in der Hand, 
entweder den Bohrhammer oder die Drehbohrmaschine 
an die Luftleitung anzuschließen. Man kann also bei der 
Kohlengewinnung ganz nach der Beschaffenheit der 
Kohle oder im Ouerschlagsbetriebe, jenachdem, ob 
nur Gestein oder auch Flöze durchfahren werden, die 
jeweils geeignete Bohrmaschine verwenden und daher 
ohne besondere Vorkehrungen stets die höchsten 
Leistungen erzielen.

Schließlich sei noch ein kleiner Nachteil der elek
trischen gegenüber der Preßluftdrehbohrmaschine er
wähnt. Wie bereits hervorgehoben wurde, wird diese 
außer Betrieb gesetzt, sobald der Hauer den Handgriff 
losläßt und den Druckknopf des Einlaßventils nicht 
mehr betätigt. Im Gegensatz hierzu ist bei der elek
trischen Maschine sowohl für das Anstellen als auch für 
das Abstellen jedesmal ein Druck auf den Schaltknopf 
nötig. Wird nun die Maschine dem Hauer aus der Hand 
gerissen, was bei harter Kohle infolge des großen Dreh
momentes leicht vorkommt, so läuft sie weiter, wird 
meist nicht unerheblich beschädigt und kann Ver
letzungen der Leute verursachen.

Zusammenfassend sei nochmals hervorgehoben, daß 
die Freihanddrehbohrmaschine mit Preßluftantrieb dem 
Bohrhammer gegenüber in der Hauptsache die Ver
meidung von Belästigungen der Arbeiter sow'ie die 
größere Leistungsfähigkeit und Wirtschaftlichkeit vor
aus hat und daß sie im Gegensatz zur elektrischen 
Maschine eine weitgehende Anpassung des Bohrbe- 
triebes andie Beschaffenheit der Kohle zuläßt. Diese 
Vorteile sind jedoch so schwerwiegend, daß wahrschein
lich die Preßluftdrehbohrmaschine bei der Kohlenge
winnung die ändern Maschinenarten verdrängen wird.
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Die Verwendung von Rollenrutschen beim Abbau mächtiger Flöze.

Von B ergverw alter T o m a s c z e w s k i ,  Zalenze (O.-S.)-

Beim Abbau der mächtigen Flöze Oberschlesiens 
kann die Verwendung von Schüttelrutschen oder Förder
rinnen naturgemäß keine bedeutende Rolle spielen. 
Die bequeme Zugänglichkeit aller Abbaupunkte für die 
Förderbahn und der gut ausgebildete Bremsbergbetrieb 
machen im allgemeinen diese teuern Vorrichtungen 
überflüssig. Der dem Pfeilerrückbau eigentümliche 
stoßweise erfolgende Förderbetrieb, der zu Zeiten sehr 
große Massen an Kohle liefert und dann wiederum, 
während des Hochbrechens, des Bereißens und der 
schwierigen Zimmerung längere Zeit wenig oder gar 
keine Kohle gibt, widerspricht geradezu dem auf Regel
mäßigkeit zugeschnittenen Förderrinnenbetrieb. Jeden
falls ist eine wesentliche Ersparnis daraus nicht zu 
erwarten.

,r Es gibt jedoch besondere Fälle, in denen sich die 
Anwendung von Förderrinnen auch in den mächtigen 
Flözen durchaus bewährt hat. In einem solchen Falle, 
der nachstehend näher beschrieben werden soll, lagen 
die Verhältnisse folgendermaßen:

Die Cleophasgrube bei Zalenze baut das 5,50 m 
mächtige Sattelflöz mit Spülversatz unter der Schnellzug 
strecke Kattowitz-Bismarckhütte. Der Abbau ist von der 
Bergbehörde nur unter der Bedingung zugelassen 
worden, daß die Breite der einzelnen Pfeilerabschnitte 
höchstens 5 m betragen darf; zwischen den einzelnen 
Abschnitten ist ein Bein von mindestens 3 m Stärke 
stehen zu lassen, das rückwärts wiedergewonnen werden 
kann. Das Verschlammen muß sofort und ununter
brochen erfolgen; keinesfalls darf eine Fläche von 
mehr als 150 qm länger als 6 Tage unverschlämmt

1  *2
. . . . .  ----------------  |

■ y'.'-o:*?.. • - .

-^bb. 1. Anordnung des Rutschenbetriebes beim Stoßbau.

bleiben. Sämtliches Holz ist beim Verspülen stehen 
zu lassen.

Unter diesen Umständen erschien es vorteilhaft, 
von dem gebräuchlichen Pfeilerbau abzugehen und 
eine Art Stoßbau als Abbau verfahren zu wählen. Der 
betreffende Feldesteil wird durch Bremsberge, die in 
Abständen von 50—100 m aufgefahren werden, in B au
abteilungen zerlegt. Sobald ein Bremsberg die obere 
Abbaugrenze erreicht hat oder mit der nächsthöhern 
Sohlenstrecke durchschlägig geworden ist, wird unter 
Stehenlassen eines 15—20 m starken Schutzpfeilers 
gegen die Grundstrecke mit dem Stoßbau begonnen. 
Im vorliegenden Falle werden in Verfolg der von der 
Bergbehörde gestellten Bedingungen die Bremsberge 
in 50 m Entfernung voneinander aufgefahren und 
hierauf die Stöße zweiflügelig in der vollen Flöz
mächtigkeit und mit 5 m Breite auf 25 m streichende 
Länge verhauen.

Abb. 2. Antrieb der Seitenrinnen von der H au p tr in n e  aus.

Nach Verhieb eines Stoßes wird der Strecken
querschnitt des Bremsberges durch die ganze Stoß
breite hindurch in deutscher Türstockzimmerung wieder
hergestellt und diese von allen Seiten sorgfältig mit 
Brettern vernagelt. Hierauf wird der ausgekohlte Stoß 
dicht verspült. Die Schwebende erscheint nunm ehr als 
Aussparung im Versatz. Auch bei diesem Verfahren muß 
sämtliches Holz im Spülversatz stehen gelassen werden.

Unmittelbar an den verspülten Stoß anschließend 
wird der nächsthöhere Stoß ausgekohlt und so fort 
bis zum völligen Verhiebe der Bauabteilung.

D ir schwache Punkt dieses Abbauverfahrens ist 
die Aussparung der schwebenden Strecke im Versatz. 
Ihre Herstellung ist umständlich und teuer und  Aus-



1400 G l ü c k a u f Nr. 35 u. 36

besserungsarbeiten sind nur mit großen Schwierig
keiten auszuführen, die mit der Vergrößerung der Ab
messungen des Streckenquerschnittes ganz unverhältnis
mäßig wachsen. Man hat daher anderwärts auch den 
Versuch gemacht, mit Haspelförderung eintrümmig 
zu arbeiten.

In diesem Falle s ta tte t man die Bremsberge nicht 
mit gewöhnlichen Bremshaspeln oder Laufbremsen aus, 
die dem Forttrieb des Bremsberges entsprechend ver
legt werden, sondern benutzt von vornherein Luft
haspel oder elektrische Haspel, die am 
Fuße des Bremsberges Aufstellung 
finden. Ein solcher maschinell be
triebener Haspel genügt für 2 Brems
berge; die Förderseile beider Brems
berge werden derart über Rollen ge
führt, daß man je nach Bedarf das 
eine oder das andere Seil mit Hilfe 
eines Karabinerhakens an eine auf 
der Haspeltrommel angebrachte Öse 
anhängen kann.

Diese Haspelförderung bedeutet 
jedenfalls eine wesentliche Verbesser
ung, hat aber immer noch den Nach
teil, daß nach den bergpolizeilichen 
Vorschriften ein besonderes Fahr
trumm eingerichtet werden muß.
Eine wesentliche Verengung des 
Streckenquerschnittes ist deshalb 
nicht möglich.

Hier ist es also gegeben, mit 
Schüttelrutschen zu arbeiten.

Zunächst werden auf der Cleophas- 
grube die in Abständen von 50 m 
anzusetzenden Schwebenden unter Be
nutzung von elektrisch angetriebenen 
Eickhoffschen Rollenrutschen aufgefahren. Während 
dieser Zeit steht die Antriebmaschine in der Fahrstrecke 
seitlich der aufzufahrenden Schwebenden und treibt 
die Rollenrutsche mit Hilfe eines Übertragungsseiles 
und eines Winkelhebels an (s. die strichpunktierte Lage 
in Abb. ^1).

Sobald die Rutschenlänge etwa 70 m erreicht hat, 
wird die Antriebmaschine in der Schwebenden selbst 
seitlich von der Rutsche eingebaut und greift nunmehr 
diese mit Hilfe eines Winkelhebels und einer Zug
stange an (s. Abb. 1). Die Maschine bleibt in dieser 
Stellung bis zur Beendigung des Auffahrens der Schwe
benden bzw. solange, bis der Verhieb der Stöße sich

dem Aufstellungsort der Maschine unmittelbar ge
nähert hat.

Nach Beendigung des Auffahrens wird unter Stehen
lassen eines 15-20 m starken Pfeilers gegen die Förder
strecke mit dem Stoßbau begonnen (s. Abb. 1). Vorher 
wird, um unnötigen Kraftaufwand und Material
verschleiß zu vermeiden, die Sammelrinne oberhalb 
des ersten Stoßes ausgebaut. Die Antriebmaschine 
bleibt in der Mitte des Bremsberges stehen und treibt 
mit Hilfe eines entsprechend langen Seiles die Rinne

Abb. 4. Gegenüberstellung der Streckenabmessungen
Schüttelrutschenbetrieb.

Abb. 3. Ansicht des Rutschenbetriebes.

an. Der Stoßbau erfolgt von jeder Schwebenden aus 
zweiflügelig in den oben angegebenen Abmessungen. 
Mit Hilfe von Antriebwinkeln, die in kräftig gebauten 
Bockgestellen verlagert sind (s. Abb. 2), werden un
mittelbar von der Hauptrinne aus Seitenrinnen ange
trieben und dem Fortschritt des Abbaues entsprechend 
nachgeführt. Abb. 3 zeigt die Anordnung der Haupt- und 
Seitenrinnen in einem Abbaustoß.

Bei dieser Betriebsweise kann die im Versatz her
zustellende Aussparung der Schwebender, erheblich 
geringere Abmessungen erhalten, wie in Abb. 4 durch 
die Gegenüberstellung dieser und den Abmessungen zwei- 
und einspuriger Bremsberge veranschaulicht ist.

Das wirtschaftliche Ergebnis 
des Rollenrutschenbetriebes beim 
Spülversatz-Stoßbau im Sattel
flöz erreicht zwar nicht die bis
her in den schwachen Flözen 
erzielten Erfolge, ist aber auch 
hier noch durchaus zufrieden
stellend. ln erster Linie werden 
hierbei Leute gespart, ein Um
stand, der bei dem immer 
fühlbarer werdenden Arbeiter- 
mangel von ausschlaggebender

bei Bremsberg- und
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Bedeutung ist. Auch die Leistung ist erheblich gestiegen, 
und die Gedinge konnten wesentlich herabgesetzt 
werden, ohne die Höhe des Verdienstes der einzelnen 
Arbeiter dadurch zu beeinträchtigen. Schließlich ist 
noch zu erwähnen, daß bei allen Betrieben mit maschi

neller Abbauförderung auch elektrische Handbohr
maschinen Verwendung finden.

Mit Rücksicht auf diese Vorzüge ist auf der Cleophas- 
grube eine weitere Ausdehnung des Rollenrutschen
betriebes in Aussicht genommen.

Das Verhalten von Kohlenstaub mit verschiedenem Feuchtigkeitsgehalt gegen Schüsse 
von Schwarzpulver und Gurdynamit.

Von Bergassessor W o i t e r s d o r f ,  D irek tor der Oberschlesischen Zentralstelle iür G ruben-Rettungswesen und der
Oberschlesischen Versuchsstrecke, Beuthen (O.-S.).

Auf Anregung des Oberbergamtes zu Breslau sind 
auf der Oberschlesischen Versuchsstrecke Unter
suchungen über das Verhalten von Grubenklein und 
Kohlenstaub bei verschiedenem Feuchtigkeitsgehalt 
gegen Schüsse von Schwarzpulver und Dynamit ange
stellt worden.

Die zu den Versuchen verwendete Kohle entstamm t 
dem Fanny-Flöz, das zu der obern Sattelflözgruppe 
(Einsiedel) gehört, ist also als eine nicht backende 
Flammkohle anzusprechen.

Die Proben (s. Zahlentafel 1) waren an verschiedenen 
Stellen derselben Grube entnommen und, um die Gruben
feuchtigkeit feststellen zu können, an Ort und Stelle 
in Karbidbüchsen gefüllt worden, deren Deckel mit 
Paraffin vergossen wurde.

Die Grubenfeuchtigkeit wurde bei allen 20 Proben 
bestimmt, eine Elementaranalyse dagegen nur von 
8 Stichproben gemacht.

Die nähern Angaben gehen aus Zahlentafel 1 hervor.
Die Grubenfeuchtigkeit schwankte bei den Proben 

1-15 und 19-20 zwischen 2,76 und 7,76%.
Die erheblich größere Feuchtigkeit der Proben 16,

17 und 18 (10,05-13,92%) ist darauf zurückzuführen, 
daß es sich dabei um Bohrstaub handelte, der durch 
Spühvasser angefeuchtet war.

Die Schießversuche wurden teilweise in der großen 
und teilweise in der kleinen Versuchsstrecke vorge
nommen.

Die große Versuchsstrecke besteht aus Holz mit 
Umspannung durch Eisenringe und hat folgende Ab
messungen :

Länge: 23,5 m.
Querschnitt (elliptisch): 2,55x1,84 m =  3,68 qm.
Inhalt: 86,5 cbm.
Gaskammer: Länge 3 m, Inhalt 1100 1.
Mörser: Länge 840 m, Durchmesser 495 mm, Bohrung 

600 mm lang bei 55 mm Durchmesser.
Die kleine Versuchsstrecke ist in einem besondern 

Gebäude untergebracht, um die atmosphärischen Ein
flüsse nach Möglichkeit ausschalten zu können. Sie 
ist aus starkem Kesselblech zusammengesetzt und hat 
folgende Abmessungen:

Länge: 3 m.
Querschnitt (elliptisch): 0 ,60x0,45 m =  0,213 qm.
Inhalt: 0,636 cbm.
Gaskammer: Länge 1,02 m, Inhalt 216 1.
Mörser: Länge 300 mm, Durchmesser 200 mm, Bohrung 

200 mm lang bei 31 mm Durchmesser.
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F a n n v - F lö z
1 192 m -Sohle . . . . 3 83 5,94 5,60 59,14 40,86
2 3 67 4,90 4,90 59,50 40,50
3 3,25 6,00 6,80 60,04 39,96
4 3 44 5,20 3,70 58,76 41,24
5 167 m-Sohle . . . . 4,45 5,10 4,36 59,80 40,20
6 »» 2,76 5,00 4,36 57,82 42,18
7 4,05 4,00 6,86 60,32 39,68
8 5 74 3,30 4,80 59,36 40,64
9 . . . . 5,04

10 ' * 5,00
11 5,00
12 167 m-Sohle, Mitte 

des Ortes, 0,6 m 
h o c h ...................... 5,88

13 167 m-Sohle, U n ter 
stoß, 1,0 m  hoch . 7,76

14 167 m-Sohle, U n te r 
stoß, 1,5 m hoch . 6,22

15 167 m-Sohle, M itte

16
Ort, 0,75 m  hoch 

192 m-Sohle, Mitte 
Ort, 0,5 m  hoch 
(Staub von elek
trischer Drehbohr- 
maschine) . . . .

17 1167 m-Sohle, M itte 
Ort, 0,4 m  hoch 
(Bohrstaub von 
Handbetrieb) . . . 

167 m-Sohle, M itte 
Ort, 0,8 m  hoch 
(Staub von B ohr
hämmern) . . . .

153 m-Sohle . . . .

18

19

20
G l ü c k s -  F lö z  

175,84 m-Sohle . .

6,02

10,05

13,92

11,36
4,66

5,09

Als Versuchssprengstoffe wurden komprimiertes 
Schwarzpulver der Sprengstoff-Fabrik Pmowitz (O.-S.) 
und Gurdynamit der Sprengstoff-Fabrik Alt-Berun 
(O.-S.) verwendet.

Die erste Reihe von Versuchen (s. die Zahlentafeln 2 
bis 4) fand in der kleinen Versuchsstrecke sta tt. Der
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Kohlenstaub wurde in seinem ursprünglichen, gruben
feuchten Zustand in die Strecke geschüttet und mit dem 
Propeller aufgewirbelt. Nach jedem Schuß erfolgte eine 
Reinigung der Strecke

Z a h le n ta fe l  2.

¡3«

ui
£ Korn ou

du. <o Sprengstoff
1 <D Ergebnis

Probe größe ca>
E

Ä dj 
V +Z Z) Art

tc
5 Z Zündung

H S K Z keine
mm 1 0C R ZUndune

1 1 -3
Feuchtigkeit

4,95%

0 -4 1 20 i Schwa rzp. 5 K Z

2 1 20 t t 10 K Z
3 1 117 y2 15 K Z
4 1 17 H 20 K Z
5 1 ! i6  y2 y j 25 Z
6 1 20% Gurdyn. 5 K Z
7 1 20 % 10 K Z
8 1 20% 15 K Z
9 1 20 % ” 20 Z

10 4 -6
Feuchtigkeit

5,39%

0 -4 1 17 Schwarzp. 20 z

11 1 i7  y2 j f 15 K Z
12 1 17 Gurdyn. 10 K Z
13 1 16 % „ 15 K Z
14 1 16 % >y 20 K Z
15 1 16 V, 25 Z?
16 1 16% > > 30 Z
17 7 -8

Feuchtigkeit
6,54%

0-10 1 16 % Schwarzp. 25 z

18 1 16 t'J 20 K Z
19 1 16 H Gurdyn. 20 Z
20 1 16 15 z
21 1 16% .. 10 K Z
22 9 0 - 2 % 15 Schwarzp. 25 K Z VonPro-

Feuchtigkeit be 9 nur 
wen

5,04% Material
23 % 15 35 Z Sehr stark
24 15% Gurdyn. 20 K  Z
25 14% ) > 25 Z
26 10-11

Feuchtigkeit
5,00%

0 - 3 % 15% Schwarzp. 20 K Z

27 % 15 Vz .. 25 K Z
28 % 14 „ 30 K Z
29 % 13% ,, 35 K Z
30 y2 14% ,, 40 K Z
31 % 14 i > 50 Z
32 Vz 15% > > 45 Z
33 % 16% Gurdyn. 20 K Z
34 % 16% » > 25 K Z
35 %

%
16 >> 30 Z S e h r  s t a r k

36 12 0 -3 18% Schwarzp. 30 K Z

.'¡7

Feuchtigkeit
5,88%

y2 18% 40
L a n g e  

£■ F l a m m e
38 y2 17 35 Z  S c h w a c h

39 | y2 17% Gurdyn. 30 S c h w a c h

4d y2 19 25 K Z
41 13 0 - 3 y2 19% Schwarzp.; 40 Z

Feuchtigkeit
7,76%

42 y2 20 ,, 30 K Z
4 3 : y2 20% 35 K Z
44 % 21 Gurdyn. 30 K Z
45 y2 21 1

> > 40 !K Z
46 y2 21 50 : Z
47 % 21 % ,, 45 K Z

2 Korn fcrG
w ü. n )

fe-S-Sq/® O
Sprengstoff

1D Ergebnis
Probe größe VH S g S

toc
2 (< A rt V Z Zündung

mm 1 0C
S
%

K Z keine 
Zündunir

48 14 0,5—3 l/2 21 Schwarzp. 30 K Z
Feuchtigkeit

6 ,22%
49 y2 20 , , 40 K Z
50 % 1 9 % , , 50 K  Z
51 % 1 9 % Schwarzp. 60 K Z
52 y2 1 9 % , , 70 Z Schwach
53 y2 16 % Gurdyn. 90 K Z
54 % 1 7 % } f 100 K Z Höch8t-
55 15 0 ,5 - 3 % 1 4 % Schwarzp. 30 2 ladung

Feuchtigkeit
6 ,02%

56 V * 15 , , 50 z
57 % 1 5 % 40 K Z
58 % 16 % 45 K  Z
59 % 17 Gurdyn. 70 K Z
60 % 17 % > » 90 Z
61 V o 1 7 % 80 K"Z Material
62 16 0 ,5 - 3 % 19 Schwarzp. 60 y  x u  Ende

Feuchtigkeit
10 ,05%

63 % 19 80 Z
64 % 20 ■ 70 z
65 % 21 65 Z
66 % 21 V, Gurd yn. 70 z
67 % 22 60 z
68 % 2 1 % f t 50 Z
69 % 21 % 40 K  Z
70 16 0 ,5 - 3 % 21 % t f 45 K Z

Feuchtigkeit
10 ,05%

71 17 0 - 2 % 21 % Schwarzp. 70 K  Z
Feuchtigkeit

13 ,92%
72 % 20 % ,, 50 K  Z
73 % 2 0 % ,, 60 Z
74 y2 22 55 z
75 y2 22 % Gurdyn. 60 z
76 %

%
22 % } f 50 K  Z

77 22 55 z
78 18

Feuchtigkeit
11 ,36%

0 - 3 % 1 5 % Schwarzp. 60 z

79 % 17 50 K  Z
80 % 18 ,, 55 K  Z
81 % 18 Gurdyn. 60 K  Z
82 % 1 8 % 70 IC Z
83 % 19 „ 80 K Z
84 y9 1 9 % 90 Z
85 % 20 85 z
86 19 0 - 3 % 20 Schwarzp. 20 K  Z

Feuchtigkeit
4 ,6 6 %

87 % 20 30 K  Z
88 %

%

20 40 Z
89 20 35 K Z
90 y2

%
20 Gurdyn. 60 Z

91 19 % 50 z
92 % 19 % >» 40 z
93 % 19 % 30 K Z
94 % 2 0 % 35 z

K  Z95 20 0 - 3 % 21 Schwarzp. 30
Feuchtigkeit

5,09 %
2  Sehr «tarl96 sehr % 21 % >> 40

97
98

stau
big %

%
21 % 
21 % Gurdyn.

35
40

z
z

99 l/2 2 0  % 30 K Z
00 y2 20 35 *
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Zahlentafel 3 enthält die Zusammenstellung der 
Sprengstoffmengen, die bei den einzelnen Proben ge
zündet haben.

Z a h le n t a f e l  3.

Probe

Nr.

K o rn 
größe

mm

Feuch
tigkeit

%

Zündung bei 
Schwarz- j G ur

pulver 1 d vnam it 
g  g

Zündung e h e r  m it

Schwarz- j G ur
pulver j d y n am it

1-3 0 - 4 4,95 25 20 X

4 -6 0 - 4 5,39 20 30 X

7-8 0 - 1 0 6,54 25 15 X

9 0 - 2 5,04 35 25 X

10-11 0 - 3 5,00 45 30 X

12 0 - 3 5,88 35 30 X

13 0 - 3 7,76 40 50 X

14 0 ,5 - 3 6,22 70 über 100 X

15 0 ,5 - 3 6,02 50 90 X

16 0 ,5 - 3 10,05 65 50 X

17 0 - 2 13,92 55 55 X X

18 0 - 3 11,36 60 85 X

19 0 - 3 4,66 40 35 X

20 0 - 3 5,09 35 35 X X

In der Zahlentafel 4 sind die Ergebnisse der ersten 
Versuchsreihe, nach dem Feuchtigkeitsgehalt der Kohlen
proben geordnet, wiedergegeben.

Z a h le n ta f e l  4.

Probe
Feuch
tigkeit

%

K orn 
größe

mm

Zündung bei

Schwarz : Gur-
pni*er d y n am it  

g  g

Zündung 
e h e r  m it

Schwarz- ; Glirdy- 
puiver namit

19 4,66 0 - 3 40 35
1

1 X
1-3 4,95 0 —4 25 20 • ! x

1 0 - 1 1 5,00 0 - 3 45  30 X

9 5,04 0 - 2 35 25 X

2 0 5 ,09 0 - 3 35 35 X  1 X

4 -6 5,39 0 - 4 20 30 X

1 2 5,88 0 - 3 35 ! 30
15 6,02 0 , 5 - 3 50  90 X

14 6,22 0 , 5 - 3 70 1 über 100 X

7 - 8 6,54 0 , 5 - 3 25 15
13 7,76 0 - 1 0 40 50 X

16 10,05 0 - 3 65 50 X

18 11,36 0 , 5 - 3 60 85 X

17 13,92 0 - 2 55 55 X  X

Die weitern Versuche, deren Ergebnisse in den Zahlen
tafeln 5 und 6 niedergelegt sind, wurden in der kleinen 
Versuchsstrecke angestellt. Die Kohle der Probe 7 wurde 
in der Kugelmühle gemahlen, deren Sieb 900 Maschen 
auf 1 qcm enthält, dsr lufttrocken gemachte Kohlen
staub sodann mit der notwendigen Menge Wasser 
begossen und dreimal durch ein Sieb von 4 Maschen 
auf 1 qcm getrieben, um eine innige Mischung herbei- 
zufübren. Der Staub wurde in die Strecke geschüttet 
und mit dem Propeller aufgewirbelt. Eine Reinigung 
der Strecke erfolgte nach jedem Schuß.

Z a h le n t a f e l  5.

'53Lj 5-S
¡¿5

r-Etc ct c
o £ Sprengstoff

•6w-l o
Menge! CUCf)

E u
Ergebnis

J V
H A rt MengC

% 1 nc g

1
2

4 % 19% 
19 %

Schwarzp. 20
10

Z
K Z

3 19 », 15 K Z
4 19% Gurdvn. 20 K Z
5 19% 25 Z
6 6 % 19% Schwarzp. 20 z
i 19 10 K  Z
8 18 15 K Z
9 18 Gurdyn. 25 K Z

10 18 30 Z
11 8 i /0 19 Schwarzp. 25 z
12 18 ,, 20 K Z
13 18 Gurdvn. 30 z
14 18 25 K Z
15 10 % 18% Schwarzp. 25 K Z
16 17% , f 35 Z
17 17% 30 z
18 18% Gurdvn. 50 K  Z
19 18»4 60 z
20 19% ,, 55 z
21 18% 50 Z
22 21 40 Z
23 20 ,, 35 Z
24 20 30 Z
25 20% » 25 K Z
26 12 % 21 Schwarzp. 35 Z L a n g e  F l a m m e n .

W  e n i g N a c h -  
s c h w a d e n .

I m  R ü c k s t ä n d e  
K o k s p e r l e n

27 20% ,, 25 K Z
28 20 30 Z
29 20 Gurdvn. 30 K  Z
30 20 40 Z
31 19 % t > 35 z
32 15 % 22 Schwarzp. 35 Z L a n g e  F l a m m e

33 21 V, j f 25 K  Z
34 21 30 Z L a n g e  F l a m m e

35 20 Gurdvn. 35 K Z
36 19% 45 Z
37 19% „ < 40 z
38 17% Schwarzp. 30 z
39 20 l/0 18 25 K  Z
40 16% Gurdvn. 35 K Z
41 16 V, 45 Z
42 17% 40 k  z ;
43 24 34 2 0 % Schwarzp. 50 Z L a n g e  F l a m m e

44 24 I/o 21 t, 40 z
45 201, > > 35 K Z
46 18% Gurdvn. 40 K Z
47 19 50 K Z
4S 19 60 K Z
49 19 70 Z
50 19 % 9» 65 Z
51
52

30 y2 20 
20 %

Schwarzp. 80
70

Z  S c h w a c h e  
2  F l a m m e

53 20% 60 z
54 201, 50 z
55 16 ,, 40 K  Z
56 16 45 Z  S c h w a c h e

57 22 G urdvn. 80 K Z
58 21 90 K Z
59 20 100 K  Z H ö c h s t 

l a d u n g

60
61

35 % 16V,
17

Schwarzp 60
50

Z  S c h w a c h e  

K 7 ^ ammc
62 , 17% „ 55 K 7.



Die Versuche wurden wegen Mangels an Material 
abgebrochen.

In der Zahlentafel 6 sind die aus der Zahlentafel 5 
entnommenen Zündungsgrenzzahlen zusammengestellt.

Z a h le n ta f e l  6.

F euch  Zündung bei Zündung e h e r  m it

tigkeit

%

Schwarz - 
pulver 

e

G ur
d ynam it

s

Schwarz - 
pulver

G ur
dynam it

4 20 25 X
6 20 30 X
8 25 30 X

10 30 30 X X
12 30 35 X
15 30 40 X
20 30 45 X
24 40 65 X
30 45 über 100 X
35 60 — — —

Die 3. Versuchsreihe (s. die Zahlentafeln 7 und 8) 
wurde in der großen Veisuchsstrecke vorgenommen, 
u. zw. mit Kohle der Probe 2, die in derselben Weise 
wie die Kohle der 2. Versuchsreihe vorbereitet worden 
war.

Z a h le n ta f e l  7.

u
£

■d■+H

53 
F

eu
ch

ti
g

k
ei

t

Menge

1 ® 
T

em
p

er
at

u
r 

de
r 

S
tr

ec
k

e

Sprengstoff

A rt iMenSe 
1 g

Ergebnis

1 0 10 19 Sch war zp. 250 K Z
2 21 t, 350 Z
3 21 f f 300 z
4 16 275 z
5 22% Gurdyn. 150 Z Sehr stark
6 27 % 50 K Z
7 24 100 K 7
8 16 > > 125 K Z
9 4 10 12 Schwarzp. 250 K Z

10 18 350 Z
11 21 300 Z
12 14 275 Z
13 24 Gurdyn. 150 K Z
14 20  % 250 Z
15 19 % 11 200 Z
16 18 175 z
17 6 10 13% Schwarzp. 350 z
18 21 .. 250 K Z
19 18% f t 300 z
20 22 tf 275 K Z
21 18% Gurdyn. 150 Z Sehr stark
22 20% 100 K Z
23 17 125 K Z
24 8 10 14 Schwarzp. 350 Z
25 19 250 K Z
26 17% 300 K Z
27 16% )» 375 K Z
28 15% Gurdyn. 200 K Z
29 15 300 Z
30 23 250 Z
31 23 225 Z
32 10 10 26 Schwarzp. 400 z
33 26 f t 350 K Z
34 „ 375 z

L
fd

. 
N

r.

F
eu

ch
ti

g
k

ei
t

Menge

1 o 
T

em
p

er
at

u
r 

O 
de

r 
S

tr
ec

k
e

Sprengs

A rt

toff

Menge

g

Ergebnis

35 14% Gurdyn. 250 K Z
36 14% , , 300 Z
37 20 275 Z
38 15 10 20% Schwarzp. 400 K Z
39 19 ,, 500 Z S e h r  heftig.
40 22 % 450 2  Die N&ch-

41 17 ,, 425 „  Schwaden 
^  brennen

lange  nach
42 16 Gurdyn. 350 K Z
43 15% , , 450 Z
44 20 % ,, 400 Z
45 24 375 z
46 20 10 26 Schwarzp. 500 z
47 26 , , 450 z
48 19% . f 400 K Z
49 21 t 425 z
50 22 Gurdyn. 450 K Z
51 20% ,, 500 Z
52 22 M 475 z
53 25 10 17% Schwarzp. 500 K Z
54 19 , f 600 z
55 22 } 550 K Z
56 20% 575 Z
57 21 % Gurdyn. 500 K Z
58 20% ,, 600 K Z Höchstladung
59 30 10 19% Schwarzp. 700 Z
60 22 600 K Z
61 18 650 K Z
62 18 675 Z
63 35 10 19 11 800 z
64 21 750 z
65 20 700 K Z
66 19% ,, 1 725 Z

Aus der Zahlentafel 8 gehen wiederum die Zündungs
grenzzahlen hervor, die sich aus den in Zahlentafel 7 
behandelten Versuchen ergeben haben.

Z a h le n ta f e l  8.

Zündung bei Zündung e h e r  mit
Feuchtigkeit

%

Schwarz
pulver

K

G urdynam it

g

Schwarz - 
pulver

Gur- 
d vnamit

0 275 150 X
4 275 175 X

6 300 1501 X

8 350 225 X
10 375 275 X

15 425 375 X
20 425 475 X
25 575 x DieHöchst-

30 675 X
Iadung600g

Dynamit
35 725 X ztlndet 

n ic h t  mehr

1 Anscheinend falsche« Ergebnis.

Zu den nächsten Versuchen (s. Zahlentafel 9) wurden
2 kg gemahlener Kohlenstaub der Probe 2 in der 
kleinen Strecke ausgebreitet und mit 80 g Schwarz
pulver beschossen. Nach jedem Schuß wurde der heraus
geflogene Kohlenstaub gesammelt und wieder in die 
Strecke geschüttet.



Die Streckentem peratur betrug annähernd 18° C, 
die Kohlenstaubmenge bei Beginn der Versuche 2 kg, 
bei Schluß 803 g; mithin ergab sich ein Verlust von 
1 197 g.

Die Bestimmung der Feuchtigkeit erfolgte nach 
Stichproben.

Z a h le n ta f e l  9.

Feuchtigkeit

%
Zündung Flam m enlänge

m

Bei Beginn . . . 
Nach Schuß 1

40,00
38,40 Z 1

„ 2 37,48 Z 1,5
„ 3 37,47 z 2
„ 4 33,03 z 3
„ 5 29,90 z 3
„ 6 27,14 z 3,5

" »» " 23,92 z über 3,5

Hierauf wurden 10 kg gemahlener Kohlenstaub, 
aus sämtlichen Proben gemischt, mit 20% Feuchtig
keit in der Gaskammer der großen Versuchsstrecke 
ausgebreitet und mit 350 g Schwarzpulver beschossen 
(s. Zahlentafel 10). Nach jedem Schuß wurde der Staub 
zusammengekehrt, die Feuchtigkeit wieder nach Stich
proben bestimmt.

Die Kohlenstaubmenge bei Beginn der Versuche 
betrug 10 kg, zum Schluß 9,06 kg; mithin ergab 
sich ein Verlust von 940 g.

Z a h le n t a f e l  10.

- ' Tem peratu r 
der Strecke 

°C
Zündung Feuchtigkeit

°/0

Bei Beginn . .  ^ 32% 20,00
Nach Schuß 1 29% K Z 18,80

,, 2 26*4 K Z 18,15
„ 3 28 Z 16,60

Schließlich wurden 10 kg gemahlener Kohlenstaub, 
aus sämtlichen Proben gemischt, mit 35% Feuchtigkeit 
in der Gaskammer der großen Versuchsstrecke aus
gebreitet und mit 700 g Schwarzpulver beschossen 
(s. Zahlentafel 11). Im übrigen waren die Versuchs
bedingungen die gleichen wie vorher.

Nach Beendigung der Versuche ergab sich ein Ver
lust an Kohlenstaub von 2,19 kg.

Z a h le n t a f e l  11.

T em pera tu r  
der Strecke 

°C
Zündung Feuchtigkeit

0//o

Bei Beginn . . . 21 Z 35,00
>>ach Schuß 1 25 Z 34,30

2 24 y2 z 33,40
,, 3 25 z 32,20
„ 4 25 z 29,48
„ 5 25 z 28,20
„ 6 26 z 26,30
„ 7 251/2 z 25,05
„ 8 26 z 23,70

Diese Versuche mußten wegen Mangels an Material 
abgeschlossen werden.

Zahlentafel 9 soll die austrocknende Wirkung der 
Schußflammen zeigen. 7 Schüsse von je 80 g Schwarz
pulver bewirkten eine Austrocknung von 6,48%.

Zahlentafel 10 erläutert ähnliche Versuche in der 
großen Strecke. Zunächst sollte die Wirkung von 
Schüssen, die keine Zündung hervorrufen, erprobt 
werden. Nach 2 Schüssen sank die Feuchtigkeit um
1,85%, der dritte Schuß zündete. Der Feuchtigkeits
abfall betrug 1,55%.

Die letzte Versuchsreihe (s. Zahlentafel 11) enthält 
die Angaben über die Wirkung von zündenden Schüssen. 
Nach 8 Schüssen war die Feuchtigkeit um 11,30 % 
gesunken. Diese Versuche sind demnach als Parallel
versuche zu den in der Zahlentafel 9 behandelten Ver
suchen aufzufassen.

Die Ergebnisse der angestellten Versuche lassen er
kennen, wie durch die Erhöhung des Feuchtigkeits
gehaltes auch die Zündungsgrenzen hinaufgesetzt werden. 
Neben dem Feuchtigkeitsgehalt spielt die Korngröße 
der Kohle eine erhebliche Rolle. Je feiner das Korn ist, 
desto niedriger liegt die Zündungsgrenze.

Von großer Bedeutung ist ferner der Strecken
querschnitt. Die Zündungsgrenzen liegen bei den Ver
suchen in der kleinen Strecke von 0,213 qm Quer
schnitt weit niedriger als in der großen Strecke, deren 
Querschnitt 3,68 qm beträgt.

Wie sich aus einem Vergleich der Zahlentafeln 6 
und 8 ergibt, liegen die Zündungsgrenzen für Schwarz
pulver in der kleinen Strecke zwischen 20 und 60 g, 
in der großen Strecke zwischen 275 und 725 g, für Gur- 
dynam it in der kleinen Strecke zwischen 25 und mehr 
als 100 g, in der großen Strecke zwischen 150 und mehr 
als 600 g.

Während in der kleinen Strecke Schwarzpulver 
stets früher zündete als Gurdynamit (bei 10% Feuchtig
keit war die Zündungsgrenze gleich), erfolgte in der 
großen Strecke bei Feuchtigkeitsgehalten bis 15% die 
Zündung mit Gurdynamit eher, dagegen lag bei hohem 
Feuchtigkeitsgehalten die Zündungsgrenze von Schwarz
pulver niedriger. Demnach dürfte der Schluß be
rechtigt sein, daß hinreichend feuchter Kohlenstaub 
eher durch Schüsse von Schwarzpulver als durch Gur
dynamitschüsse zur Entzündung gebracht wird.

Sowohl bei den Versuchen in der großen als auch 
in der kleinen Strecke nahm  die Heftigkeit der Zün
dungen bei steigendem Feuchtigkeitsgehalt zu. Die 
Flammenerscheinungen waren bei 10-15%  Feuchtig
keit besonders groß. W ährend die Flammen sonst 
rötlich gefärbt erschienen, zeigten sie bei den erwähnten 
Feuchtigkeitsgehalten eine bläuliche Färbung. Be
sonders bemerkenswert sind Schuß Nr. 26 der Zahlen
tafel 5 und die Schüsse Nr. 39 -41  der Zahlentafel 7. 
Hierbei handelte es sich ausschließlich um Schwarz
pulverschüsse. Über 15% Feuchtigkeit hinaus nahm 
die Stärke der Zündungen wieder ab.

Um aus den Versuchen keine falschen Schlüsse zu 
ziehen, muß man berücksichtigen, daß die Versuchs



bedingungen so schwer und so ungünstig waren, wie 
sie in der Wirklichkeit kaum jemals eintreten dürften, 
da nur unbesetzte Schüsse in stark aufgewirbeltem 
Kohlenstaub abgegeben wurden. Bei ruhendem Kohlen
staub liegen die Zündungsgrenzen wesentlich höher.

F ern er s in d  die  S treck en q u e rsch n itte  in der Wirklich
keit m eist e rheb lich  größer als in den Versuchsstrecken. 
W ie bere its  e rw ä h n t w urde , v e rh a lten  sich aber die 
Z ündungsgrenzen  u n m itte lb a r  p roportional zum  Strecken
q u e rsch n itt .

Die mikroskopische Untersuchung der Kohle im auffallenden Licht.
Von Dr. H. W i n t e r ,  Lehrer an der Bergschule und  L e i t e r  des berggewerkschaftlichen L abora to rium s zu Bochum.

H ierzu  die Tafel 5.

Schon zu Beginn der dreißiger Jahre des 19. Jahr
hunderts haben sich die Forscher mit der mikroskopischen 
Untersuchung der Kohle beschäftigt, zunächst allerdings 
ohne nennenswerten Erfolg, weil die schwarze Farbe und 
die Undurchsichtigkeit des Materials selbst bei hin
reichend dünnen Schliffen nur wenig erkennen ließ. Im 
Jahre 1838 erbrachte aber der Botaniker H. F. L ink , 
der damals Direktor des botanischen Gartens in Berlin 
war, als erster den wissenschaftlichen Nachweis, daß 
die Kohle aus mehr oder weniger gleichmäßigen Grund
massen besteht, in denen Teilchen pflanzlicher Herkunft 
eingebettet liegen1.

Auch H. R. G ö p p e r t2 beobachtete bei seinen makro- 
und mikroskopischen Untersuchungen, deren Ergebnisse 
er in einer preisgekrönten Schrift dargelegt hat, daß 
sich die in den die Steinkohlenflöze einschließenden 
Schiefertonen und Sandsteinen vorkommenden Pflanzen
reste auch in der Steinkohle selbst vorfinden. Auf Grund 
seines Mikrostudiums der Zwickauer Steinkohle beschrieb 
P. F. R e in s c h 3 im Jahre 1881 bisher unbekannte 
niedere Pflanzen unter dem Namen »Protophyten«, die 
aber bald als Sphärosideriteinschlüsse erkannt wurden. 
Die bis in die neueste Zeit häufig aufgestellte Be
hauptung, die Kohle oder gewisse Kohlenarten seien 
aus Meersalzen entstanden, gaben C. W. v. G ü m b e l4 
Anlaß zu einer umfangreichen Arbeit über die Textur
verhältnisse der Steinkohle. Das Ergebnis dieser 
außerordentlich gründlichen Prüfung von Steinkohlen
dünnschliffen jeder Art war die Erkenntnis, daß »die 
Kohle der Hauptsache nach aus brennbaren Sub
stanzen zusammengesetzt ist, in welcher die organische 
Textur der ihr zugrunde liegenden Pflanzen durch und 
durch in erkennbaren Formen erhalten ist«. Der Forscher 
kam ferner zu dem Ergebnis, daß die in kohlige Stoffe ver
wandelten Pflanzenteile von einer ulmin- oder humin- 
artigen Masse durchsetzt sind, wodurch das Ganze 
amorph und scheinbar strukturlos erscheint.

Von den neuern Veröffentlichungen aus dem Gebiete 
der Erforschung der Kohle durch Untersuchung von Dünn
schliffen ist zweifellos die Arbeit von C. Eg. B e r t r a n d 5 
besonders interessant. Nicht nur einzelne Pflanzen-

1 H .  P o t o n i é :  D ie  E n t s t e h u n g  d e r  S t e i n k o h l e  u n d  d e r  K a u a to -  
b i o l i t h e  ü b e r h a u p t .  V. A ufl .  B e r l in  1910.

- H a a r l e m  lh48.
3 N e u e  U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  d ie  M i k r o s t r u k t u r  d e r  S t e i n k o h l e n ,  

L e i p z i g  1881.
4 S i t z u n g s b e r i c h t e  d e r  m a t h . - p h y s i k .  K la s s e  d e r  K g l .  b a y e r .  A k a d .  

d. W i s s e n s c h a f t ,  1883.
5 C e  q u e  le s  c o u p e s  m in c e s  d e s  c h a r b o n s  d e  t e r r e  n o u s  o n t  a p p r i s ,  

R a p p o r t s  d u  c o n g r è s  i n t e r n a t i o n a l  d e s  m in e s ,  L i è g e  1905.

teile, wie Pollen, Sporen, Blattnerven, Fruchtknospen
u. dgl., sah er in Dünnschliffen von Faulschlamm
gesteinen und Faulschlammkohlen, sondern auch Algen 
mit vollständig erhaltener Zellstruktur; die der Ab
handlung beigegebenen Makro- und Mikrophotographien 
wirken sehr überzeugend. Ich möchte aber demgegenüber 
erwähnen, daß J. S c h u s te r 1 in seiner Arbeit »Zur 
Mikrostruktur der Kohle« zu dem Hauptsatz gelangte, 
daß die in der Grundmasse der sog. Sapropelite mikro
skopisch erkennbaren Bestandteile keine Algen, sondern 
Erhaltungszustände von Landpflanzen führenden 
Mineralgebilden sind.

Schließlich sei auch der vorzüglichen Arbeit von 
J. L o m a x 2 gedacht, der auf Grund eingehender Unter
suchungen von Dünnschliffen englischer Kohle zu dem 
Ergebnis kam, daß die Kohle mit Ausnahme weniger 
Arten, z. B. der Kannelkohle, Humuskohle ist, die sich 
aus den Abfällen von Bäumen und Pflanzen in Form von 
Sporen, Früchten, Blättern usw. zusammensetzt. In 
allen Kohlenarten aber fand er einen mehr oder weniger 
großen Gehalt an harzigen Bestandteilen, die in vielen 
Fällen leicht entzündlichen Staub der Sporen von 
Lycopodiumarten darstellten und so die leichte Ent
zündbarkeit und explosive Natur der mit ihnen reichlich 
versehenen Kohle erklären würden.

Viele Forscher, die sich mit dem Studium der Mikro
struktur der Kohle beschäftigt haben, weisen darauf hin, 
daß die Herstellung von Steinkohlendünnschliffen bei 
der bisweilen kennzeichnenden Sprödigkeit des Materials 
nicht immer leicht sei. Selbst dann, wenn die Be
arbeitung der Kohlenschnitte wie beim Gagat und bei 
der Kannelkohle keinen Schwierigkeiten begegnet, ge
währen die Dünnschliffe wegen der schwer voneinander 
zu unterscheidenden Gemengteile noch nicht ohne 
weiteres einen klaren Überblick über das Kleingefüge, 
das meist erst nach vorhergegangener Behandlung mit 
ätzenden Flüssigkeiten sichtbar wird. So bleichte 
v. Gümbel z. B. die möglichst und gleichmäßig dünnen, 
plattenförmigen Kohlensplitter mit der von Fr. Schulze 
in Rostock zuerst angewandten Flüssigkeit, einer 
wässerigen Lösung von Ivaliumchlorat unter Zusatz 
von Salpetersäure. Je nach der Natur der Kohle ließ 
er dieses Reagens in der Kälte oder in der Wärme

1 N e u e s  J a h r b u c h  f ü r  M in e r a lo g ie ,  G e o lo g ie  u. P a l ä o n to lo g ie  1912, 
B(l. II .

- T h e  m i c r o s c o p i e a l  e x a m i n a t i o n  o f  coa l ,  a n d  i t s  u s e  in  de te rm ining  
t h e  i n f l a m m a b l e  c o n s t i t u e n t s  p r e s e n t  t h e r e i n .  T r a n s a c t i o n s  of tne 
In s t ,  o f M in. E n g .  Bd.  X L I I ,  T e i l  1.



einwirken, wodurch die Kohle eine lichtbraune bis 1 
gelbliche F a rb e  annimmt. Gewisse Pflanzenteile, 
wie Epidermalgebilde, Pollenkörner, Samen häutchen, 
Sporen usw., setzen solchen Reagenzien einen großem 
Widerstand entgegen als die übrigen Bestandteile der 
Kohle und werden so bei der mikroskopischen Be
obachtung des Dünnschliffes dem Auge sichtbar, zumal 
wenn die braune, wenig durchsichtige Farbe mit starkem 
Alkohol, der die humusartigen Stoffe auf löst, beseitigt 
wird. Bei solchen Kohlenarten, die selbst der Ein
wirkung von festem Kaliumchlorat und Salpetersäure 
unter Anwendung der Siedehitze widerstehen, benutzte 
v. Gümbel das Verfahren einer langsamen und teilweisen 
Einäscherung, bei der die volle pflanzliche Textur 
deutlich sichtbar wird. Die nicht zu verkennenden 
Schwierigkeiten, die die Herstellung namentlich von 
großem Steinkohlendünnschliffen ohne Zweifel bietet, 
würden natürlich zum großen Teil fortfallen, wenn man 
dickere Schnitte nach dem Schleifen, Polieren und 
Ätzen im auffallenden Licht untersuchen könnte.

Die Beschäftigung mit metallographischen Arbeiten 
legte mir den Gedanken nahe, zu prüfen, ob und wieweit 
sich die Verfahren der mikroskopischen Metallforschung 
auf die Untersuchung von Kohle ausdehnen lassen. In 
einem Aufsatz über Metallforschung1 habe ich das Arbeits
gebiet und die Verfahren dieser verhältnismäßig jungen 
Wissenschaft eingehend geschildert und möchte zunächst 
daran erinnern, daß die mikroskopische Untersuchung 
der Metalle und ihrer Legierungen im auffallenden und 
nicht wie bei Dünnschliffen im durchfallenden Licht 
erfolgt.

Meine Versuche ergaben, daß sich das auffallende 
Licht außerordentlich gut zur Untersuchung der Kohle 
eignet und daß daher in vielen Fällen nicht einmal ein 
Ätzen oder Bleichen der geschliffenen und polierten 
Flächen nötig ist, ja, daß auch einigermaßen ebene 
Bruchstücke, wie sie z. B. für viele Glanzkohlenarten 
kennzeichnend sind, bei der mikroskopischen Beobach
tung ihre Struktur ohne weiteres erkennen lassen.

Als Beleuchtungsquelle diente meist eine elektrische 
Bogenlampe, deren Licht durch ein Linsensystem, 
Wasserkühler, Lichtfilter und Irisblende senkrecht zur 
optischen Achse des Mikroskops auf den zwischen 
Objektiv und Okular befindlichen sog. Vertikalillu
minator fällt, wobei der Lichtstrahl durch das Prisma 
vollständig reflek tie rt wird und den auf dem Tisch des 
Mikroskops befestigten Gegenstand beleuchtet. Bei 
einer zweiten Versuchsanordnung wird ein Teil der 
Lichtstrahlen durch eine zwischen dem schwachen 
Objektiv und dem Gegenstand unter 45° geneigte, sehr 
dünne planparallele Glastafel nach dem Objekt ab
gelenkt und in der Richtung der optischen Achse des 
Mikroskops zurückgeworfen. Schließlich kann man 
auch mit einem Spiegel einen Teil der senkrecht zur 
optischen Achse des Mikroskops auffallenden Licht
strahlen ablenken und mehr oder weniger schräg auf den 
zu prüfenden Gegenstand richten, dessen Gefüge dadurch 
sichtbar wird.

Gerade bei dieser Anordnung, bei der also der zu 
untersuchende Körper möglichst kräftig von der Seite

' 8- G lü c k au f  1909, S. 437 ff.

beleuchtet wird, derart, daß das von der Lichtquelle 
kommende Licht nicht unmittelbar, sondern erst nach 
Zurückwerfung an den Lücken und Unebenheiten des 
Gegenstandes in das Mikroskop dringt, gelingt die Auf
lösung des Gefüges bereits mit makroskopisch photo
graphischen Objektiven. Nicht unerwähnt soll bleiben, 
daß dieses Verfahren dem Grundgedanken der U ltra 
mikroskopie1 außerordentlich nahe kommt, mit deren 
Hilfe man z. B. die kleinsten Teilchen von Suspen
sionen in Lösungen klar erkennen kann.

Nach meinen Untersuchungen besitzen sämtliche 
feste Brennstoffe, jüngere wie ältere, durch die ganze 
Masse hindurch eine kennzeichnende Struktur, deren 
photographische Wiedergabe z. T. recht lange Belichtung 
erfordert, zumal bei Anwendung der für den gedachten 
Zweck besonders geeigneten Chromo-Isolarplatten der 
A. G. für Anilinfabrikation in Berlin, wobei ich gewöhnlich 
das jeder Schachtel beigegebene Gelbfilter benutzte. 
Auch machte sich anfangs der Umstand, daß das Bild 
auf der Mattscheibe oft entweder gar nicht oder nur 
sehr undeutlich zu sehen und so ein scharfes Einstellen 
unmöglich war, störend bemerkbar.

Die Platten wurden mit Rodinallösung 1: 20 en t
wickelt und im sauren Fixierbade fixiert. Für das 
Kopieren der Negative eignet sich am besten das 
glänzende Zelloidinpapier, das bis zum tief dunklen 
Bronzeton entwickelt und im Tonfixierbade getönt und  
fixiert wird.

Um nach Möglichkeit Irrtüm er bei diesem neuen 
Verfahren der Kohlenuntersuchung auszuschließen, be
obachtete ich auch Pflanzenschnitte mit auffallendem 
Licht, wobei die Einzelheiten der Struktur sehr gut 
zu erkennen waren. Hierbei leistete mir eine kleine 
Sammlung von Pflanzenschnitten, im besondern von 
Archegoniaten, wertvolle Dienste, da ja die Flora des 
Karbons sich z. T. aus Farnen, Schachtelhalmen und 
Bärlappen zusammensetzt.

Von Torf arten habe ich Moortorf und Lebertorf 
eingehend untersucht. Im Moortorf, einem graugelben, 
lockern, filzartigen Gewebe, war die Struktur der 
Pflanzenreste deutlich erkennbar. Bei s tarkem  Ver
größerungen (190-200fach) beobachtete ich aber außer 
den gut erhaltenen Pflanzenfasern Blattresten, Pollen 
usw. Stellen mit einem eigentümlichen Maschengewebe, 
aus rundlich-eiförmigen Mikrozellen bestehend, das 
auch in dem altem  Lebertorf, aber häufiger und in 
größerm Umfang vorhanden ist. Ich möchte besonders 
darauf aufmerksam machen, daß diese rundlich-ei
förmigen Mikrozellen sowohl in den Braunkohlen als 
auch in den Schwarzkohlen vorhanden und m. E. für 
Abstammung und Eigenschaften der Kohle von wesent
licher Bedeutung sind. An einzelnen Pflanzenteilen 
ließ sich der Übergang in dieses Gefüge genau erkennen, 
und aller Wahrscheinlichkeit ist es gleichbedeutend mit 
der von v. G ü m b e l2 beschriebenen humusartigen 
Substanz, »welche sich wie ein Bindemittel zwischen die 
Trümmer der kleinsten durch Vermoderung um 
gebildeten Pflanzenstückchen legt, in sie eindringt und 
somit verbindet und mehr oder weniger fest verkittet«.

1 s. Z s i g m o n d y :  E r k e n n t n i s  d e r  K o l lo id e ,  J e n a  1905.
2 a.  a.  O.



Etwas näher sei auf die mikroskopische Untersuchung 
einer Liaskohle (Lias e) aus dem deutschen Posidonien- 
schiefer von Holzmaden in Württemberg eingegangen. 
Diese allochthone Kohle, die auch unter dem Namen 
schwarzer Bernstein, Pechkohle, Gagat, Je t und Gagatit 
bekannt ist, besitzt eine ausgezeichnete Dichtigkeit 
und Festigkeit, so daß sie von alters her zu Schmuck
gegenständen, Knöpfen usw. verarbeitet worden ist. 
Als Pechkohle wird der Gagat zu den Braunkohlen 
gerechnet, während er nach seiner Entstehung zu den 
Sapropelkohlen gehört. Auch seine gleichförmige 
Beschaffenheit, der muschelige Bruch sowie die Zähigkeit, 
die das Anfertigen von Drechslerarbeiten aus diesem 
Material erlaubt, kennzeichnen seinen Sapropelcharakter.

Die Längs- und Querschnitte des Jets von Holz
maden, die nach den metallographischen Verfahren 
geschliffen und poliert wurden, stellten Flächen von 
blendendem Glanz dar. Schon bei aufmerksamer Be
obachtung mit dem unbewaffneten Auge ließ sich 
deutlich die durch die ganze Substanz ununterbrochen 
herrschende Holztextur (Gymnospermenart) erkennen. 
Nach mehrtägiger Einwirkung von Kalilauge zeigten 
sich auf der geätzten Fläche Reihen von aufgerauhten 
Punkten, die in der Längsrichtung verliefen. Bei einer 
lOfachen Vergrößerung ergab sich das Bild der Abb. 1 
auf Tafel 51, das in der Grundmasse die Holzstruktur 
deutlich erkennen läßt. Man sieht auch, daß die 
kleinern und großem dunklen Körperchen geordnet 
liegen; bei starker Vergrößerung erwiesen sie sich als 
die durch die Kalilauge mehr oder weniger stark an
gegriffene Substanz, die die Zwischen- und Hohlräume 
des Holzgewebes erfüllt. Um Einzelheiten, die ich bei 
stärkern Vergrößerungen gesehen hatte, schneller wieder 
auffinden zu können, ritzte ich mit einer feinen Nadel 
das in Abb. 1 sichtbare Kreuz ein.

Abb. 2 gibt eine Stelle aus der Nähe des Schnitt
punktes des Kreuzes im wenig aufgerauhten Felde bei 
115facher Vergrößerung wieder. Die Parallelstreifung 
der Holztextur, aber auch die Tüpfel und die Quer
streifung der Zellen sind gut erkennbar.

Die Holzstruktur des Gagats ist also durch die ganze 
Kohle voll und ganz erhalten geblieben, was durch die 
Untersuchung des Querschnitts (senkrecht zur Schich
tung) in jeder Beziehung bestätigt wird. Abb. 3 zeigt 
bei lOfacher Vergrößerung das Aussehen des mit dem 
Schulzeschen Reagens schwach geätzten Querschnitts. 
Außer dem feinen Gefüge sind noch eigentümliche 
gebrochene Linien zu sehefi, die dem Anscheine nach 
von konzentrischen Ellipsen herrühren. Diese Linien 
sind wohl mit den Zickzacklinien S e w a rd s 2 gleich
bedeutend, der sie für Markstrahlen hält, die infolge 
der Kompression, die das Holz bei der Jetbildung 
erfahren hatte, geknickt seien. Mit Recht macht 
G o th a n 3 darauf aufmerksam, daß diese Erklärung 
durchaus nicht befriedigen k a n n ; seine Ansicht geht 
dahin, daß diese Linien ihre Entstehung dem Vor
handensein von Jahresringen verdanken, die jurassische

1 B e i  d e r  W i e d e r g a b e  s ä m t l i c h e r  A b b i l d u n g e n  i s t  e in e  V e r k l e i n e r u n g  
a u f  5/ e d e r  u r s p r ü n g l i c h e n  G rö ß e  v o r g e n o m m e n  w o r d e n ,  so d a ß  die  
a n g e g e b e n e  V e r g r ö ß e r u n g  s t e t s  e n t s p r e c h e n d  u m z u r e c h n e n  is t.

2 T h e  j u r a s s i c  F l o r a .  T e i l  I I ,  1904.
3 VV. G o t h a n :  Ü b e r  d i e  E n t s t e h u n g  d e s  G a g a t s  u n d  d a m i t  

Z u s a m m e n h ä n g e n d e s ,  N a tu r w i s s e n s c h a f t ! .  W o c h e n s c h r i f t  1906.

Hölzer aus unsern Breiten schon besitzen. Gothan hat 
sich von dem Entstehen solcher Knickungen an 
frischem Holz, das in der Richtung zu den Jahresringen 
stark zusammengepreßt wurde, durch Versuche über
zeugt, so daß seiner Erklärung, mit der der Befund 
meiner mikroskopischen Untersuchung durchaus im 
Einklang steht, die Beweiskraft nicht fehlt.

Abb. 4 gibt bei lOfacher Vergrößerung das Bild 
einer jurassischen Pechkohle aus Mukden in China 
wieder, die mit der Bleichflüssigkeit nach Schulze 
geätzt ist. Das Mikrogefüge besteht aus einem Gewebe 
von rundlich eiförmigen Mikrozellen, die hier und da 
Einschlüsse von bernsteinartigen Harzen umgeben. 
Die großen Inseln sind solche Liptobiolitheinschlüsse; 
nur ihre Randzone hebt sich wegen der verschiedenen 
Brechung und Reflexion des Lichts an dem unebenen 
Rande von dem Gefüge der Kohle ab, das durch den 
Einschluß hindurch sichtbar wird, so daß seine große 
Fläche wenig hervortritt. Die gelben Körper sind sehr 
hart und spröde, außerordentlich klar, bisweilen von 
der Größe eines halben Quadratzentimeters und 
kommen so zahlreich in dieser Kohle vor, daß das 
Makrogefüge überall von den glänzenden Massen durch
setzt erscheint. Solche erhärteten Harze finden sich als 
akzessorische Bestandteile in der Stein- und Braun
kohle mehr oder weniger häufig; M uck1 führt einzelne, 
besonders kennzeichnende namentlich auf, die sämtlich 
aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff bestehen. 
Nach Potonie2 besaßen die Pflanzen der Steinkohlen
formation noch keine harzausscheidenden Organe oder 
diese traten doch ganz wesentlich zurück. Bei meinen 
Untersuchungen habe ich harzähnliche Einschlüsse in 
Kohlen der verschiedensten Formationen gesehen; oft
mals erwiesen sich kleine, rundliche, gelbe bis gelbrote 
Körner, die bei schwacher Vergrößerung an Pollen und 
Sporen erinnerten, als aus Harz bestehend, wenn sie bei 
stärkerer Vergrößerung betrachtet wurden. Lomax3 
hat in zahlreichen Kohlenarten des Karbons harzähn
liche Einschlüsse gefunden, die er nach ihrem Verhalten 
in »Amberites« und »Ovalites resinosus« einteilt.

Während die bis jetzt beschriebenen Bilder Kohlen
stücken entsprechen, die vorher geschliffen, poliert und 
geätzt waren, stellt Abb. 5 bei 65facher Vergrößerung 
eine Kohle vom Piesberg bei Osnabrück parallel zur 
Schichtung dar, bei der die natürliche Ablösungsfläche 
ohne weitere Vorbereitung zur Untersuchung benutzt 
wurde. Mit dem unbewaffneten Auge war auf der 
Fläche ein feines Blättchen von Pyrit zu sehen; auf 
dem Bilde stellt die rechte Hälfte das Gefüge der Kohle, 
die linke Hälfte das des Schwefelkieses dar. Auch bei 
dieser anthrazitischen Kohle zeigte sich, daß die Mikro
struktur der Kohle aus den genannten rundlich-ei
förmigen zellcnartigen Gebilden besteht. Im Vergleich 
mit dem Kleingefüge der Kohle erweist sich die Struktur 
des Pyrits grobkörniger, strahlig-faserig, so daß man 
leicht auf den Irrtum  verfallen kann, man habe es mit 
Pflanzenzellen zu tun, wenn man solche Einschlüsse in 
Form winziger Teilchen inmitten von Kohle antrifft.

1 M u c k ,  S t e i n k o h l e n c h e m i e .  B o n n .  1881.
2 n. a. O.
3 a. a. O.



Schuster1 geht sogar so weit, daß er auf Grund seiner 
mikroskopischen Untersuchungen annimmt, »daß alle 
als Algen beschriebenen Gebilde der Kohle entweder 
unter die erwähnten Harze fallen oder Sphärolithe oder 
sphärolithische Gebilde von Kieselsäure, Kalkspat, 
Eisen usw. sind. Was sich in ihnen an Resten von 
pflanzen erhalten hat, sind wieder nur typische Land
pflanzen, namentlich Sporen«.

Abb. 5 beweist augenscheinlich, wie außerordentlich 
bequem der Gebrauch des auffallenden Lichtes zur 
Untersuchung der Kohle ist, die ihr Gefüge auch ohne 
zeitraubende Herstellung eines Dünnschliffs offenbart. 
Klar wie bei der mikroskopischen Untersuchung von 
Metallschliffen, an deren Kleingefüge die Kohlenbilder 
überraschend erinnern, kommt die Mikrostruktur zum 
Vorschein. Bei der photographischen Wiedergabe 
jedoch würde der geschliffenen, polierten und meist 
auch geätzten Schnittfläche der Vorzug zu geben sein, 
da nur dann ein Zentrieren des Lichtes sowie das 
Herausholen v o n  Einzelheiten möglich sind.

Vor einem nähern Eingehen auf die folgenden Ab
bildungen sei kurz daran erinnert, daß man die Kohle 
in 2 Hauptarten, Glanzkohle und Mattkohle, einteilt. 
Die Glanzkohle, die nach Potonies genetischer Ein
teilung Humuskohle genannt wird, ist von tiefschwarzer 
Farbe, lebhaftem Glasglanz und durch ihre meist leichte 
Spaltbarkeit ausgezeichnet; sie färbt nicht ab und ist 
meist so spröde, daß man sie leicht zerpulvern kann. 
Die Glanzkohle ist meist aschenärmer, besitzt größere 
Verkokungsfähigkeit und gibt höhere Koksausbeute als 
die ändern Kohlenarten. Auch die auf den Ablösungs
flächen der meisten Kohlenarten vorkommende Faser
kohle, die man geradezu als »mineralische Holzkohle« 
bezeichnen kann, ist ein Humit. Die Faserkohle ist grau
schwarz, weich, samtglänzend und färbt stark ab.

Die Mattkohle, nach Potonie Faulschlammkohle 
(Sapropelit), z. B. die Kannelkohle, ist wenig glänzend, 
von grauschwarzer bis bräunlichgrauer Farbe und 
meist ohne Schichtung und Spaltbarkeit. Diese Kohle 
ist sehr fest, läßt sich nur schwer zerpulvern und gibt 
beim Anschlägen einen holzartigen T o n ; ihr Bruch ist 
uneben bis muschelig; sie färbt nicht ab und besitzt fast 
die Politurfähigkeit des Gagatits, ohne indessen seinen 
Glanz zu erreichen. Der Glanzkohle gegenüber weist 
sie in chemischer Hinsicht bemerkenswerte Unter
schiede auf; sie ist aschenreicher, von geringerer Back
fähigkeit und Koksausbeute, ihr Kohlenstoffgehalt 
ist niedriger, der Gehalt an Sauerstoff und disponiblem 
Wasserstoff jedoch höher als bei den Humuskohlen. 
Gewöhnlich besteht die Steinkohle aus wechselnden 
Schichten von Humus- und Sapropelkohlen und wird 
dann Streifenkohle genannt.

Abb. 6 gibt bei lOfacher Vergrößerung im Längs
schnitt das Gefüge einer Kannelkohle der westfälischen 
Zeche Consolidation wieder, die nach dem Schleifen 
und Polieren mit der Ätzflüssigkeit nach Schulze ge
bleicht worden ist. Wie der Augenschein lehrt, ist diese 
Kohle nahezu homogen; hier und da ist die Grundmasse, 
die fast vollständig aus den schon erwähnten rundlich
eiförmigen, zellenartigen Gebilden besteht, von größern.

1 a, o.

Fetzen, Gewebeteilen von Tieren und Pflanzen, unter
brochen. Als ganz ähnlich erwies sich der Aufbau einer 
Kannelkohle der Zeche Schlägel und Eisen bei Reck
linghausen, die unter den gleichen Bedingungen unter
sucht wurde. Vor allem fällt bei der Betrachtung von 
Längs- und Querschliffen dieser beiden Kannelkohlen 
auf, daß irgendwelche Schichtung, Schieferung oder 
regelmäßige Lagerung fehlt. Bei stärkerer Vergrößerung 
(Abb. 7, v =  65) erkennt man, daß die ganze Bildfläche 
mit den rundlich-eiförmigen Mikrozellen angefüllt ist, 
die auch bei genauer Betrachtung der Photographie in 
den dunklen Stellen des Bildes zum Vorschein kommen. 
Dieses engzellige, weitverzweigte Maschengewebe kehrt 
bei allen Kohlenarten, jüngern wie altern, wieder; auf 
seine Bedeutung wird noch zurückzukommen sein. Die 
größern, langgestreckten weißen Flecken der Abb. 7 
stellen höhere Gewebefetzen dar.

Während diese deutschen Kannelkohlen, die ich 
bisher untersucht habe, in Längs- und Querschnitt den
selben Befund ergaben, sich im besondern ohne Schich
tung oder Streifung innerhalb der rein m atten  Teile 
zeigten, war das bei einer schottischen Kannelkohle 
von Woodville nicht der Fall. Schon bei der Prüfung 
mit dem unbewaffneten Auge sieht man, daß diese 
Faulschlammkohle aus Lagen dünner Schichten besteht, 
die leicht mit dem Messer voneinander zu trennen sind. 
Dementsprechend zeigten natürlich die Schnitte senk
recht zur Blattfläche Schichtung oder Streifung, während 
ein Stück parallel dazu ohne vorhergegangenes Schleifen, 
Polieren und Ätzen das homogene Gefüge der Faul
schlammkohle aufwies. Aber von der Grundmasse hoben 
sich hin und wieder kleine Häufchen von kleinen gelben 
Kugeln ab, die an Ameiseneier erinnerten. Nach der keu
lenförmigen Gestalt dieser Anhäufung konnte es sich so
wohl um Cystolithen von kohlensaurem oder oxalsaurem 
Kalk als auch um Sporangien von Archegoniaten handeln. 
In Essigsäure und Oxalsäure waren diese Gebilde unlös
lich , konnten also keine kristallinischen Ein lagerungen der 
Zellwand, sondern nur Sporangien bzw. Sporen dar
stellen. Solche Sporenanhäufungen, auch weiße Quarz
körner, ließen sich auf verschiedenen Splittern dieser 
Kohle feststellen, während Algen auch in dieser 
schottischen Kannelkohle nicht beobachtet wurden.

Die Humuskohle sieht unter dem Mikroskop wesent
lich anders als die Sapropelkohle aus. Abb. 8 stellt 
bei lOfacher Vergrößerung das Bild einer typischen 
Ruhrglanzkohle dar, die nach dem Schleifen und Polieren 
mit Bleichflüssigkeit geätzt worden war. Ohne weiteres 
ist eine Lagerung zu erkennen, die parallel zur Schich
tung. geh t; ferner sieht man in der Längsrichtung ein
gelagerte schmale Einschlüsse. Nach meinen Fest
stellungen handelt es sich hierbei um Infiltrationen 
von Mineralien, die beim Schleifen und Polieren wegen 
ihrer großem H ärte im Relief stehenblieben und  auch 
der Ätzflüssigkeit widerstanden. Da das Licht von 
links einfiel, u. zw. ziemlich flach, so m ußten hinter 
diesen erhabenen Körpern Kernschatten entstehen, 
die auch im Bilde gut zu erkennen sind. Bei 
genauer Betrachtung nim m t man wahr, daß außer 
den gestreckten Fasern auch die schon wiederholt 
erwähnten rundlich-eiförmigen Mikrozellen vorhanden



sind, jedoch nicht in dem hohen Maße wie bei der Matt
kohle. Bei stärkerer Vergrößerung (s. Abb. 9, v =  190) 
kann man dies deutlicher beobachten. Außer der 
faserigen Streifung gewahrt man aber Andeutungen 
von Prosenchymzellen, in denen eingelagert die 
für alle untersuchten Kohlenarten mehr oder weniger 
kennzeichnenden eiförmigen Mikrozellen liegen.

Auch die Querschnitte zeigten Streifung, was 
aus der Spaltbarkeit nach 2 Seiten erklärlich ist. 
Sporen und Pollen habe ich in westfälischer Glanzkohle 
bis jetzt nicht gefunden, dagegen in einer türkischen 
Kohle, die auf der Grenze zwischen Gaskohle und oberer 
Kokskohle steht, unzweifelhaft braune, zarte, moos
artige Fetzen von Archegoniaten beobachtet.

Als Hauptunterschiede der beiden Kohlenarten, der 
Humite und Sapropelite, ergeben sich im Hinblick auf 
die Mikrostruktur für die Glanzkohle die Schichtung 
und Streifung, für die Mattkohle die mehr oder weniger 
große Gleichmäßigkeit, die durch die annähernd 
gleich großen, die ganze Masse durch und durch er
füllerden, rundlich-eiförmigen Mikrozellen hervorgerufen 
wird.

Abb. 10 stellt bei 115facher Vergrößerung das Bild 
einer mit dem Reagens von Schulze geätzten Pseudo- 
kannelkohle parallel zur Schichtung dar. Diese von 
Muck Pseudokannelkohle benannte Kohle steht ihrem 
Verhalten nach zwischen Humus- und Sapropelkohle. 
Sie sieht äußerlich infolge des matten Schimmers der 
Kannelkohle ähnlich, unterscheidet sich aber von ihr 
durch undeutlich streifige Struktur, Sprödigkeit und 
geringe Politurfähigkeit. Auch P o to n ie 1 berichtet, 
daß die Pseudokannelkohle ein Mittelding zwischen 
Humuskohle und Sapanthrakon sei und daß man ihre 
Entstehung in Gewässern anzunehmen habe, die 
Sapropel bildeten, aber gleichzeitig durch Vertorfen 
verlandeten.

In Abb. 10 sind deutlich Polygone zu erkennen, die 
wahrscheinlich Zellwände von Parenchymgewebe dar
stellen ; das ganze Innere ist von den rundlich-eiförmigen 
Mikrozellen erfüllt. Auf einem in gleicher Weise vor
bereiteten Querschliff dieser Kohle beobachtete ich 
außer den parallel zur Schichtung verlaufenden Fasern 
parenchymatisches Gewebe, das ebenfalls von Mikro
zellen angefüllt war. Abb. 11 gibt eine solche Stelle bei 
190facher Vergrößerung wieder; die Füllmasse der 
Polygone löst sich klar in das Kleingefüge der rundlich
eiförmigen Mikrozellen auf.

Bei der mikroskopischen Untersuchung im auf
fallenden Licht sind Infiltrationen sehr gut zu erkennen. 
So gibt Abb. 12 bei 190facher Vergrößerung das Bild 
des polierten und mit dem Reagens von Schulze 
geätzten Schliffes einer Glanzkohle mit 26% Asche 
wieder. Bei der Untersuchung mit dem unbewaffneten 
Auge sieht man, daß die Schliffläche durch ein Netzwerk 
von feinen Äderchen gezeichnet ist. Ein solches 
Äderchen zieht sich als breites Band durch Abb. 12. 
Der Mineraleinschluß löst sich durch Aufbrausen in 
Salzsäure und besteht demnach aus Kalkspat, der an 
einzelnen Stellen von so großer Durchsichtigkeit ist, 
daß man die Struktur der Kohle durchschimmern
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sieht. Bei der photographischen Wiedergabe wurde die 
Mattscheibe nach dem darauf deutlich sichtbar .werden
den Kalkspatstreifen eingestellt. Da dieser durch die 
Behandlung mit Salpetersäure und chlorsaurem Kali 
mehr beansprucht wurde als die Kohle und infolge
dessen etwas tiefer lag, so mußte ihre Struktur selbst 
unscharf bleiben. Das ist im Bilde gut sichtbar; auf 
diese Weise ist aber ein Gebilde entstanden, das der 
von Bertrand1 beschriebenen Alge »Pila« sehr nahe 
kommt. Auch Abb. 13, die bei 190facher Vergrößerung 
den Inhalt der Zellen der Pseudokannelkohle wieder
geben sollte (vgl. die Abb. 10 und 11),aber nicht geglückt 
ist, weil auf der Mattscheibe kaum etwas zu erkennen 
war, enthält mehr oder weniger verschwommene Ge
bilde, die in etwa der »Reinschia« und »Pila« von Ber
trand2 gleichen. Es liegt mir fern, die verdienstvolle 
Arbeit Bertrands auch nur irgendwie schmälern zu 
wollen, aber hieraus geht doch klar hervor, daß man 
selbst bei Benutzung von Photogrammen, die den 
Handzeichnungen bei so heikeln Dingen gewiß vor
zuziehen sind, leicht Irrtümern ausgesetzt ist. Jeden
falls erbringen diese beiden letzten Bilder den Nachweis, 
daß man unter Umständen bei unscharfer Einstellung 
Gebilde von algenartigem Aussehen sieht und photo
graphisch wiedergibt, u. zw', auch wenn die Kohle von 
Sphärosideriten frei ist.

Weitere Untersuchungen bezogen sich auf anthra- 
zitische Kohlen, die alle außer den Resten von Pflanzen
fasern usw. deutlich die erwähnten Mikrozellen auf
wiesen; sogar in einer westafrikanischen Kohle von 
Keetmanshoop, die in ihren Eigenschaften zwischen 
Anthrazit und Graphit steht und an den von Ino- 
s t r a n z e f f 3 in Petersburg untersuchten Schungit er
innert, habe ich sie noch angetroffen.

Was stellen nun diese kleinen in jüngerer und älterer, 
in Faulschlamm- und Humuskohle beobachteten rund
lich-eiförmigen Mikrozellen dar? Am nächsten liegt 
wohl der Gedanke, daß es sich hier um die Pflanzenzellen 
handelt, die freilich nicht mehr in der ursprünglichen 
Form vorhanden, sondern durch die Einflüsse der 
Verkohlung zusammengeschrumpft sind. Bei der 
Wichtigkeit dieser Frage für die Aufklärung des Prozesses 
der Kohlebildung sei hierauf etwas näher eingegangen.

Bekanntlich besteht die hinreichend entwickelte 
Zelle aus

1. der Zellhaut (Zellwand, Membran), einem festen, 
elastischen, allseitig geschlossenen Zellulose
häutchen,

2. dem Protoplasma (Sarkode), einem körnigen, 
schleimigen Stoff, der durch eine allseitig ge
schlossene Schicht von der Zellhaut getrennt ist; 
im Protoplasma eingebettet liegt der Zellkern 
(nucleus),

3. dem Zellsaft, einer wässerigen Flüssigkeit, die den 
vom Protoplasma eingeschlossenen Hohlraum aus
füllt.

Die innere Ausbildung der Zellen sowie ihre Größe 
und Gestalt ist sehr verschieden.

1 a.  a.  O. T a f e l  V, A bb .  48 u n d  49.
- a. a. O. T a f e l  I V ,  A b b .  37, T a f e l  V. A b b .  50.
;! F r a n z  T o u l a :  D ie  S t e i n k o h l e n ,  W i e n  1888.
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Während einzelne Zellen nur etwa 0,001 mm Durch
messer haben, erreichen andere eine so bedeutende Größe 
(0 ,1-0,5 mm), daß sie selbst mit bloßem Auge unter
scheidbar sind; es gibt sogar Zellen, die die Länge von 
mehreren Zentimetern erreichen.

Die Form der Zellen ist selten regelmäßig kristallinisch, 
sondern meist krummflächig. Im allgemeinen unter
scheidet man 2 Hauptarten, die sich freilich nicht in 
allen Fällen scharf abgrenzen lassen. Zellen von rundlich- 
polyedrischer Gestalt, die nach allen Richtungen den
selben Durchmesser besitzen, nennt man paren- 
chymatisch; prosenchymatisch dagegen sind die Zellen, 
bei denen der Längsdurchmesser bedeutend überwiegt.

Bertrand1 fand bei den Untersuchungen an Dünn
schliffen der quartären Papierkohle von Prisches im 
durchfallenden Licht, daß nicht nur die Umrisse der 
Zellhaut, sondern auch der Inhalt der Zelle, Proto
plasma und Zellkern, vollständig erhalten war, obwohl 
der »Inkohlungsprozeß«, der das Pflanzenmaterial um
somehr verändert, je länger er dauert, längst eingeleitet 
war. Daß nun einzelne Pflanzenteile, wie Epidermis- 
gebilde, Zellen, Pollenkörner, Samenhäutchen, Sporen 
usw., mit überraschender Klarheit in den gebleichten 
Dünnschliffen von Kohlen zu finden sind, ist ja auch 
für die altern Humite und Sapropelite durch v. Gümbels 
Beobachtungen hinlänglich bekannt.

Aus diesen Gründen würde man mit großer W ahr
scheinlichkeit folgern können, daß die oft erwähnten, 
kleinen rundlich-eiförmigen Gebilde, die in allen Kohlen
arten Vorkommen, die zusammengerotteten Pflanzen
zellen darstellen, wenn nicht der Befund der polyedrischen 
Umrisse (s. die Abb. 10 und 11) an einzelnen Stellen 
der Schliffe von Pseudokannelkohlen vorläge. Daß 
diese Polyeder nichts anderes als Umrisse von Zellen, 
die Reste der Zellhaut darstellen, leuchtet ohne weiteres 
ein. Übrigens würde man mit der Annahme, daß die 
Zellhaut bei dem Verkohlungsprozeß vollständig um 
gewandelt worden sei, eine durchaus befriedigende E r
klärung für das Vorhandensein dieser Polyeder erhalten. 
Denn da die Zellhaut als ein sehr festes Häutchen, 
das widerstandsfähiger als das Protoplasma ist, noch 
bestand, als der Inhalt der Zelle bereits zum großen Teil 
in jene Masse umgewandelt _ war, die als rundlich- 
eiförmige Mikrozellen noch jetzt vorhanden ist, konnte 
sie dem Mineral noch ihren bleibenden Stempel auf
drücken. Mit ändern W’orten, diese Polyeder sind en t
weder Reste der Zellhaut selbst oder Erhaltungszustände 
von ihnen, ähnlich denjenigen Pseudomorphosen der 
Mineralogie, bei denen zwischen der ursprünglichen und 
der pseudomorphen Substanz noch ein chemischer Zu
sammenhang besteht, indem beide Massen noch einen 
oder mehrere Bestandteile gemein haben. Eine en t
sprechende Erscheinung findet sich in der Metallurgie. 
H eyns2 Untersuchungen erbrachten den Nachweis, 
daß sich z. B. der Einfluß der ersten bei der E r 
starrung erfolgenden Kristallisation auf das Gefüge des 
Eisens noch nachweisen läßt, wenn die Proben während 
8stündigen Glühens auf helle Rotglut gebracht w u rd en ; 
selbst durch das Schmieden oder Walzen wird erst

1 *• a °-
2 E. H ey D , Z tsch r .  d. V er. d. Ing . 1900, S. 137 ff.

nach starker Querschnittabnahme die der ersten 
Kristallisation entsprechende Zeichnung schwächer und 
scheint dann allmählich ganz zu verschwinden.

Liegt also im Hinblick auf die Polyeder der Abb. 10 
und 11 ein Zweifel kaum vor, daß sie Zellhäuten bzw'. 
ihren Erhaltungszuständen entsprechen, so ist noch die 
Frage nach der Natur der rundlich-eiförmigen Mikro
zellen, die die Polyeder erfüllen, zu beantworten.

Mit Recht macht Potonie1 darauf aufmerksam, daß 
viek Steinkohlenforscher »sich nicht zunächst über 
die Genesis der rezenten Humusbildungen und Kausto- 
biolithe überhaupt eine hinreichende Kenntnis ver
schafft haben« und so oftmals zu Trugschlüssen ge
kommen sind. Aber nicht nur die Genesis der rezenten 
Humusbildurgen allein, sondern auch die Chemie der 
rezenten Pflanzen muß bei der Aufklärung dieser Fragen 
berücksichtigt werden.

Im organischen Reiche, sagt P. R o h la n d 2, werden 
die Haupt V ertreter der Pflanzenstoffe, die S tä rk e  und 
Albumine, im k o l lo id e n  Zustande gebildet.

Wras versteht nun die Chemie unter Kolloiden? 
Bei seinen Versuchen über Hydrodiffusion fand 
G r a h a m 3 (1861), daß solche Stoffe, die aus ihren 
Lösungen leicht kristallisieren, auch leicht durch gallert
artige Scheidewände diffundieren, während amorphen 
Stoffen diese Eigenschaft nicht oder doch nur in sehr 
beschränktem Maße zukommt. Da Leim (griechisch 
Kollos) den Typus der letztem darstellt, schlug er vor, 
sie als Kolloidsubstanzen und ihre eigentümliche 
Formart als den Kolloidzustand der Materie zu be
zeichnen im Gegensatz zu dem kristallinischen Zustand, 
den die Kristalloidsubstanzen annehmen. Von den 
anorganischen Körpern ist eine sehr große Anzahl jetzt 
im kolloiden Zustande dargestellt worden, so fast säm t
liche Metalle und Metalloide. Nach Rohland sind die 
wichtigsten organischen Stoffe im Kolloidzustand: 
Stärke, Dextrin, Inulin, Tragant, Tannin, Milchsäfte, 
Katechu, Gummi, Kautschuk, Sumach, Leim, Gelatine 
(Glutin, Hausenblase, Agar-Agar), Käseine, Albumine, 
ferner auch Invertin, Emulsin, Trypzin (Enzyme), 
Bakteriengallerte und Zellprotoplasma.

Durch Ausfrieren, Verdampfen des Wassers, Tem
peraturerhöhung und Elektrolytzusatz kann man aus 
der Lösung des Kolloids (Solzustand) den festen Körper 
erhalten (Gelzustand). Dieser Prozeß ist umkehrbar, 
wenn sich das Gel wie beim Leim durch Zuführung von 
Wasser wieder zum Sol auf löst, nicht umkehrbar, wenn 
das Kolloid durch die Fällung die Fähigkeit, eine 
kolloidale Lösung zu bilden, verloren hat, wie z. B. 
Kieselsäure. Die Diffusionsgeschwindigkeit der Kolloide 
ist im Vergleich zu den Kristalloiden äußerst gering 
und somit auch der osmotische Druck, der an einer 
wohl dem Lösungsmittel, aber nicht dem gelösten Körper 
den Durchtritt gestattenden Grenzfläche entsteht.

Was die Einwirkung des elektrischen Stromes auf 
die Lösungen der Kolloide anbetrifft, so findet eine den 
Kristalloiden gegenüber verminderte Leitfähigkeit sta tt,

1 a. a. O.
2 D e r  k o l l o i d e  u n d  k r i s t a l l o i d e  Z u s t a n d  d e r  M a te r i e ,  S t u t t g a r t  1910.
3 L i e b i g s  A n n a le n  121 (1862); v g l .  a u c h  H. W i  n t e r :  Ü b e r  K o l lo id e ,  

T e c h n o l o g i s c h e  M i t t e i l u n g e n  d. B a y e r .  G e w e r b e m u s e u m s  in  N ü r n b e r g  1906



derart, daß die gelösten Teilchen oder Suspensionen 
teils mit, teils gegen den Strom wandern und an den 
Elektroden ausgeschieden werden. So wandern die 
Teilchen von Arsentrisulfid, Ton, Kohle, Humin- 
substanzen, Tannin, Gelatine, Gummi, Glykopen, Ei
weiß, Stärke in der Richtung des negativen Stromes. 
Darauf gründet sich eine Erfindung des Chemikers Grafen 
Botho v o n  S c h w e r in 1, die durch Elektroosmose der 
Lösung des Problems der Moorkultur näher tritt.

Jedenfalls besitzen fast alle die Pflanze auf bauenden 
Bestandteile Kolloidnatur, so daß der Gedanke, d ie  
K o h le , die aus Pflanzen durch den Verkohlungsprozeß 
entstanden ist, sei e in  K o llo id , u. zw. ein irre
versibles, durchaus nicht von der Hand zu weisen ist. 
Denn die Kolloide sind durch die Fähigkeit, den Licht
strahl zu zerstreuen und zu polarisieren, ausgezeichnet, 
so daß es S ie d e n to p f  und Z s ig m o n d y 2 mit Hilfe des 
Ultramikroskops gelang, kolloidales Gold und Silber in 
feinste Suspensionen aufzulösen. Daher erkennt man 
die Struktur der Kohle bei der Untersuchung im durch
fallenden Licht selbst bei den feinsten Dünnschliffen 
oft nicht ohne weiteres, weil das Auge, durch die Licht
fülle geblendet, die geringen Helligkeitsunterschiede, 
d ie durch Abbeugung des Lichtes an sehr kleinen 
Teilchen hervorgerufen werden, nicht mehr wahrnimmt, 
während sie bei Beobachtung unter flach auffallendem 
Licht sofort sichtbar werden.

Die Annahme, daß z. B. die Faulschlammkohlen 
typische oder irreversible Kolloide darstellen, wird aber 
außerordentlich wahrscheinlich, wenn man sich ihre 
Bildungs- und Lagerstätte vergegenwärtigt, nach 
Potonie »ruhigere Wasserstellen, die durch diese 
Kaustobiolithe in echte, d. h. mit unbegehbarem, tiefem 
Schlamm erfüllte Sümpfe umgewandelt werden«. Dabei 
besteht das organische Material, das in erster Linie für die 
Schlammbildung in Betracht kommt, aus Plankton
lebewesen, deren abgestorbene Leiber zu Boden sinken, 
wozu dann noch Sporen, Pollen usw. kommen. In 
diesen mikroskopischen Wasserorganismen, den Sporen 
und Pollen, haben wir Gebilde, die reich an Fett- und 
Eiweißstoffen sind, kurz eine ausgeprägte Kolloidnatur 
haben. Außer diesen organischen Kolloiden sind aber 
anorganische, wie Aluminium-, Eisen- und Silizium
hydroxyd, an der Schlammbildung hervorragend beteiligt. 
Das Ganze stellt dann, nachdem es einen Fäulnisprozeß 
durchgemacht hat, den bekannten Faulschlamm 
(Saprokoll) dar. In dieser Faulgallerte wird das für den 
kolloidalen Zustand typische »Gelatinationswasser« 
infolge der Kapillaraffinität durch gewaltige Zeiträume 
hindurch in fester physikalischer und chemischer 
Bindung gehalten, bis mit zunehmendem Alter das 
Wasser allmählich abgegeben wird und nun aus dem 
»Hydrogel« ein typisches »Gel« wird, das in Wasser 
unlöslich geworden ist. An der Kolloidnatur der Sapro- 
pelite ist also kaum zu zweifeln, und auch der hohe 
Aschengehalt der Kohle, der durch die Masse ziemlich 
gleichmäßig verteilt ist, findet so eine befriedigende 
Erklärung.

Wenn auch Material und Art der Kohlebildung bei 
den Humiten anders als bei den Sapropeliten ist, so sind

1 I n t e r n a t i o n a l e r  K o n g r e ß  f ü r  C h e m ie ,  B e r l i n  1903.
a. a. 0 .

erstere doch ebenfalls zu den Kolloiden zu rechnen. 
In überwiegender Mehrzahl sind es Kohlehydrate, die 
durch den Vertorfungsprozeß Humus bilden, u. zw. 
beginnt die Zersetzung der Pflanzen, sobald sie vom 
Wasser bedeckt werden, wie W ie g m a n n , W e b sk y  und 
andere1 nachgewiesen haben. Mit ziemlicher Sicherheit 
darf angenommen werden, daß Bakterien an der Ein
leitung dieses Umwandlungsprozesses der Inkohlung 
(auch bei der Faulschlammbildung) hervorragend be
teiligt waren. R e n a u l t2 führt die Entstehung des 
Torfs auf die Einwirkung von saprophytischen Pilzen 
und Bakterien auf die Pflanzenstoffe zurück, die bei 
der Braunkohle weiter fortgeschritten sei, weshalb 
diese Kohlenart reicher an Kohlenstoff als der Torf ist. 
Diese Bakterien besitzen selbst Kolloidcharakter und 
finden in den gallertartigen Umwandlungserzeugnissen 
einen ausgezeichneten Nährboden, so daß sie sich in 
großer Menge entwickeln können.

In seiner Arbeit über »Bildung und Eigenschaften 
der Humussubstanzen« führt P. E h r e n b e r g 3 an, daß 
über ihre nähere Zusammensetzung im Grunde noch 
nichts bekannt sei; aber man sei berechtigt, sie als 
Kolloide anzusehen. Zunächst ist das optische Ver
halten der Humussubstanzen dasjenige der Kolloide, 
sie zeigen deutlich das Tyndallphänomen, d. h. die 
Fähigkeit, den Lichtstrahl zu zerstreuen und zu 
polarisieren; ferner bilden sie auf Adsorption beruhende 
Verbindungen, unterliegen der Kataphorese (d. h. der 
Bewegung der Kolloide vom positiven zum negativen 
Pol bei Durchleitung des galvanischen Stroms) und 
vermögen Schutzwirkungen auszuüben.

Aus allen diesen Tatsachen geht hervor, daß die 
Vertorfung der Pflanzen zu Kolloidsubstanzen führt, 
die erst als »Hydrosol« bzw. »Hydrogel« vorliegen, nach 
und nach aber durch Wasserabspaltung zum wasser
unlöslichen »Gel«, zu Humuskohle, werden.

Die Schwarzwasser, die aus den Mooren täglich 
gewaltige Mengen von Humusstoffen fortführen, 
sind nichts als »Hydrosole«, gelöste Kolloide, also nach 
F r ü h 4 die Ulminsäure, das Ulmin, die Huminsäure und 
das Humin, die, einmal wirklich getrocknet, in Wasser 
sehr schwer löslich sind.. Diese Eigenschaft ist, wie 
Th. K o l le r5 hervorhebt, allen geübten Torfstechern 
bekannt; sie wissen, daß ein kräftiger Regen die frisch 
abgelegten Torfziegel auswäscht und mürbe macht, hin
gegen einige Tage warmer Witterung eine Rinde erzeugen, 
die den Torf zusammenhält und vor Auslaugung schützt. 
Bei meinen Untersuchungen habe ich, wie schon er
wähnt wurde, gefunden, daß zwischen den in Zersetzung 
begriffenen Pflanzenfasern ein Gewebe von rundlich
eiförmigen Mikrozellen liegt und die Auflösung einzelner 
Pflanzenteile in dieses deutlich zu erkennen ist.

Nach W. N e r n s t6 hat man es bei diesen gelati
nierten Lösungen mit einem gewebeartigen, aus
geschiedenen, festen Stoff zu tun, dessen Zwischen-

1 J o u r n .  f. p r a k t .  C h em .  1892, S. 65.
2 G eol.  Z e n t r a l b l a t t  1902, I I ,  S. 126.
3 C h e m ik e r - Z t g .  1910, S. 1157.
4 Ü b e r  T o r f  u n d  D o p p l e r i t ,  Z ü r i c h  1883.
5 D ie  T o r f i n d u s t r i e ,  W ie n ,  P e s t ,  L e ip z ig .
6 T h e o r e t i s c h e  C h e m ie ,  S t u t t g a r t  1898.
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räume mit Wasser erfüllt sind, das kapillar festgehalten 
wird. Durch Verdunsten läßt sich der größte Teil des 
durch Kapillaraffinität gebundenen Wassers entfernen; 
dort aber, wo die Zwischenräume des Gewebes sehr klein 
sind, findet eine Abgabe nur bei sehr energischer 
Trocknung statt.

Was Nernst von der Kolloidsubstanz sagt, läßt sich 
in jeder Beziehung auf die Kohle übertragen. Sowohl 
der Gehalt an fühlbarer Nässe (Grubenfeuchtigkeit) 
als auch an hygroskopischem Wasser ist umso größer, 
je jünger die Kohle ist. Denn gewaltige Zeiträume waren 
erforderlich, um das Wasser aus dem engzelligen, weit
verzweigten Maschengewebe abzugeben, aus dem »Sol« 
bzw. »Hydrogel« der Umwandlungserzeugnisse von 
Pflanze und Tier das in Wasser unlösliche »Gel«, die 
Kohle, zu bilden. Der Umstand also, daß die Braun
kohle 10-20%, die jüngere Kohle 6%, die Gasflamm- 
kohle 4%, die Gaskohle 3%, die Kokskohle 2%, die 
Magerkohle 1 %, der Anthrazit ]/2 % Wasser in so fester 
Bindung hält, daß es erst beim Erwärmen entweicht 
und beim Erkalten an der Luft wieder aufgenommen 
wird, hängt ebenfalls mit der Kolloidnatür der Humite 
und Sapropelite zusammen, die erst mit dem Ende der

Umwandlung die stabile Form des Graphits erreichen. 
Hinsichtlich der Kolloidnatur der Kohle ist es nun 
gleichgültig, ob die Umwandlungserzeugnisse nach dem 
Humus oder Bitumen hinneigen; bei beiden Hauptarten 
des Verkohlungsprozesses werden Kolloidkörper gebildet, 
welche die Pflanzenreste einhüllen und lange vor gänz
licher Zersetzung schützen. Vor allem sind es Kohle
hydrate (Zellulose) und Eiweißstoffe (Protoplasma), 
die ausgeprägten Kolloidcharakter besitzen; das ist auch 
bei ihrem Umwandlungserzeugnis, der Kohle, der Fall.

Ist die Erläuterung der Kolloide an und für sich in 
chemischer Hinsicht schon schwer aufzustellen, so ge
staltet sich diese Aufgabe für die Kolloidsubstanz der 
Kohle noch erheblich schwieriger, weil man bis jetzt 
kein Mittel kennt, sie unzersetzt zu isolieren.

Möglicherweise ergeben die weitern Untersuchungen 
der Kohle im auffallenden Licht unter besonderer Berück
sichtigung ihres Chemismus sichere Anhaltspunkte, 
die der Lösung dieser Fragen wesentlich näher kommen. 
Als Ausgangsmaterial für die Weiterarbeit gedenke ich 
Streifenkohle der verschiedenen Bezirke zu benutzen, 
da sie ja die beiden Hauptkohlenarten, Humite und 
Sapropelite, unmittelbar nebeneinander aufweist.

Selbstkostenberechnung eines Kokereibetriebes.

V on Dr. F . K o r t e n ,  O berhausen .

Verhältnismäßig selten wird in der bergtechnischen 
Literatur die Frage der Selbstkostenberechnung laufender 
Betriebe des Bergbaues behandelt. Mag dieser Mangel 
auf das von R e c k m a n n 1 erwähnte »Mißtrauen« und 
die »ungerechtfertigte Geheimniskrämerei« oder auch 
auf die übergroße Mannigfaltigkeit der bei den ver
schiedenen Verwaltungen üblichen Berechnungsarten 
zurückzuführen sein, jedenfalls ist er zu bedauern, im 
besondern angesichts der Reichhaltigkeit an Ab
handlungen aus ändern Gebieten industrieller Be
tätigung. Denn der Steinkohlenbergbau bietet mit 
seiner reichen Möglichkeit der Verwertung von Neben- 
und Abfallerzeugnissen in dieser Hinsicht ein dank
bares Arbeitsgebiet.

In den nachfolgenden Ausführungen handelt es 
sich nicht um ein neues theoretisches Ver
fahren, sondern lediglich um die Mitteilung 
einer Berechnung^art, die sich in mehrjährigem 
Gebrauch auf den Kokereianlagen der Bergbau- 
A.G. Concordia in Oberhausen bewährt hat.

Das Verfahren fußt auf der Rechnungsart 
der kaufmännischen Buchhaltung einerseits 
und der Betriebsbuchführung über Schichten, 
Erneuerungen usw. anderseits. Beide Systeme, 
die in ihren letzten Ausläufen, den Rechnungen 
der Lieferer und den täglichen Schichten
zetteln, die Grundlagen der Berechnungen 
erfassen, laufen bei der Betriebsleitung der 
Kokereien zusammen.

> D ie  iro R u h r b e r g b a u  ü b l i c h e n  M e th o d e n  d e r  S e l b s t 
k o s t e n b e r e c h n u n g ,  G l ü c k a u f  1909, S, 9 ff.

Der Gesamtbetrieb der Kokereien ist in folgende 
Abteilungen gegliedert: 1. Koksgewinnung (Kokerei).
2. Koksaufbereitung. 3. Kondensation (Teergewinnung). 
4. Ammoniakfabrik. 5. Benzolgewinnung. 6. Benzol
reinigung. 7. Teerdestillation. 8. Allgemeiner Kokerei
betrieb.

Die K o k s g e w in n u n g  umfaßt die gesamte Ver
kokung vom Ablaufschieber des zur Wäsche gehörenden 
Kokskohlenturmes bis zum fertig verladenen Großkoks 
oder bis zur Übergabe an die Koksaufbereitung; kurz 
gesagt gehören alle Arbeiten und Arbeiter dazu, die für 
eine Flammofenkokerei nötig sind.

Zur K o k s a u f b e r e i t u n g  gehört die gesamte Ver
arbeitung von Groß- und Abfallkoks bis zur Verladung 
des fertigen Erzeugnisses.

Concordia , Oberhausen Rhld 3 e t r ie b

fame der Arbeiter

l
}

i

l

ĄfrrrA*
___

--
--

--
--

--
--

--
--

--
--

--
--

--
--

--
--

--
--

--
--

--
--

--
--

--
--

--
--

--
--

--
--

--
--

--
--

--
--

-Ą
--

--
--

--
»-

--
--

--
--

£-
--

--
--

--

. ¥\
V'i

JJ

B esch ä ftig u n g  i! .

Abb. 1. Vordruck, ausgefüllt für den B etrieb eines Tages.
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Der K o n d e n s a t io n  sind alle diejenigen Arbeiten 
zugeteilt, die zwischen der Verkokung und der Ammoniak
gewinnung sowie hinter der Benzolgewinnung liegen, 
also: Bedienung der Vorlagen und Rohgasleitungen, Gas
kühlung, Gassauger nebst Maschinenhaus, Bedienung 
der Ammoniakwascher, soweit sie durch die Maschinisten 
erfolgt, und endlich die Ofenbeheizung, dazu die Ver
sorgung mit Kühlwasser und Preßluft.

Concordia. Oberhausen Rh Id t S&S3■ B e t r i e b
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A bb. 2. Vordruck, ausgefüllt für die monatliche Abrechnung.

Die A m m o n ia k f a b r ik  umfaßt die ganze Salz
gewinnung nebst Weiterverarbeitung und Verladung 
sowie die Schlußkühlung des Gases bei Anlagen des 
direkten Verfahrens.

Zur B e n z o lg e w in n u n g  werden die Waschung des 
Gases, die Bedienung der Abtreibevorrichtungen und der 
Rohblasen gerechnet, während der B e n z o l re in ig u n g  die 
Herstellung der fertigen, gereinigten und Reinerzeugnisse 
zufällt. Diese Trennung ist natürlich nur da möglich, 
wo, wie auf den Concordia-Anlagen, die Benzolwascher 
in der Nähe der Benzolgewinnung stehen und die Rei
nigung der Rohware in einer besondern Anlage erfolgt. 
Die vielfach übliche Anordnung der Benzolwascher un
mittelbar hinter den Ammoniakwaschern oder die Ver
einigung der Gewinnung des Benzols mit seiner Reinigung 
bedingen sinngemäße Änderungen.

Zur T e e r d e s t i l l a t io n  gehören die Teerverarbeitung 
und die Auffrischung des Waschöls sowie die Her-

Verbrauchsstelle oder | 
V erwendungszweck: [
F ür ordnungsmäßige 
Ablieferung A usführung: 
Für richtige Preise 
und Berechnung:

Stellung von Förderwagenschmiere, Eisenlack und ändern 
Nebenerzeugnissen.

Der a l lg e m e in e  K o k e r e ib e t r i e b  umfaßt die
jenigen Teile und Einrichtungen, die allen Betrieben 
zugute kommen, also Magazin, Markenkontrolle, Selters-

Kokerei 
Schacht IV u. V. April 1913.

April 31

30.

Übertrag. .

Adam Jung, Obsrhausen, 
für L e h m ..........................

Gew. Schalker Eisenhütte 
für Druckkopf ...............

Tagesbetrieb Schacht IV: 
für Lokomotivkohle . . . 
für Materialientransport 
für gel. Dampfmenge. . . 
für elektr. A rb e i t ...........

Materialien lt. Materialien
buch ...................................

Anteile an den öffentlichen 
L asten .................................

Eisen It. A nschnitt. .
Frachten „ „
Ziegelsteine,, ,,

Gehälter lt. Anschnitt. . . .
Betriebslöhne lt. Steiger- 

journal................................
Anteil amallg.Kokereibetr.
Reparaturlöhne für:

A n s tr e ic h e r ......................
M a u r e r ..............................
S c h lo s s e r ..........................
S c h re in e r .......................... j

Kohlen lt. A nsch n i t t .........

Summe der Ausgaben

6 529 30

269 50

362 OC

1 392 53
1 060 88
2 580 60

855 00

2 528 16

1 760 63

160 14
173 10
89 30 17 761 14

620 00

24 500 55
123 40

10 00
372 00
400 95

14 30 26 041 20

430 431 30|!430 431 30

474 233 90

N achgeprüft: 

A ngew iesen mit M.

Abb. 3. Stem pelaufdruck der Rechnungen.

Abb. 4. Seite eines Ausgabebuches.

wasser- und Milchausschank usw. Die Handwerker 
(Schmiede, Schlosser, Maurer, Schreiner und Anstreicher) 
gehören zwar auch zum allgemeinen Betrieb, doch 
werden ihre Schichten täglich auf diejenigen der vor

stehenden 7 Unterbetriebe verrechnet, für 
die sie  ̂ verfahren sind. Die Verrechnung 
erfolgt an Hand des in den Abb. 1 und 2 
wiedergegebenen Vordrucks, der sowohl für 
eine größere Anzahl von Handwerkern, wie 
Schmiede, Schlosser und Maurer, zur täg
lichen Ausfüllung, als auch für einzelne Ar
beiter, Schreiner oder Anstreicher, zur 
monatlichen Abrechnung benutzt werden 
kann. Abb. 1 zeigt die erste Art der Be
nutzung, der eine bestimmte Namenliste 
zugrunde gelegt wird, während Abb. 2 
die zweite Verwendungsweise darstellt.

Die bei der Hauptverwaltung bis zum 5. 
eines jeden Monats einlaufenden Rechnungen 
der Lieferer erhalten, sofern sie nicht auf be- 
sonderm, dem Bestellschein anhängendem 
Vordruck eingehen, einen Stempelaufdruck
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(s. Abb. 3). Alsdann bescheinigen: die Materialien
verwaltung (Einkaufabteilung) die Preise und die Be
rechnung, der Betriebsführer der betreffenden Anlage 
die Verbrauchsstelle und die Anlieferung, der Betriebs
leiter die Verrechnung und die Nachprüfung. Zum 
Schlu(3 erfolgt die Anweisung durch die Verwaltung.

Im Durchgang bei der Betriebsleitung werden die 
Rechnungen in die Ausgabebücher eingetragen, von 
denen je eins für die oben 
erwähnten 8 Unterbetriebe 
angelegt ist. Abb. 4 zeigt 
das Muster eines derartigen 
Ausgabebuches. In die 
gleichen Bücher werden 
ferner eingetragen: die
Aufstellung der Magazine 
über die ausgegebenen Ma
terialien, die Rechnungen 
des Zechen-Tagesbetriobcs 
für die Beförderung der 
ausgehenden Eisenbahn
wagen sowie für gelieferten 
Dampf und die Rech
nungen des elektrischen 
Betriebes für Stromliefe
rung. Endlich kommt da
zu noch der Anteil an den 
öffentlichen Lasten, die 
mit dem Grubenbetrieb 
nach dem Verhältnis der 
Betriebsüberschüsse des 
Vorjahres geteilt werden.
Abschreibungen, die rich
tigerweise als feste Be
lastung der Betriebe gleich
falls eingesetzt werden 
müßten, werden nicht be
rücksichtigt, da ihre Höhe das gesetzlich festgelegte 
Mindestmaß meistens doch überschreitet und daher erst 
beider Aufstellung des Jahresabschlusses bestimmt wird.

Die Rechnungen der Lieferer bilden mit denen der 
innern Abrechnung zusammen die sog. »Ausgaben an 
Materialien«; sie werden in einer Vorspalte (s. Abb. 4) 
gesondert zusammengezählt. Ebenso wird mit den

Gehältern, den Betriebs- und Erneuerungslöhnen sowie 
den dem betreffenden Betrieb zugeführten Roh
stoffen verfahren. Die beiden letzten Endsummen er
geben die »Ausgaben an Löhnen« und »Ausgaben an 
Rohstoff«.

Hierzu ist im einzelnen folgendes zu bemerken: 
Den Gehältern werden die Werkbeiträge für Lebens
versicherung, Knappschaft und Berufsgenossenschaft

Abb. 5. Schlußabrechnung.

zugeschlagen. Die Gehälter von Beamten, deren Tätig 
keit sich nicht, wie z. B. die der Koksmeister, vorwiegend 
auf e n en  Unterbetrieb erstreckt, werden ebenso wie 
die nicht von vornherein verteilbaren Ausgaben des 
allgemeinen Kokereibetriebes nach festen Sätzen ver
teilt. Kokerei und Nebenproduktengiwinnung erhalten 
je die H älfte ; diese verteilt weiter mit einem Drittel auf

Einnahmen K okerei Schacht IV. Ausgaben

Für K o k sk o h le n .................. 430 431 30
,, L ö h n e ............................ 26 041 20
,, M ateria lien ................... 17 761 40

zusam m en........... 474 233 90
ab E innahm en. . 443 153 94

Z u s c h u ß ............. 31 079 96

Selbstkosten auf 1 t H er
stellung :

an K o k sk o h le n .................... 16 34
,, L ö h n e n ............................ 0 99
,, M a te r ia l ie n ................... 0 67

1—
18 00

1913

April

Für 17 545 t Hochofenkoksj 
,, 3 157 t Gießereikoks.
,, 27 t Gießereikoks,

Landabsatz 
„ 3 985 t Koks zur Auf

bereitung •

Für 24 714 t K o k s ...........
,, gel. Dampfmenge 
den Tagesbetrieb

Einnahmen zusammen .

E r l ö s .......................................
S e lb s tk o s te n ........................
Zuschuß .................................

308 353 37
57 421 io|

568 05

58 644 32

424 986 84

18 167 10

443 153 94

17 93
18 00
0 07

Rechnerischer Zuschuß aus
der Hersteliung...............  1 844 i5

Herstellung.......................... t[ 26 345
Versand .............................. I 24 714

zum Lager. . . . t 1 631

Durchschnittlich erzielter 
Preis auf 1 t ................... 17 20

Zuschuß auf 1 t Koksher-1 
Stellung............................... 0 07

Kokerei Erlös auf 1 t V ersand  im Jah re

Erzeugnis
Durchschn.

des
Vorjahres

Januar Februar März April Mai Juni Juli
Septem- Novem- Dezem-1 

August ber Oktober bcr ber
Durchschn.

........ i

Koks

Koksaufbereitung ' 1 i ¡ ' ! I • : - r. . _ 1

Teer

Salz
■

Benzol

Abb. 6. V ordruck für die E in tragung des Erlöses.



Kokerci Überschuß auf 1 t Koksherstellung im Jah re

Überschuß aus:
Durchschn.

des
Vorjahres

Januar Februar März April Mai Juni

■

Juli August
Septem
ber Oktober

Novem
ber

Dezem
ber

Durchschn.

Koks
•

Koksaufbereitung
• . _

Teer

Salz
■

Benzol !
1 i

Zusammen
*

Abb. 7. Vordruck für die E in tragung des Überschusses.

die Ammoniakgewinnung und mit je einem Sechstel auf 
die Benzolgewinnung, Benzolreinigung, Teergewinnung 
und Teerverarbeitung. Die Zahlen dürften ungefähr 
dem Wertverhältnis der einzelnen Betriebe zueinander 
entsprechen.

Die Betriebslöhne werden nach den Endsummen der 
für jeden Betrieb getrennt geführten Lohnlisten zu
züglich der Ausgaben für Knappschaft und Berufs
genossenschaft eingesetzt. Durch Unternehmer aus
geführte Anstreicher- und sonstige Unterhaltungsarbeiten 
zählen zu den Reparaturlöhnen.

Die Berechnung der den einzelnen Betrieben zu
gehenden Rohstoffe geschieht nach folgenden Grund
lagen :

1. Die Kokskohle wird, wenn möglich, auf selbst
tätigen Wagen gewogen oder sonst aus der Koksher
stellung unter Berücksichtigung des durchschnittlichen 
Gehalts an flüchtigen Bestandteilen errechnet. Um der 
Kokerei nicht doppelte Syndikatslasten aufzulegen, 
wird die nasse Kohle zum Syndikatspreise ab
züglich der Umlage eingesetzt.

2. Der Koks zur Aufbereitung wird, wenn es sich 
um Abfallkoks zur Siebkoksbereitung handelt, mit 
2/3 des Hochofenkokspreises berechnet, wobei man 
als von der Kokerei gelieferte Menge die Summe der 
absatzfähigen Erzeugnisse ohne Koksgrus einsetzt. 
Der zur Brechkoksherstellung dienende Großkoks wird 
je nach den Verhältnissen zum vollen Hochofenkoks
preise oder etwas niedriger verrechnet.

3. Das die Nebenerzeugnisse enthaltende Gas wird 
der Teer-, Ammoniak- und Benzolgewinnung ohne 
Berechnung überwiesen. Die Benzolreinigung bezahlt 
das ihr von der Benzolgewinnung gelieferte Roh
erzeugnis mit einem Preise, der 2/s des im Vormonat 
erzielten Durchschnitterlöses für gereinigte und Rein
erzeugnisse beträgt. Diese allerdings sehr vereinfachte 
Verrechnungsweise soll demnächst durch eine den Wert 
des Roherzeugnisses und seine Verarbeitungsfähigkeit 
besser berücksichtigende ersetzt werden. Der zur Teer
destillation gehende Teer sowie das aufzufrischende 
Waschöl gelangen mit dem im Vorjahr für Teer

Abb. 8.

erzielten Erlös zur Anrechnung; Waschöl und andere 
Erzeugnisse, die im innern Betrieb abgegeben werden, 
finden zu den Richtpreisen der Gesellschaft für Teer-

JS rrr
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Abb. 9.

Verwertung, deren Mitglied die Bergbau-A.G. Concordia 
ist, Verrechnung.

Die so sich ergebenden drei Hauptausgabesummen, 
für Rohstoff, für Löhne und für Materialien, werden 
in die Schlußabrechnung (s. Abb. 5) auf der rechten 
Seite eingetragen. Aus der Hersteljungsmenge des 
betreffenden Monats werden dann die Selbstkosten be
rechnet. Die linke Seite enthält die aus dem monatlichen 
Anschnitt der Hauptverwaltung entnommenen E in
nahmen, aus denen der Durchschnittserlös auf 1 t  E r 
zeugnis sowie der durchschnittlich erzielte Preis ermittelt 
werden. Der Vergleich zwischen Selbstkosten und Erlös 
ergibt dann den Gewinn oder den Zuschuß auf 1 t der 
Erzeugnisse. Ferner werden auf der linken Seite die Her- 
stellungs- und die Versandmenge des Monats eingetragen, 
aus deren Unterschied der Lagerzu- oder -abgang hervor
geht. Der Überschuß oder Zuschuß auf 1 t, vermehrt 
um die hergestellte Tonnenzahl, gibt den rechnerischen 
Gewinn oder Zuschuß, also die Summe, die erzielt 
worden wäre, wenn man die in dem betreffenden Monat 
hergestellte Menge restlos versandt hätte. Obwohl 
diese Zahl zu dem wirklichen Gewinn, wie er durch den 
Anschnitt der Hauptverwaltung ausgewiesen wird, in

Abb. 10.

keinem unmittelbaren Verhältnis steht, so gibt sie doch 
dem im praktischen Betrieb stehenden Fachmann ein 
klares Bild über den Wert seiner Betriebe, unabhängig 
von den Absatzverhältnissen der Erzeugnisse, die sich, 
wie beim schwefelsauren Ammoniak, nach der Jahreszeit 
richten oder die, wie beim Koks, von der Syndikats
beschäftigung abhängig sind. Der rechnerische Gewinn 
oder Zuschuß, geteilt durch die Koksherstellungs
menge, ergibt den Gewinn für die Tonne hergestellten 
Koks aus dem betreffenden Erzeugnis. Diese Zahl wird 
gleichfalls noch auf der linken Seite eingetragen.

Der Erlös, die Selbstkosten und daraus der Über
schuß aus der Herstellung des betreffenden Erzeugnisses 
sind die Endzahlen der Berechnungen und werden, 
jede für sich, besonders zusammengestellt (s. Abb. 6). 
Als zusammengehörend werden hierbei zur Verein
fachung Teer und Teerdestillate sowie Roh- und gerei
nigtes Benzol vereinigt. Eine letzte Hauptzusammen- 
stellung endlich (s. Abb. 7) zeigt den Überschuß, be
rechnet auf 1 t hergestellten Koks. In ihrer Zusammen
fassung geben erst diese Zahlen ein deutliches Bild von 
den Ergebnissen der Verkokung und der Gewinnung 
der Nebenerzeugnisse.
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Lange Zahlenreihen, so wertvoll sie als Unterlagen sind, 
wirken ermüdend, so lange sie nicht eine Ergänzung 
durch die belebende zeichnerische Darstellung erfahren. 
Daher werden sämtliche Ergebnisse der Betriebsbuch
führung schaubildlich dargestellt, u. zw. auf einem 
Vordruck, der für alle Betriebsabteilungen gleich ist und 
die Möglichkeit bietet, die Zahlen des laufenden Jahres 
mit denen des Vorjahres in Vergleich zu stellen. In 
je einen solchen Vordruck werden eingetragen: die her
gestellte Menge der einzelnen Erzeugnisse (s. Abb. 8), 
der Erlös und die Selbstkosten, diese wieder unter
geteilt in Selbstkosten an Rohstoff, an Materialien

und an Löhnen (s. Abb. 9), der Lohn für die Schicht und 
die Lohnsumme (s. Abb. 10), dazu noch einige weniger 
wichtige Zahlen, wie z. B. Wasser-, Strom- und Dampf
verbrauch, Benzolpreise am Londoner Markt und Lager
bestände in den einzelnen Erzeugnissen. Erst diese 
Schaubilder geben den trocknen Zahlen lebendigen 
Wert. Sie setzen die Werkleitung in den Stand, stets 
mit einem Blick über die einzelnen Betriebe unter
richtet zu sein, und gestatten den Betriebsbeamten, 
sich mühelos Rechenschaft über die ihrer Obhut an
vertrauten Anlagen zu geben.

Über Lohnzahlung im schlesischen Steinkohlenbergbau.
Von Bergassessor W. N i m p t s c h ,  Breslau.

Die Lohnzahlung im Bergbau ist von jeher Gegen
stand der Gesetzgebung gewesen. Schon aus dem 
Mittelalter sind einschlägige Bestimmungen bekannt. 
Wie aus ihnen hervorgeht, war im 15. und 16. Jah r
hundert vielfach die w ö c h e n t l ic h e  Entlohnung vor
geschrieben. In der Schneeberger Bergordnung vom 
Jahre 1492 z. B. wird in § 10 bestimmt: »Item, es 
soll ein iglicher Arbeiter a lle  W o c h en  am sunabend 
umb das lohne auf das thorhause gehn«; und die kur- 
trierische Bergordnung vom 22. Juli 1564 setzt fest: 
»es soll auch einem iglichen Hawer und Arbeiter 20 alb. 
zu lohn w ö c h e n t l ic h  gegeben werden1«. In späterer 
Zeit hingegen wird die wöchentliche Lohnzahlung nicht 
mehr gefordert. So findet sich in der revidierten Berg
ordnung für das Herzogtum Schlesien und für die Graf
schaft Glatz in Caput LV § 3 folgende Bestimmung: 
»Die Auslohnung soll v o n  v ie r  zu v ie r  W o ch en  ge
schehen; dafern jedoch ein oder anderer Bergarbeiter 
wegen der Löhnung nicht warten könnte, so kann ihm 
indessen etwas auf A b s c h la g  bezahlt werden.« Danach 
ist an die Stelle der wöchentlichen nunmehr die monat
liche Lohnzahlung getreten. Neben ihr ist eine Abschlags
zahlung zugelassen, die jedoch in ihrer Zeitfolge nicht 
festgelegt ist.

Auf dieser durch die letztgenannte Bergordnung 
geschaffenen Grundlage haben sich im Steinkohlen
bergbau N ied e r-  und O b e r s c h le s ie n s  nach Maßgabe 
örtlicher Verhältnisse und Gewohnheiten die heute 
gebräuchlichen Arten der Lohnzahlung entwickelt. Die 
neuere Gesetzgebung — das Allgemeine Berggesetz und 
die Gewerbeordnung — hat auf diese Entwicklung 
keinen wesentlichen Einfluß mehr ausgeübt. Die Gewerbe
ordnung enthält zwar kurze Vorschriften über die Aus
zahlung des Lohnes —  Entlohnung in Bargeld u. a. 
(§§ 115 I, 119a) — , dagegen keine Anordnungen über die 
Zeitfolge von Lohn- und Abschlagszahlungen. Nur 
k a n n  nach § 119a Abs. 2 durch statutarische Be
stimmungen einer Gemeinde oder eines weitern Kom-

1 N a c h  P i e p e r :  D ie  L a g e  d e r  B e r g a r b e i t e r  i m  R u h r r e v i e r .  1903,S . 69.

munalverbandes festgesetzt werden, daß Lohn- und 
Abschlagszahlungen in festen Fristen erfolgen müssen, 
die nicht länger als ein Monat und nicht kürzer als eine 
Woche sein dürfen. Jedoch ist, soweit bekannt, von 
dieser Vorschrift noch nirgends Gebrauch gemacht 
worden.

In jedem der beiden schlesischen Bergbaugebiete hat 
sich nun eine andere Art der Lohnzahlung ausgebildet. 
Neben der eigentlichen Lohnzahlung, die in der Mitte 
des Monats stattfindet, ist in Niederschlesien überall 
die wöchentliche, in Oberschlesien dagegen fast aus
schließlich die monatliche A bsch lagszah lung  in Ge
brauch. Es ist unverkennbar, daß zwischen der großem 
oder geringem Häufigkeit der Lohnzahlung einerseits 
und der Lebenshaltung des Bergarbeiters und damit 
seiner beruflichen Leistungsfähigkeit anderseits innige 
Wechselbeziehungen bestehen. Diesen nachzugehen 
und hierbei vielleicht zu einem Urteil darüber zu ge
langen, welche Art der Entlohnung vorzuziehen ist, 
ist der Zweck der nachstehenden Untersuchung.

Die in N ie d e rs c h le s ie n  ü b l ic h e n  w ö ch en tlich en

A b s c h la g s z a h lu n g e n  u n d  ih re  W irk u n g e n .

In Niederschlesien sind die wöchentlichen Abschlags
zahlungen seit vielen Jahrzehnten, wahrscheinlich seit 
dem ersten Drittel des vorigen Jahrhunderts gebräuchlich. 
Genaueres konnte nicht festgestellt werden; nur ist 
aus den Akten der Glückhilf-Friedenshoffnung-Grube 
zu ersehen, daß die jetzige Zahlungsart im Jahre 1854 
bereits längere Zeit bestanden hat.

Die meisten und größten niederschlesischen Stein
kohlenbergwerke sind um die Stadt Waldenburg gelegen. 
Die Belegschaft fährt in drei achtstündigen Schichten anr 
die morgens um 6 Uhr, nachmittags um 2 Uhr und 
nachts um 10 Uhr beginnen. Jede von einem Feldes
steiger geführte Abteilung umfaßt alle während der drei 
Schichten in einem Feldesteil beschäftigten Arbeiter. 
Die Belegschaft des gesamten niederschlesischen Bezirks
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entstammt der eingesessenen Bevölkerung des Walden- 
burger Berglandes und ist rein deutsch. Fremde, vor 
allem polnische Elemente, finden sich nur sehr vereinzelt. 
Der etwa erforderlich werdende Mehrbedarf an Arbeits
kräften wird fast ausnahmslos der einheimischen Be
völkerung entnommen. Etwa zwei Drittel der Beleg
schaft wohnen in den in der Nähe der einzelnen Schacht
anlagen entstandenen Ortschaften, das letzte Drittel 
in der weitem Umgebung.

Die L o h n v e rh ä l tn is s e  sind wenig günstig; seit 
mehr als einem Jahrzehnt werden im Waidenburger 
Revier für die Schicht wie im Jahresdurchschnitt die 
niedrigsten Löhne im gesamten preußischen Stein
kohlenbergbau gezahlt. Hierzu kommt, daß ganz all
gemein die Durchschnittslöhne in Niederschlesien be
trächtlich langsamer gestiegen sind als in allen ändern 
deutschen Steinkohlenrevieren. Oberschlesien vor allem, 
das im letzten Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts 
den niedrigsten Lohnstand verzeichnet, hat jetzt Nieder
schlesien teilweise bedeutend überflügelt.

Auch die wirtschaftlichen Verhältnisse, die sich am 
besten in den P r e is e n  der hauptsächlichsten L e b e n s 
m itte l widerspiegeln, können in Niederschlesien nicht 
als sonderlich günstig angesprochen werden. Im Vergleich 
zu Oberschlesien stellen sich beispielsweise die Preise 
für Rind- und Schweinefleisch sowie für Roggen
mehl seit 1909 fast immer um 3-10% höher als in 
Königshütte.

Entsprechend der deutschen Stammesart der nieder
schlesischen Bergarbeiterschaft ist ihr B i ld u n g s g r a d  
verhältnismäßig hoch. Hieraus erklärt sich das unter 
den Arbeitern ganz allgemein verbreitete Pflichtbewußt
sein, den gesamten Abschlagsbetrag ausschließlich für 
den Lebensunterhalt zu verwenden. Der verheiratete 
Arbeiter liefert den ganzen Geldbetrag seiner Frau als 
Wirtschaftsgeld ab, der unverheiratete Arbeiter bezahlt 
pünktlich jede Woche sein Kostgeld. Leider können die 
Frauen, die zumeist bis zu ihrer Verheiratung Ar
beiterinnen in der bei Waldenburg stark entwickelten 
Porzellanindustrie sind, durchweg nicht haushalten, 
so daß in vielen Arbeiterfamilien das so überaus schäd
liche Borgunwesen eingerissen ist. In neuerer Zeit ist 
infolge der Einrichtung eines Konsumvereins durch die 
Fürstlich Plessische Bergverwaltung für deren Arbeiter 
und seit dem Bestehen eines sozialdemokratischen 
Konsumvereins mit mehreren Verkaufsstellen eine 
Besserung eingetreten, da in beiden Anstalten nur gegen 
Barzahlung Waren abgegeben werden.

Sehr verbreitet ist leider die T r u n k s u c h t .  Zu 
ihrer Bekämpfung ist seit dem 1. Okt. 1908 durch 
eine Polizeiverordnung des Regierungspräsidenten an
geordnet, daß an den um die Mitte des Monats liegenden 
eigentlichen Lohntagen, die vom Verein für die berg
baulichen Interessen Niederschlesiens für jedes Jahr im 
voraus festgesetzt werden, die Branntweinschänken von
3 Uhr nachmittags ab geschlossen bleiben müssen. 
Diese Maßregel hat sich gut bewährt. Eine Ausdehnung 
der Polizeiverordnung auf die Tage der Abschlags
zahlungen erübrigt sich, da, wTie schon erwähnt, die 
Arbeiter den Abschlagsbetrag ausschließlich für ihren 
Lebensunterhalt verwenden.

Über das bei den A b s c h la g s z a h lu n g e n  ü b l ic h e  
V e r f a h r e n  ist zu bemerken:

Der Abschlag wird mit Rücksicht auf den am Sonn
abend in Waldenburg stattfindenden W ochenmarkt am 
Freitag —-wenn auf diesen ein Feiertag fällt, am Donners
tag — gezahlt; nur auf den Fürstlich Plessischen 
Gmben, die, wie schon bemerkt, ein W arenhaus für die 
Werksangehörigen besitzen, finden die Abschlags
zahlungen — unter Verteilung der verschiedenen Steiger
abteilungen auf die einzelnen Zahltage — an den fünf 
Wochentagen Montag bis Freitag s ta tt.  Diese E in 
richtung hat den Zweck, den Andrang zum W arenhaus, 
der bei nur einem Zahltag nicht zu bewältigen wäre, 
möglichst gleichmäßig auf die einzelnen Werktage zu 
verteilen.

Die Zahlung des Restlohnes erfolgt allgemein an 
einem besondern fünften Zahltag in der Mitte des Monats.

Der Abschlag wird für die Zeit vom Freitag der 
vorangegangenen bis zum Donnerstag einschl. der 
laufenden Woche gewährt. Seine Höhe beträgt 50—60% 
des verdienten Wochenlohnes.

Bei der Mehrzahl der Werke richtet sich der Abschlags
betrag nach einem für jede Arbeiterklasse festgesetzten 
Einheitssatz und der Anzahl der in der Woche ver
fahrenen Schichten; er beträgt etwa je Schicht für

M
Hilfsaufseher und H a u e r ...........................................2,2b
L e h rh äu e r ........................................................................ 2,00
Verheiratete S c h le p p e r ...............................................1,75
Unverheiratete ,, ............................................... 1,50
Maschinenwärter, Handwerker usw. . . . . . . .  2,00
Jugendliche A r b e i t e r ................................................... 0,75

Auf der Glückhilf-Friedenshoffnung-Grube wird jeder 
Arbeiterklasse für die Woche ein fester Abschlagsbetrag 
gewährt, der nur bei Bummel- und Krankenschichten 
entsprechend gekürzt wird; er ist wie folgt festgesetzt:

M
Für Hauer, Maschinenwärter, Handwerker . . 13—14

,, Tagesarbeiter, verheiratete Schlepper . . .  10
,, unverheiratete S c h le p p e r ................................  8
,, jugendliche A r b e i t e r ......................................... 5

Die vom Werk angesetzten Feierschichten werden 
allgemein als verfahrene Schichten in Anrechnung 
gebracht.

Als Unterlage für die Zahlungen dienen Abschlags
bücher und Lohnlisten. Am Donnerstag nachm ittag  
oder Freitag früh trägt der Steiger den jedem Mann 
zustehenden Betrag in das Abschlagsbuch seiner Ab
teilung ein und ermittelt die Gesamtabschlagssumme 
für die Abteilung. Der Betriebsführer stellt dann die 
für die einzelnen Abteilungen benötigten Beträge zu
sammen und teilt das Ergebnis durch sog. Abschlags
zettel der Betriebskasse mit. Dort werden die zur 
Zahlung erforderlichen Geldsorten ermittelt, die einzelnen 
Geldsummen verpackt und den betreffenden Lohn
stellen überwiesen. Diese Arbeiten werden sämtlich am 
Freitag vormittag erledigt, so daß nachmittags 1 Uhr 
bereits die Auszahlung beginnen kann. Sie werden 
zumeist von dem Abteilungssteiger besorgt. Die Arbeiter 
der Nachmittagschicht werden vor der Einfahrt 
gelohnt und nehmen ihr Geld mit in die G rube; an die
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schlesien — z. T. sicherlich infolge der wöchentlichenArbeiter der Tagschicht wird der Abschlag nach der 
Ausfahrt, an die Tagesarbeiter nach beendeter Schicht 
gezahlt.

Am Ende jeden Monats werden die einzelnen Ab
schlagsbeträge eines jeden Arbeiters im Abschlagsbuch 
zusammengezählt und mit den übrigen Abzügen, wie 
Miete, Versicherungsbeiträge usw., in die Lohnliste 
übertragen. Größere besondere Abzüge, wie Lohn
pfändungen, außerordentliche Vorschüsse u. ä., werden 
nur bei der monatlichen Abrechnung durch die Lohnliste 
eingezogen.

Die wöchentlichen Abschlagszahlungen bewähren 
sich in Niederschlesien nach übereinstimmender Ansicht 
aller dortigen Betriebsverwaltungen gut; sie üben in 
mannigfacher Hinsicht einen g ü n s t i g e n  E i n f l u ß  
auf die Arbeiter aus, demgegenüber die Nachteile, 
welche sie für die Verwaltungen zur Folge haben, nicht 
schwer wiegen und gern in Kauf genommen werden.

Von großer Bedeutung ist zunächst die wöchentliche 
Zahlung kleiner, fester Abschlagsbeträge neben der nur 
einmal im Monat zur Verteilung kommenden großem 
Restlohnsumme. Hierdurch wird dem Arbeiter eine 
e in f a c he ,  seinem Gesichtskreis entsprechende E in 
t e i l u n g  se i ne s  V e r d i e n s t e s  an die Hand gegeben; 
er wird ohne bemerkbaren Zwang — allein durch die 
Art der Zahlung — dazu gebracht, die laufenden Aus
gaben für seine augenblicklichen Lebensbedürfnisse 
durch den Abschlag zu decken, den Restlohn dagegen 
für anderweitig notwendige größere Ausgaben — wie 
Miete, Kleidung, Steuern usw. — zu verwenden. Der 
jüngere, unverheiratete Arbeiter erhält kleinere, der 
verheiratete und ältere Arbeiter größere wöchentliche 
Beträge; so wird der Abschlag den mit den Jahren 
wachsenden Wirtschaftsausgaben der Familie angepaßt. 
Die im niederschlesischen Bezirk durchweg verbreitete 
Sitte, den Abschlagsbetrag ohne jeden Abzug der Frau 
auszuhändigen, beweist, daß die Arbeiterschaft diesen 
Vorteil, den ihr die wöchentliche Zahlungsweise bietet, 
erkannt hat und ihn voll auszunutzen versteht.

Von gutem Einfluß ist ferner, daß dem Arbeiter in 
kurzen Zeiträumen kleine Beträge seines Verdienstes 
ausgezahlt werden. Hierdurch wird, da den Frauen 
vielfach der Sinn für sparsames Haushalten abgeht, 
u n n ö t i g e n  G e l d a u s g a b e n  wenigstens bis zu einem 
gewissen Grade v o r ge b eu g t .  Dies ist um so wichtiger, 
als die ungünstigen Lohnverhältnisse und hohen Lebens
mittelpreise eine besonders sparsame Wirtschafts
führung erfordern. Weiterhin erhalten die Frauen 
regelmäßig wöchentlich ihr bestimmtes Wirtschafts
geld ; sie sind daher bei vernünftiger Wirtschaftsführung 
leichter in der Lage, die für den Haushalt notwendigen 
Lebensmittel stets b a r  e i n z u k a u f e n .  Daß eine große 
Zahl Frauen diesen Vorteil wahrzunehmen versteht, 
zeigt der rege Besuch des jeden Sonnabend in Walden
burg stattfindenden Wochenmarktes, zu dem die ganze 
Umgegend in der Stadt zusammenströmt. Der Vorteil 
des Bareinkaufs, an den der Arbeiter durch die wöchent
liche Entlohnung gewöhnt wird, ist nicht hoch genug 
zu veranschlagen. Das Borgunwesen mit seinen häß
lichen Folgeerscheinungen, das in Oberschlesien einen 
erschreckenden Umfang angenommen hat, ist in Nieder-

Zahlungsweise — weit weniger in Aufnahme gekommen.
In e r z i e h e r i s c h e r  Hinsicht wirken die wöchent

lichen Abschlagszahlungen insofern auf die Arbeiter ein, 
als sie zu regelmäßigem Anfahren anhalten. Der Arbeiter 
ist gewöhnt, jeden Freitag einen Abschlagsbetrag von 
bestimmter Höhe, zum Beispiel 12 M , zu erhalten. 
Versäumt er nun eine Schicht, so werden ihm bei der 
nächsten Abschlagszahlung nur 10 M  ausgehändigt. 
Der Arbeiter merkt daher den Schaden, den er sich 
durch das Feiern selbst zugefügt hat, schon nach 
wenigen Tagen und nicht erst bei der nach 3—4 Wochen 
stattfindenden Zahlung des Restlohnes. Nicht zu 
unterschätzen ist zudem der Einfluß der Frau, die eine 
Kürzung des Wirtschaftsgeldes in den meisten Fällen 
wohl nicht ruhig hinnimmt. In dieser mittelbaren 
Strafe für das Feiern ist einer der Hauptgründe dafür 
zu sehen, daß in dem niederschlesischen Bezirk sehr 
fleißig gearbeitet wird. Die Werksverwaltungen haben 
sämtlich keinen Grund, über mutwilliges und häufiges 
Bummeln ihrer Leute, im besondern nach Lohntagen, 
zu klagen. Auf der Glückhilf-Friedenshoffnung-Grube 
z. B. waren im Jahre 1910 bei einer Belegschaft 
von 5900 Mann insgesamt folgende Fehlschichten zu
verzeichnen:

M o n ta g ............................................................1019
D i e n s t a g ....................................................... 281
M ittw o c h ....................................................... 242
D o n n e rs ta g ................................................... 204
F r e i t a g ............................................... • ■ ■ 200
S o n n a b e n d ................................................... 702
Nach dem Neujahrsfest ..........................  21

,, ,, O s t e r f e s t ...................................  44
Pfingstfest ............................. 131

,, Bußtag ............................... .... 13
Weihnachtsfest .....................  48

den Lohntagen ............................... 216

zus. 3121
Das Verhältnis der Feierschichten zu der Zahl der 

insgesamt verfahrenen Schichten stellt sich auf noch 
nicht 0,15%. Die Mehrzahl der Feierschichten ist 
dazu vor und nach den Sonntagen zu verzeichnen, an 
denen ein Teil der Belegschaft, meist in größerer Ent
fernung vom Werke wohnende verheiratete Arbeiter mit 
eignem Besitz, zu seiner Familie fährt und mitunter 
z. B. zum Zwecke der Feldbestellung mit Urlaub einen 
Tag länger verweilt.

Neben diesen günstigen Einwirkungen haben die 
wöchentlichen Abschlagszahlungen mancherlei un
g ü n s t i g e  Fo l gen ,  die a u s s c h l i e ß l i c h  die W e r k s 
v e r w a l t u n g e n  t r e f f e n .  Durch das häufigere und 
vorzeitige Abheben der zur Abschlagszahlung erforder
lichen Geldsummen von der Bank entstehen Zins 
v e r l u s t e ;  für die Besorgung der zur Auszahlung not
wendigen Geldsorten sind die üblichen Vergütungen 
an die Bank zu zahlen. Ferner erwächst den Beamten 
des Lohnbureaus und der Kassenabteilung durch das 
häufigere Berechnen, Verteilen und Auszahlen der Ab- 
schlagssun men eine e r h e b l i c h  g r ö ß e r e  Arbei t s 
l e i s t un g  : ls bei nur einmaliger monatlicher Vorschuß
zahlung. Um dem letztem Übelstand abzuhelfen, wird
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daher auf einigen Gruben das eigentliche Zahlungs
geschäft nicht von den Verwaltungsbeamten, sondern 
von den zuständigen Betriebsbeamten, den Steigern und 
den Werkmeistern, besorgt. Schwierigkeiten haben 
sich hierbei nicht ergeben.

Zu denken gibt dagegen eine Beobachtung, die in 
neuerer Zeit mehrfach gemacht worden ist. Die Arbeiter 
klagen immer häufiger, sie könnten bei der anhaltenden 
Teuerung mit den kleinen Abschlagsbeträgen nicht mehr 
auskommen, und wünschen daher deren Erhöhung. 
Die Werksverwaltungen können sich dazu aber nicht 
entschließen. Sie fürchten nämlich — und sicherlich 
nicht mit Unrecht, — daß die Arbeiter nach der E r 
höhung der Abschlagsbeträge erst recht über die nun
mehr kleiner gewordene Restlohnsumme klagen würden, 
daß das ganze Verlangen also nur eine versteckte 
Lohntreiberei bedeutet.

Die angeführten Nachteile der wöchentlichen Ab
schlagszahlungen sind offensichtlich gering und werden 
aufgewogen durch die mannigfachen günstigen Einflüsse, 
die sich für die Lebenshaltung des Arbeiters ergeben. 
Die Arbeiter erkennen auch die großen Vorteile an, 
die ihnen aus der herrschenden Zahlungsweise erwachsen. 
In einer Ausschußsitzung eines großem W'erks war 
gelegentlich zur Sprache gekommen, die oberschlesische 
Art der Lohnzahlung einzuführen; die Arbeitervertreter 
waren aber sämtlich für die Beibehaltung der wöchent
lichen Zahlungsweise.

Die in O b e r s c h l e s i e n  g e b r ä u c h l i c h e n  m o n a t 
l ichen A b s c h l a g s z a h l u n g e n  u n d  i h r e  W i r k u n g e n .

Die monatlichen Abschlagszahlungen sind in Ober
schlesien anscheinend seit jeher üblich. Wenigstens 
wird schon im Jahre 1880 erwähnt, daß die Termine 
dieser Zahlungsweise »traditionell« seien1.

Im oberschlesischen Industriebezirk ist zwischen dem 
sich von Gleiwitz über Königshütte bis Myslowitz hin
ziehenden nördlichen Hauptbezirk und dem Südrevier 
bei den Städten Nicolai und Rybnik zu unterscheiden.

Im n ö r d l i c h e n  Teile reiht sich ein Bergwerk an das 
andere. Die Arbeiter wohnen in den an den Gruben ent
standenen Dörfern und Städten, die vielfach Zusammen
hängen und ineinander übergehen, so daß das ganze 
nördliche Industriegebiet als eine einzige große Siedelung 
angesprochen werden kann. Der Betrieb geht haup t
sächlich in einer, meist neunstündigen Tagschicht um. 
Die Nachtschicht wird zeitweilig zu Hilfe genommen, 
wenn eine stärkere Nachfrage zu befriedigen i s t ; auf einer 
Anzahl von Werken, vor allem auf den fiskalischen 
Steinkohlengruben, ist die ständige Tag- und Nacht
schicht im Gebrauch. Die von einem Steiger geführte 
Abteilung umfaßt im Gegensatz zu Niederschlesien 
immer nur die Belegschaft e i n e r  Schicht.

Im s ü d l i c h e n  Revier liegen die Werke mehr zer
streut und vereinzelt. Die Arbeiter wohnen nur zum 
kleinen Teil in der unm ittelbaren Nähe der Gruben, 
meist in den Ortschaften der weitern Umgegend. Fast 
überall steht die ständige Tag- und Nachtschicht in 
Anwendung.

1 Z. d. O b e r sc h i .  B * rg -  u n d  H ü t t e n m .  V e r e in s ,  1880, S. 147.

Die Belegschaft des oberschlesischen Bezirks ist 
zum weitaus größten Teil polnischen Stammes; nur 
etwa 5-10 % sind deutsche Arbeiter. Mit der Entwicklung 
des Bergbaues ist die Belegschaft so stark gewachsen, 
daß der Mehrbedarf an Arbeitskräften im Inland weder 
aus der eingesessenen Arbeiterschaft noch aus der Land
bevölkerung der weitern Umgebung gedeckt werden 
konnte. Seit Jahren werden daher in steigendem Maß 
ausländische Arbeiter* vor allem Ruthenen und Galizier, 
als Hilfskräfte herangezogen. Die Lohnverhältnisse sind 
als günstig zu bezeichnen. Im oberschlesischen Stein
kohlenbergbau ist der durchschnittliche Schichtverdienst 
in den letzten zwanzig Jahren ganz erheblich gestiegen, 
weit mehr jedenfalls als in Niederschlesien. Auch die 
Lebensbedingungen sind in Oberschlesien besser als in 
Niederschlesien. Wie schon oben angeführt wurde, 
sind die Preise der wichtigsten Lebensmittel vielfach 
niedriger als in Waldenburg.

Dagegen steht die oberschlesische Bergarbeiter
bevölkerung in ihrem B i l d u n g s g r a d  erheblich gegen 
die Niederschlesiens zurück. Der Pole ist leichtlebiger 
und nicht so gewissenhaft wie der Deutsche; das zeigt 
sich auch bei den oberschlesischen Bergarbeitern. Zwar 
ist anerkennend hervorzuheben, daß etwa ein Drittel 
der Belegschaft regelmäßig anfährt und einen ordent
lichen Lebenswandel führt1. Die übrigen zwei Drittel 
sind jedoch anders geartet. Sie leiden zunächst an dem 
Erbübel des oberschlesischen Arbeiters, an der T r u n k 
s u ch t ,  dem von den W irten der Branntweinschänken 
durch bereitwillige Gewährung hoher Kredite stark Vor
schub geleistet wird. An den Lohntagen begleichen 
die Arbeiter zunächst stets diese Schuld, die nicht selten 
auf 10 J l und mehr angewachsen ist. Eine kleine Besse
rung ist hierin seit dem Inkrafttreten der unter dem 
1. Juli 1904 von dem Regierungspräsidenten zu Oppeln 
erlassenen Polizeiverordnung eingetreten, derzufolge am 
1. und 15. jeden Monats die Branntweinschänken um
4 Uhr nachmittags geschlossen werden müssen. Die 
hohen Ausgaben für Branntwein beeinflussen na tu r 
gemäß die Höhe des Wirtschaftsgeldes ungünstig. 
Da Mann und Frau vielfach, wie nach Lohntagen auf 
jedem Wochenmarkt beobachtet werden kann, das Geld 
in recht törichter Weise ausgeben, entspricht der Ver
dienst oft nicht den Ansprüchen. Auch hier wird dann 
der von den Krämern und Kaufleuten stets gewährte 
Kredit in Ansprach genommen. Das Borgsystem ist 
in Oberschlesien im weitesten Umfang verbre ite t; 
seine sozialen Folgen sind die denkbar schlimmsten. 
Die Pfändungsbeschlüsse mehren sich von Jah r  zu Jah r  
und treiben den Arbeiter dem Bummeln und damit 
nach und nach dem gänzlichen Verbummeln in die Arme. 
Denn der Arbeiter, der genau weiß, von welcher Höhe 
ab er seinen Lohn her geben muß, fährt nur so oft an, 
wie nötig ist, die ihm verbleibenden 125 M  zu verdienen. 
Die übrigen Schichten feiert er eben und gewöhnt sich 
so mehr und mehr an Müßiggang. Verdrossenheit und 
Unzufriedenheit sind weitere Folgen; sie werden von 
gewissenlosen Hetzern geschürt und schaffen jene 
unerquicklichen Verhältnisse, über die in Oberschlesien 
allenthalben geklagt wird.

1 v g l .  B e r n h a r d i :  G e s a m m e l t e  S c h r i f t e n ,  1908, S. 451.



Im engsten Zusammenhang mit der Trunksucht 
steht schließlich der H a n g  des oberschlesischen Berg
arbeiters z u m  Fe i e r n .  Wie die amtlichen Zahlen zeigen, 
werden in Oberschlesien die wenigsten Schichten im 
ganzen preußischen Steinkohlenbergbau verfahren. 
Selbst wenn berücksichtigt wird, daß in Oberschlesien 
etwa 5 - 6  katholische Feiertage mehr als in ändern 
Revieren gehalten werden, ergibt sich doch, daß hier 
auf den Kopf der Belegschaft im Jahr nur 275 bis 
283 Schichten entfallen, d. s. 16-20 Schichten weniger 
als in Niederschlesien. Es ist allerdings nicht zu ver
kennen, daß ein Teil dieser Fehlschichten auf die aus
ländischen Arbeiter, die Galizier und Ruthenen, kommt. 
Aber die einheimischen Arbeiter sind, wie durchweg 
geklagt wird, fast ebenso lässig und ebenso leicht geneigt 
zum Feiern.

Das bei der monatlichen Abschlagszahlung übliche 
V e r f a h r e n  ist bei den einzelnen Werken recht ver
schieden; am verbreitetsten ist das folgende:

Der monatliche Abschlag wird am 1., der Restlohn 
am 15. jeden Monats gezahlt. Fallen diese Termine auf 
Sonn- oder Feiertage, wird die Zahlung einen Tag früher 
oder später vorgenommen. Die Zahltage werden für das 
ganze Jahr im voraus festgelegt. Der Abschlag wird etwa
bis zur Hälfte des verdienten Lohnes gewährt. Es er
halten ungefähr:

M
Oberhäuer, Aufseher unter T a g e ........................ 50—60
Häuer, M a u re r ........................................................... 50
Aufseher über Tage, Maschinenwärter . . . .  40
Anschläger, ,Wagenstößer, Maschinenarbeiter u. a. 30—40
Füller im G e d in g e .................................................. 20—30
Schlepper im Schichtlohn, In v a l id e n ...............  20
Arbeiterinnen...............................................................15—20

Die Steiger tragen in der letzten Woche des Monats
in die Vorschußlisten die Beträge für jeden einzelnen 
Arbeiter ein. In der Schichtmeisterei werden hiernach 
die Endsummen festgestellt, die zur Zahlung erforder
lichen Geldsorten in einer Nachweisung zusammen
gestellt und die angewiesenen Geldsummen unter die 
mit dem Zahlgeschäft beauftragten Beamten verteilt. 
Die Auszahlung des Abschlags erfolgt' zumeist für die 
Tag- und Nachtschicht getrennt. Das Zahlgeschäft 
besorgen Schichtmeister im Beisein des Abteilungs
steigers und seiner Aufseher, welche die Arbeiter, die 
selbst ihren Lohn in Empfang nehmen müssen, persönlich 
kennen. In  entsprechender Weise wird der Restlohn 
festgestellt und ausgezahlt.

Von dem geschilderten Verfahren wird aber vielfach 
abgewichen. Häufig wird der Geldbetrag dem Arbeiter 
nicht erst vor seinen Augen auf dem Zahlbrett auf gezählt, 
sondern bereits abgezählt in einem — mitunter durch
sichtigen — Lohnbeutel verabfolgt. Das Zahlgeschäft 
wird dadurch nicht unwesentlich abgekürzt. Auf einer 
großen Reihe von Gruben stehen Ausweiskarten in An
wendung. Jeder Arbeiter erhält eine solche Karte, 
die er beim Abheben seines Verdienstes vorzuzeigen hat. 
Er kann aber auch jeden Dritten — seine Frau, sein 
Kind, einen Kameraden — beauftragen, das Geld ab
zuholen. Jener Dritter erhält dann bei Vorzeigung der 
Ausweiskarte ohne weiteres den Lohn ausgehändigt.

Auf die Vorteile dieser Zahlungsart wird weiter unten 
zurückzukommen sein. Endlich wird noch auf einigen 
Werken nicht nur zur bestimmten Stunde, sondern den 
ganzen Tag über ausgelohnt. Das hat den Vorteil, 
daß weniger Zahlstellen benötigt werden und das 
Löhnungsgeschäft ruhiger verläuft.

Die mit den monatlichen Abschlagszahlungen in 
Oberschlesien gemachten E r f a h r u n g e n  sind über
wiegend u n g ü n s t i g .  Zunächst erwächst der Nachteil, 
daß dem oberschlesischen Bergarbeiter nicht schon durch 
die Zahlungsform eine p r a k t i s c h e  E i n t e i l u n g  seines 
Verdienstes an die Hand gegeben wird. Der Arbeiter 
wird daher auch nicht angehalten, stets einen bestimmten 
Betrag zur sofortigen Bestreitung seiner augenblicklichen 
Lebensbedürfnisse zu verwenden. Da ihm aber der Sinn 
für eine verständige Einteilung seines Geldes abgeht, 
reichen der Abschlag und Lohnbetrag selten die 14 Tage 
bis zum nächsten Zahltag aus.

Die hohen Lohnsummen b e g ü n s t i g e n  ferner die 
T r u n k s u c h t .  Nach der Ansicht des oberschlesischen 
Arbeiters muß ein mit der Höhe des Lohnes steigender 
Betrag vertrunken werden. Der Arbeiter gibt daher 
vielfach nur einen Teil seines Verdienstes der Frau ab; 
einen oft bedeutenden Betrag behält er sich sofort zurück, 
um seine Schulden beim Schankwirt zu begleichen. 
Im Kampf gegen diesen Übelstand hat sich vor allem 
die Ausweiskarte bewährt. Da der Verdienst dem Vor
zeiger der Karte ausgezahlt wird, haben sich die Frauen 
der Bergarbeiter die Gelegenheit vielfach zunutze ge
macht, um entweder selbst das Geld abzuholen oder 
von ihren Kindern abheben zu lassen. Auf der Oheim
grube beispielsweise, auf der die Ausweiskarten seit 
3 y2 Jahren in Anwendung stehen, sind 40-60% der ab
hebenden Personen Frauen und Kinder. Ähnliche Er
fahrungen liegen auf der Maxgrube bei Michalkowitz vor. 
Die Männer bekommen auf diese Art die hohen Beträge 
nicht mehr in die Hand, wodurch die Gelegenheit zum 
Trinken stark vermindert wird. " .<■

Endlich gebricht es der monatlichen Zahlungsweise 
an einem bald in Erscheinung tretenden S t ra f mi t t e l  
f ü r  w i l l k ü r l i c h e s  Fe i e r n ,  wie es sich bei der 
wöchentlichen Abschlagszahlung in der Verkürzung des 
Abschlagsbetrages ausdrückt. Der monatliche Vorschuß 
wird auch bei 2 - 5  Feierschichten zunächst nicht gekürzt. 
Der Arbeiter merkt daher erst 3 - 5  Wochen nach dem 
Feiern an seinem kleinen Restlohn den Ausfall an Ver
dienst. Dann fehlt ihm aber vielfach die Empfindung, 
daß er selbst die Schuld an dem geringen Verdienst trägt. 
Er klagt über schlechtes Gedinge und wird noch arbeits
unwilliger.

So befördern die monatlichen Abschlagszahlungen 
vor allem durch die Höhe der zur Auszahlung gelangenden 
Beträge das leichtsinnige Leben, die Trunksucht und 
damit das häufige Feiern der oberschlesischen Berg
arbeiter. Die hierdurch für die Werke entstehenden 
mittelbaren Nachteile — Förderausfall, Mangel an 
Leuten u. a. — sind ‘ehr bedeutend. Demgegenüber sind 
der geringere Zinsgewinn und die kleine Ersparnis an 
Arbeitskräften infolge der nur zweimal im Monat not
wendig werdenden Lohnberechnungs- und Zahlungs
geschäfte nicht als gleichwertiger Vorteil anzusprechen.
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Sie werden außerdem z. T. wieder aufgehoben; denn 
die Arbeiter kommen, wenn sie mit ihrem Verdienst 
nicht die zwei Wochen auskommen konnten, häufig mit 
der Bitte um Gewährung besonderer außerordentlicher 
Vorschüsse. Die Summen, die auf diese Art Zwischen 
den festgesetzten Lohnterminen zur Auszahlung ge
langen, sind nicht klein. Nach einer Mitteilung der Be
triebsleitung einer großem Steinkohlengrube sind von 
September 1910 bis August 1911 jeden Monat 2500 bis 
4200 M  besondere Vorschüsse =  10% des monatlichen 
Abschlags oder 25% etwaiger wöchentlicher Abschlags
beträge gezahlt worden. •

Die o b e r s c h l e s i s c h e n  V e r s u c h e  mi t  w ö c h e n t 
l i ch en  A b s c h l a g s z a h l u n g e n .

Es lag nahe, da die geschilderten, unter der ober
schlesischen Bergarbeiterbevölkerung verbreiteten Miß
stände z. T. auf die herrschende Zahlungsart zurück
zuführen sind, bei den günstigen in Niederschlesien ge
machten Erfahrungen mit der wöchentlichen Abschlags
zahlung von deren Einführung in Oberschlesien auch 
eine durchgreifende Besserung .im Leben des dortigen 
Arbeiters zu erwarten. Diese Ans:cht ist besonders 
beredt in einem Artikel »Die Bummelschichten im ober
schlesischen Steinkohlenbergbau — eine Folge des hier 
üblichen Zahlungsmodus der Arbeiterlöhne«1 vertreten 
worden. Der Aufsatz wurde die Veranlassung, daß sich 
mehrere oberschlesische Grubenverwaltungen ent
schlossen, die wöchentliche Zahlungsweise probeweise 
einzuführen. Eine Zusammenstellung der bisher ge
sammelten Erfahrungen ist recht lehrreich.

Die wöchentlichen Abschlagszahlungen kamen zu
nächst zur Einführung: 

am 1. Nov. 1907 auf der Oheimgrube bei Kattowitz, 
am 1. April 1908 auf dem Kgl. Steinkohlenbergwerk 
bei Knurow und
am 1. Mai 1908 auf den Steinkohlenbergwerken cons. 
Concordia und Michael und Neue Abwehr bei Zabrze. 
Da diese Versuche nicht die erwartete durchgreifende 

Besserung bewirkten, wurden sie sämtlich nach kurzer 
Zeit aufgegeben. Das bei der wöchentlichen Entlohnung 
geübte Verfahren lehnte sich auf allen genannten Gruben 
stark an das in Niederschlesien gebräuchliche an. Im 
besondern wurde überall die Höhe des Abschlags nach 
der Zahl der verfahrenen Schichten und einem für 
jede Arbeiterklasse festgelegten Einheitssatz berechnet.

Auf der Ohei  m g r u b e  wurde jede Woche am Dienstag 
eine Abschlagszahlung gewährt. Die Grubenverwaltung 
hatte diesen Tag gewählt, in der Hoffnung, die Arbeiter 
würden in der Mitte der Woche weniger zum Feiern 
neigen. Diese Annahme hat sich jedoch als unzutreffend 
erwiesen. Während in dem vorangegangenen Jahr die 
Zahl der Fehlschichten 853 =  8,12% der insgesamt 
verfahrenen Schichten betragen hatte, stieg sie im 
Versuchsjahr auf 1306 =  9,88%. Somit war keine 
Besserung eingetreten, vielmehr hatte  ein Teil der 
Belegschaft die wöchentlichen Abschlagszahlungen als 
günstige Gelegenheit betrachtet, noch öfter als bisher zu 
feiern. Das Ergebnis überrascht nicht, wenn man sich 
vergegenwärtigt, daß die Grube erst wenige Jahre vorher

1 K o h le  u. E r z ,  1907, S. 867 ff.

in Betrieb gekommen war und m itten in der Entwicklung 
stand. Ein nennenswerter seßhafter Arbeiterstamm 
war nicht vorhanden; die Belegschaft setzte sich vielmehr 
aus dem schlechtesten Arbeitermaterial Oberschlesiens 
zusammen. Denn aus Leutemangel wurde jeder Mann, 
der sich meldete, angenommen. Mit diesen minder
wertigen Arbeitern, denen an einem regelmäßigen 
Anfahren und einem stetigen Verdienst nichts gelegen 
war, mußte der Versuch fehlschlagen.

Auf dem Kgl .  S t e i n k o h l e n b e r g w e r k  bei  K n u r o w  
wurden die wöchentlichen Abschlagszahlungen in 
etwas anderer Form, als sie in Niederschlesien üblich 
sind, eingeführt. Die Abschlagswoche lief von Sonn
abend bis Freitag; die Zahlungen fanden am Sonn
abend sta tt, wTeil an diesem Tag die Tag- und die N acht
schicht einander ohne Pause folgen und die mit dem 
Zahlgeschäft beauftragten Beamten daher nur einmal 
in Anspruch genommen wurden. Die Auszahlung 
des Restlohnes wurde am Sonnabend zwischen dem 
14. und 20. des Monats vorgenommen; in dieser Woche 
fiel die Abschlagszahlung aus. Der Arbeiterausschuß 
hatte  sich zunächst für die Einführung der wöchentlichen 
Abschlagszahlungen e rk lä rt; doch schon nach sechs 
Monaten bat er im Auftrag der Belegschaft um Abschaf
fung der neuen Zahlungsart. Die Arbeiter behaupteten, 
der wöchentliche Abschlagsbetrag gehe vollständig im 
Haushalt auf und der Restlohn reiche dann für größere 
Ausgaben — wie Miete, Steuern, Kleidung, W inter
vorräte —- nicht mehr aus. Den Männern sei das öftere 
W arten an den Sonnabenden lästig; zudem gingen sie jetzt 
häufiger in die Schankwirtschaften und vertränken mehr 
Geld als früher. Auch die Frauen wären mit der neuen 
Zahlungsart nicht zufrieden; sie müßten jetzt öfter in 
die nächste Stadt, um ihren Haushaltsbedarf zu decken, 
und hätten daher doppelte Zeitversäumnis sowie mehr 
Unkosten. Die Betriebsleitung war gleichfalls mit der 
neuen Zahlungsweise unzufrieden, weil eine Abnahme 
der Feierschichten nicht eintrat. W ährend vor E in
führung der wöchentlichen Zahlungsweise täglich im 
Durchschnitt 3,5-4,2% der Belegschaft, davon 0,6% 
ohne Entschuldigung gefeiert hatten, fehlten nachher 5% , 
davon 1,6% unentschuldigt. Da außerdem die wöchent
lichen Zahlungen den Beamten, vor allem den Kassen
beamten, eine wesentliche Mehrarbeit brachten, wurde 
im November 1908 die alte Zahlungsart wieder auf
genommen.

Es erscheint angezeigt, den Gründen für diesen Miß
erfolg nachzugehen, wenn man keiner irrtümlichen An
schauungen über die Wirkungen der wöchentlichen 
Abschlagszahlungen aufkommen lassen will. Die Zu
nahme der Fehlschichten ist nicht g roß ; sie wird von der 
Betriebsleitung selbst nur z. T. auf die neue Zahlungs
art zurückgeführt und vor allem als eine Folge des guten 
Verdienstes der Arbeiter angesehen. In  dieser Hinsicht 
hat die wöchentliche Entlohnung also nicht schädigend 
eingewirkt. Die Mehrbelastung der Beamten ist sicherlich 
nicht gering; sie kann aber nicht ins Gewicht fallen, 
sofern sich nennenswerte wirtschaftliche Vorteile für 
die Arbeiter ergeben. In den sieben Monaten der Probe
zeit sind solche von der Belegschaft nicht beobachtet 
worden; im Gegenteil, es sind nur Klagen laut geworden.



Die Arbeiter verstanden es nicht, die Abschlagssummen 
richtig einzuteilen und anzulegen; sie konnten nicht mehr 
wie vorher beim Einkauf nach Belieben größere Beträge 
ausgeben. Kurz, sie lernten es nicht, sich den neuen 
Verhältnissen anzupassen. Der Grund ihrer Bitte, 
zur alten Entlöhnungsart zurückzukehren, war wohl 
hauptsächlich der Hang am Althergebrachten und die 
Abneigung gegen das genauere Rechnen, zu dem die 
wöchentliche Entlohnung zwingt. Die örtlichen Ver
hältnisse waren für die Einführung der wöchentlichen 
Zahlungsform insofern ungünstig, als in Knurow damals 
noch keine großem Kaufläden bestanden und die Ein
käufe zumeist in Gleiwitz, als der nächsten Stadt, 
gemacht wurden. Die Klagen der Frauen waren also 
wohlberechtigt. Heute bietet eine Verkaufsstelle des 
Konsumvereins Königin-Luise-Grube reichliche und 
billige Kaufgelegenheit.

Auf den S t e i n k o h l e n b e r g w e r k e n  cons.  C o n 
c o r d i a  u n d  Neue  A b w e h r  bei  Z a b r z e  war das Ver
fahren der wöchentlichen Abschlagszahlungen ebenso 
geregelt wie in Knurow. Der Versuch währte nur vier 
Monate; die Betriebsleitung führte ihn nicht weiter 
durch, weil die erhoffte Abnahme der Bummelschichten 
nicht eintrat. Eine bemerkenswerte Steigerung des 
Feierns wurde nicht beobachtet. Jedoch beklagten sich 
die Frauen in mehreren an die Verwaltung gerichteten 
Bittschriften, daß ihre Männer mehr Geld vertränken 
und daher weniger heimbrächten als früher. Es erscheint 
zunächst auffallend, daß die Frauen über eine starke 
Zunahme des Alkoholgenusses klagen konnten, wo 
doch eine Zunahme der Fehlschichten kaum zu ver
zeichnen war. Die Erklärung liegt hier wieder in den 
herrschenden örtlichen Verhältnissen. Die in Frage 
stehenden Gruben hatten im Jahre 1907 ihre Belegschaft 
erheblich vermehrt und den stärksten Zuzug aus dem 
landwirtschaftlichen Hinterland erhalten. Die neu 
angelegten Arbeiter wohnten ein bis zwei Stunden von 
den Schachtanlagen en tfern t; sie verdienten im Bergbau 
ungleich mehr als früher bei der Feldarbeit. Es ist daher 
sehr erklärlich, daß sie nunmehr bei dem hohen Ver
dienst auf dem langen Heimweg nicht wenig in den 
Schänken ausgaben. Untätig zu sein, waren sie aber 
nicht gewohnt; daher fehlten sie nur selten zur Schicht.

•f'Auf drei Steinkohlenbergwerken sind die Versuche 
mit der wöchentlichen Zahlungsart längere Zeit durch
geführt worden: auf der Anna-, der Emma- u. Römer
grube bei Rybnik und auf der Maxgrube bei Michalkowitz.

Auf der E / n m a -  u n d  R ö m e r g r u b e  waren die 
wöchentlichen Abschlagszahlungen drei Jahre, von 
Januar 1908 bis Januar 1911, in Geltung. Das Ver
fahren war das gleiche wie in Knurow; auch wurde 
immer am Sonnabend gezahlt. ■ Hierdurch sollte es der 
großen Zahl der aus der weitern Umgebung stammenden 
Arbeiter, die nur am Sonnabend heimfuhren, ermöglicht 
werden, jedesmal einen Geldbetrag zur Bestreitung des 
Haushaltes mitzunehmen. Weiterhin sollte in den auf 
beiden Werken vorhandenen Konsumvereinen nur noch 
gegen Barzahlung verkauft werden, was sich bei der 
14tägigen Zahlungsweise nicht immer hätte durch
führen lassen. Die neue Zahlungsart bewährte sich 
zunächst gut; die Arbeiter gewöhnten sich daran, in

den Konsumvereinen bar einzukaufen, und fehlten nach 
den Zahltagen nicht mehr als früher. Bald zeigte sich 
aber, daß vor allem die jüngern Leute öfter Veranlassung 
zum Bummeln nahmen. Die altem  Arbeiter klagten, 
daß ihre Söhne durch die wöchentlichen Abschlags
zahlungen leichtsinniger geworden seien und ihren 
Verdienst in unnötigen Ausgaben verschwendeten. 
Ferner wurden Klagen laut, daß nicht mehr wie früher 
größere Beträge zur Auszahlung kämen. Da schließlich 
von dem Arbeiterausschuß der Antrag auf Abschaffung 
der wöchentlichen Abschlagszahlungen gestellt wurde, 
ließ die Betriebsleitung in dieser Angelegenheit die 
Belegschaft befragen. Von 1277 Mann erklärten sich 
1064 =  83,5% für die Aufhebung und nur 213 =  16,5% 
für die Beibehaltung der wöchentlichen Zahlungsweise. 
Die Betriebsleitung entsprach daher dem Wunsch der 
überwiegenden Mehrheit und führte die alte Zahlungs
weise wieder ein.

Es ist vor allem festzustellen, daß die wöchentlichen 
Abschlagszahlungen auf der Emmagrube eine der ge
wünschten Wirkungen, die Gewöhnung der Arbeiter an 
die Barzahlung, tatsächlich im Gefolge hatten. Im 
übrigen scheinen sie' allerdings versagt zu haben. Jedoch 
ist nicht zu verkennen, daß ein, wenn auch kleiner 
Teil der Belegschaft die Vorteile, welche die wöchent
liche Zahlungsweise bietet, bereits gewürdigt hat. Im 
allgemeinen aber sind die Arbeiter — und naturgemäß 
hauptsächlich die jüngern —- für die wöchentlichen 
Abschlagszahlungen noch nicht reif gewesen. Die 
örtlichen Verhältnisse lagen für die wöchentliche 
Zahlungsweise ungünstig. Ein großer Teil der Beleg
schaft wohnt in kleinen Dörfern und ist gewohnt, seine 
Lebensbedürfnisse großenteils in der nächsten Stadt 
zu decken. Diesen Leuten ist eine größere Lohnsumme 
genehmer, da sie dann zwar seltener, jedoch in größerm 
Umfang ihre Einkäufe besorgen können. Endlich wird 
auch hier zu der ablehnenden Haltung der Belegschaft 
nicht wenig der Hang am Hergebrachten beigetragen 
haben.

Auf Annagrube wird seit 1907 jeden Sonnabend 
der Abschlag gezahlt, wobei es den Arbeitern freisteht, 
ihn abzuheben oder nicht. Im Durchschnitt machen 
etwa 60% der Belegschaft von dem Abschlag Gebrauch, 
u. zw. hauptsächlich die neu zugezogenen, die jüngern 
und die Arbeiter, welche nicht am Ort ansässig sind.

Das einzige Werk, welches durchweg günstige Erfolge 
mit der Einführung der neuen Zahlungsweise zu ver
zeichnen hat, ist die M a x g r u b e  bei Michalkowitz, auf 
welcher die wöchentlichen Abschlagszahlungen seit 
November 1907 in Gebrauch stehen. Der Abschlag 
wird für die Kalenderwoche gewährt und nach der Anzahl 
der verfahrenen Schichten und einem Einheitssatz 
berechnet. Die Auszahlung erfolgt am  Mittwoch mit 
Rücksicht darauf, d.\ß in Laurahütte, dem nächsten 
Marktflecken, am Donnerstag der Wochenmarkt s ta tt 
findet. Zwei Beamte zahlen morgens von 8—12 Uhr 
und nachmittags von 2—6 Uhr an die Vorzeiger der 
Zahlkarten, welche den Arbeitern als Legitimation 
ausgestellt werden. Die Auszahlung des Restlohnes 
erfolgt auf die gleiche Weise am 15. jeden Monats; fällt
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dieser Tag auf einen Mittwoch, so wird die Abschlags
zahlung auf Donnerstag verlegt1.

Seit Einführung der wöchentlichen Zahlungsweise 
hat das starke w i l l k ü r l i c h e  F e i e r n  der Arbeiter so 
gut wie ganz a u f  ge hör t .  W ährend früher nach jedem 
Lohntag und selbst nach jedem Sonn- und Feiertag 
oft mehrere hundert Leute der Arbeit fernblieben, 
fahren die einheimischen Arbeiter jetzt sehr regelmäßig 
an; die kleinen täglichen Schwankungen werden zumeist 
durch die 300 vom Werk beschäftigten Galizier und 
Ruthenen hervorgerufen.

Gleich g ü n s t i g  sind die s o z i a l en  F o l g e n  der neuen 
Zahlungsweise. Durch die Einführung der Lohnkarten 
sind die Frauen in der Lage, selbst den Verdienst des 
Mannes abzuheben; dies geschieht vielfach. Die Männer 
kommen daher weit weniger in die Versuchung, die 
Schänken aufzusuchen. Der Erfolg hiervon hat sich 
bereits sehr augenfällig gezeigt. Die Arbeiter suchen die 
Schankwirtschaften auch an ändern als an Lohntagen 
weit seltener als früher auf. Ernste Ausschreitungen, 
wie sie sonst bei den Löhnungen an der Tagesordnung 
waren, kommen kaum noch vor. Weiterhin erhalten die 
Frauen ungeschmälert den Verdienst des Mannes; sie 
kaufen nunmehr sehr viel gegen Barzahlung, wie dies 
u. a. aus dem starken Besuch des Michalkowitzer Konsum
vereins und des Laurahütter Wochenmarktes hervorgeht. 
Das Borgünwesen, das früher im Ort sehr im Schwünge 
war, hat bedeutend nachgelassen.

Diese aus der wöchentlichen Zahlungsweise sich er
gebenden Vorteile werden auch in Arbeiterkreisen 
richtig erkannt und gewürdigt. Hierfür zeugt eine Ein
gabe, welche die Belegschaft der benachbarten Fanny
grube an die Werksverwaltung um Einführung der 
wöchentlichen Abschlagszahlungen richtete, in der aus
geführt war: »Für bares Geld bekommen wir alles um 
10% billiger, als wenn wir alles auf Konto nehmen 
müssen.« Auf Wunsch des Arbeiterausschusses sind 
daher auf der Fannygrube und auch auf der Schacht
anlage Paulineschacht in Hohenlohehütte, hier aller
dings nur für die verheirateten Arbeiter, mit gutem Erfolg 
die wöchentlichen Abschlagszahlungen eingeführt worden. 
Daß die Arbeiter selbst die neue Zahlungsart gewünscht 
haben, ist ein Zeichen dafür, daß die guten Erfahrungen, 
die auf dem einen W7erk gemacht werden, die Beleg
schaften der Nachbargruben aufmerksam machen und 
sie zur Nacheiferung anspornen. Nur ein solches 
Interesse der Arbeiterschaft kann eine erfolgreiche 
weitere Verbreitung der neuen Zahlungsart ermöglichen.

Wiederum sind es die örtlichen Verhältnisse, welche 
die rasche Einbürgerung der wöchentlichen Entlohnung 
auf Maxgrube ermöglicht haben. Das Werk besitzt 
einen guten Stamm von Arbeitern, die fast durchweg 
im nächsten Dorf wohnen. Dieses ist vom H aupt
bezirk etwas abgelegen. So kommt es, daß die Beleg
schaft der Maxgrube von dem verführerischen Leben 
der großen Städte immer etwas abgeschlossen bleibt 
und einen einfachem Lebenswandel führt. Der Erfolg 
der wöchentlichen Zahlungsweise gründet sich weiterhin 
zu einem nicht geringen Teil auf die Verwendung der
o * I n z w is c h e n  i s t  d a s  V e r f a h r e n  d a h i n  a b g e ä n d e r t  w o r d e n ,  d a ß  
•. 12. un d  22. je d e n  M o n a t s  e in  A b s c h l a g  u n d  u m  d e n  15. d e r  R e s t l  

gezah lt  wird .
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R e s t l o h n

Zahlkarte sowie auf den Brauch, den ganzen Tag 
über zu zahlen. Denn hierdurch wird es den Frauen 
ermöglicht, das Geld abzuheben und die Männer vor 
unnützen Geldausgaben zu bewahren. Die Frauen 
erhalten eine einflußreichere Stellung in der Familie 
als bisher. Die Männer kommen in eine gewisse Ab
hängigkeit von den Frauen und werden von ihnen 
schon des Geldes wegen zum eifrigen Anfahren gedrängt.

Z u s a m m e n f a s s u n g  d e r  E r g e b n i s s e .
Die vorstehend wiedergegebenen, unter den ver

schiedenartigsten Verhältnissen gesammelten E r
fahrungen über die Wirkung der wöchentlichen und der 
monatlichen Abschlagszahlungen gestatten ein Urteil 
darüber, welche dieser beiden Zahlungsformen vor
zuziehen ist.

Zunächst muß festgestellt werden, daß beide 
Zahlungsweisen an sich auf den Geschäftsbetrieb der 
Werksvervvaltungen nur einen geringen Einfluß ausüben. 
Denn die bei den wöchentlichen Abschlagszahlungen 
unvermeidlichen Zinsverluste können ebensowenig gegen 
diese Zahlungsart sprechen, wie etwa die geringere 
Belastung der Beamten für die Einführung der m onat
lichen Abschlagszahlungen ausschlaggebend sein könnte. 
Vielmehr bestimmen ausschließlich die mehr oder 
minder günstigen Einwirkungen, welche auf die Arbeiter 
und deren wirtschaftliche Verhältnisse ausgeübt werden, 
die Güte der betreffenden Zahlungsweise. Diese E in
flüsse sind also gegeneinander abzuwägen, und es ist 
ferner festzustellen, inwieweit noch die örtlichen Ver
hältnisse maßgebend sein können.

Es ist nicht zu verkennen, daß die wöchentlichen 
Abschlagszahlungen viele gute Einwirkungen im Gefolge 
haben. Die wöchentliche Abschlagssumme leistet als fest
begrenztes regelmäßiges Wirtschaftsgeld gute Dienste. 
Durch den kleinen Betrag des Abschlags wird der Ar
beiter zu sparsamer Wirtschaftsführung angehalten; die 
häufigen Zahlungen geben ihm die Möglichkeit, seine 
augenblicklichen Lebensbedürfnisse stets durch Bar- 
einkauf zu decken. Daß hierdurch in hohem Maß dem 
Borgunwesen gesteuert wird, lehren u. a. die E r 
fahrungen auf der Maxgrube. Schließlich ha t sich die 
Kürzung des Abschlagsbetrags als Folge willkürlichen 
Feierns in Niederschlesien wie auf der Maxgrube als 
wirksames Strafmittel und als starker Anreiz zu regel
mäßigem Anfahren bewährt.

Demgegenüber sind bei den monatlichen Abschlags
zahlungen vornehmlich ungünstige Einwirkungen zu 
verzeichnen. Der Grund hierfür ist darin zu suchen, 
daß infolge der nur zweimal im Monat stattfindenden 
Zahlungen verhältnismäßig hohe Beträge zur Auszahlung 
kommen. Dadurch wird der Unwirtschaftlichkeit im 
Arbeiterhaushalt um so mehr Vorschub geleistet, als das 
Zahlungsverfahren selbst eine zweckmäßige Lohnein
teilung nicht gibt. Ferner werden das willkürliche 
Feiern und die Trunksucht, zumal bei leichtlebigen 
Arbeitern, wie es die Oberschlesier zu zwei Dritteln 
sind, begünstigt. Dagegen hat sich im Kampf gegen die 
Trunksucht die Ausweiskarte bewährt. Wo sie im 
Gebrauch ist, heben größtenteils die Frauen den Lohn
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ab; sie bewahren so ihre Männer vor der Versuchung, 
die Branntweinschänken aufzusuchen, und erhalten 
damit manchen Betrag der Familie.

Hieraus ist zu folgern, daß die wöchentliche Abschlags
zahlung als sozial günstiger zu betrachten ist. Mit diesem 
Ergebnis steht die Tatsache im Einklang, daß die 
wöchentliche Zahlungsweise in sehr vielen ändern 
Berufen, vor allem in den Verfeinerungsbetrieben, der 
Schlosserei, Feinmechanik, der elektrischen Industrie, 
seit langem ausschließlich üblich ist. Diese Schluß
folgerung ist aber nicht allgemein gültig. Besondere 
örtliche Verhältnisse können eine Grundbedingung, 
deren die wöchentliche Zahlungsweise in jedem Falle 
bedarf, ausschalten, so daß dann zweifelsohne die 
monatlichen Abschlagszahlungen vorzuziehen sind, wie 
die fehlgeschlagenen Versuche von Oheimgrube, Con- 
cordiagrube und Knurow lehren. Die wöchentlichen 
Abschlagszahlungen können nur dann segensreich wirken, 
wenn die Arbeiter den Abschlagsbetrag ausschließlich 
für ihren Haushalt verwenden. Der niederschlesische 
Bergarbeiter ist verständig genug, dies zu tun. Der 
leichtsinnigere Oberschlesier dagegen sieht in den 
häufigem Zahlungen zumeist eine vermehrte Gelegenheit 
zum Feiern und Trinken. Dies tr i t t  um so mehr in Er
scheinung, je weniger eingesessen und bodenständig die 
Belegschaft des Werkes ist. Bei einem seßhaften Arbeiter
stamm läßt sich, wie das Beispiel der Maxgrube zeigt, 
diesem Übel durch die Einführung der Ausweiskarte 
recht wirksam begegnen.

Wünschenswert ist für eine erfolgreiche Einführung 
der wöchentlichen Zahlungsweise ferner, daß am Ort 
ausreichende Kaufgelegenheit vorhanden ist, da sonst 
häufigere Fahrten nach der nächsten Stadt nötig werden, 
die stets mit Zeit- und Geldverlusten verknüpft sind.

Nach alledem ist wohl die Schlußfolgerung berechtigt, 
daß die wöchentliche Zahlungsweise wegen ihrer günstigen 
sozialen Wirkungen vorzuziehen, aber nur bei einer 
verständigen Arbeiterschaft möglich ist. Für Nieder
schlesien sind die wöchentlichen Abschlagszahlungen 
zweifelsohne die geeignetste Zahlungsform. Ihre un
verkennbaren Vorzüge machen sie aber auch für Ober
schlesien erstrebenswert, zumal den schlimmen Folgen, 
welche manche Versuche gezeitigt haben, durch die 
Einführung der Ausweiskarte vorgebeugt werden kann. 
Damit ist für jedes oberschlesische Werk, das einen 
ordentlichen, eingesessenen Arbeiterstamm besitzt, die 
Möglichkeit gegeben, ähnlich gute Erfolge wie die 
Maxgrube zu erzielen. Sind die wöchentlichen Abschlags
zahlungen erst auf einigen Werken mit Erfolg eingeführt, 
dann werden auch die Belegschaften der Nachbargruben
— wie das Beispiel der Fannygrube zeigt — erkennen, 
welch große Vorteile ihnen aus der neuen Zahlungs
weise erwachsen können. Eine plötzliche allgemeine 
Einführung der wöchentlichen Zahlungsweise ist nicht 
anzuraten; der Hang am Hergebrachten könnte dann 
leicht böse Folgen zeitigen. Der belgische Bergarbeiter- 
ausstand des vorigen Jahres ist hierfür ein beredtes 
Zeichen.

50 Jahre oberschlesischer Eisenindustrie in statistischer Darstellung.1
Von Dr. E rnst J ü n g s t ,  Essen.

Die P r o d u k t i o n s v e r h ä l t n i s s e .

Über die Anfänge des Eisengewerbes Oberschlesiens, 
welches wie das anderer Gegenden Deutschlands von 
dem Erz- und Waldreichtum des Landes seinen Aus
gang nahm, fehlen nähere geschichtliche Nachrichten. 
Einen großen Fortschritt in der bis zum Anfang des 
18. Jahrhunderts nur durch Luppenfeuer erfolgenden 
Verhüttung der Eisenerze stellte die damals aufkommende 
Darstellung des Eisens im Hochofen dar. Als Schlesien 
preußisch geworden war, erwuchs seiner Eisenindustrie 
in F r i e d r i c h  d e m  G r o ß e n ,  für den dabei nicht 
zum wenigsten militärische Gesichtspunkte, vor allem 
die Geschütz- und Munitionsversorgung des Heeres, in 
Betracht kamen, ein reger Förderer, dem für seine 
Bestrebungen, ein Eisengroßgewerbe in dem eroberten 
Lande zu begründen, in Männern wie H e i n i t z  und 
R e d e n  erfolgreiche Helfer erstanden. Unter ihm und 
seinem Nachfolger wurde eine Reihe von staatlichen

1 D ie s e  A b h a n d l u n g  b a u t  s i c h  in  e r s t e r  L i n i e  a u f  d e r  „ S t a t i s t i k “ 
d e s  O b e r s c h l e s i s c h e n  B e r g -  u n d  H ü t t e n m ä n n i s c h e n  V e r e i n s “ , d e n  V e r 
h a n d l u n g e n  d e s  L a n d e s e i s e n b a h n r a t s  u n d  d e r  S t a t i s t i k  d e r  GUter- 
b e w e g u n g  a u f  d e u t s c h e n  E i s e n b a h n e n  a u f .  A n  s o n s t i g e r  d a z u  b e n u t z t e r  
L i t e r a t u r  s e i  e r w ä h n t :  v. R e n a u l d . D e r  B e r g h a u  u n d  d ie  H ü t t e n 
i n d u s t r i e  v o n  O b e r s c h l e s i e n  1884—1897. S t u t t g a r t  1900; F .  J ü n g s t ,  
Ü b e r  d e n  E in f lu ß  d e s  B e z u g e s  a u s l ä n d i s c h e r  E i s e n e r z e  a u f  d ie  R o h e i s e n 
e r z e u g u n g  in  O b e r s c h le s i e n ,  M in. Z., J g .  1900; A. S e r l o ,  B e i t r a g  z u r  
G e s c h i c h t e  d e s  s c h le s i s c h e n  B e r g b a u e s  in  d e n  le t z t e n  h u n d e r t  J a h r e n .  
B r e s l a u  1869.

Eisenwerken in Oberschlesien errichtet, deren Produktion 
alsbald einen bemerkenswerten L^mfang erreichte — 
1789 sollen bereits 200 000 Zentner Roheisen hergestellt 
worden sein — und sich auch in der Qualität derart 
auszeichnete, daß schlesisches Eisen damals einen sehr 
großen Markt hatte und sogar in beträchtlichen Mengen 
nach England ausgeführt wurde. An den Namen Reden 
knüpfen sich bedeutsame technische Fortschritte auf 
dem Gebiete der Eisendarstellung in Oberschlesien; 
auf Reisen in England hatte er die Erzeugung von 
Eisen unter Verwendung von Koks kennen gelernt, 
und im Jahre 1796 wurde auf sein Betreiben auf dem 
neuen staatlichen Werk in G l e i w i t z  der e r s t e  K o k s 
h o c h o f e n  in Deutschland angeblasen. Oberschlesien 
besaß zu jener Zeit, da das vom Staat gegebene Beispiel 
auch auf die Privatindustrie einen belebenden Einfluß 
ausübte, unbestritten die führende Stelle im Eisen
gewerbe unsers Landes und vermochte sie auch noch 
weit in das 19. Jahrhundert hinein zu behaupten.
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In dessen 7. Jahrzehnt, mit dem die genauem zahlen
mäßigen Nachweisungen beginnen, war allerdings der 
Schwerpunkt der deutschen Eisenindustrie nach dem 
Westen gerückt, der vor Oberschlesien vor allem den 
Vorzug der bessern Verkehrslage genießt ; immerhin 
war letzteres im Jahre 1861 noch mit 16,39% an der 
deutschen Roheisengewinnung beteiligt. Wie sich sein 
Anteil in den darauffolgenden 50 Jahren entwickelt 
hat, ist in dem untenstehenden Schaubild und der 
zugehörigen Zahlentafel 1 zur Darstellung gebracht.

In den 60er Jahren betrug der Anteil Oberschlesiens 
an der deutschen Roheisenerzeugung bei einem Höchst
satz von 16,85 und einem Mindestsatz von 13,59%

Zahlentafel 1.

Ante i l  O b e r s c h l e s i e n s  an  d e r  R o h e i s e n 
p r o d u k t i o n  D e u t s c h l a n d s .

Jahr

D e u t s c h 
la n d

zuzügl .
L u x e m 

b u r g 1

1000

D a v o n

Ober sch les ien2

t  | %

Jahr

D e u t s c h 
l a n d

z u z ü g l .
L u x e m 
b u r g !

100

D a v o n
O bersch le s ien2

3 t  | %

1861 592 97 16,39 1887 4 024 396 9,83
1862 696 111 15,95 1888 4 337 440 10,13
1863 813 124 15,25 1889 4 525 482 10,65
1864 905 123 13,59 1890 4 658 509 10,92
1865 988 158 15,99 1891 4 641 480 10,34
1866 1 047 173 16,52 1892 4 937 471 9,55
1867 1 114 187 16,79 1893 4 986 474 9,50
1868 1 252 211 16,85 1894 5 380 515 9,56
1869 1 412 212 15,01 1895 5 465 532 9,74
1870 1 390 230 16,55 1896 6 373 616 9,67
1871 1 564 232 14,83 1897 6 881 669 9,72
1872 1 988 295 14,81 1898 7 313 679 9,28
1873 2 241 308 13,76 1899 8 143 744 9,14
1874 1 906 272 14,27 1900 8 521 747 8,77
1875 2 029 267 13,15 1901 7 880 642 8,14
1876 1 846 224 12,11 1902 8 530 685 8,04
1877 1 933 260 13,47 1903 10 086 749 7,42
1878 2 148 267 12,45 1904 10 104 826 8,17
1879 2 227 289 12,98 1905 10 988 861 7,84
1880 2 729 336 12,31 1906 12 478 901 7,22
1881 2 914 328 11,24 1907 13 046 939 7,20
1882 3 381 383 11,34 1908 11 814 928 7,85
1883 3 470 386 11,12 1909 12 918 850 6,58
1884 3 601 410 11,40 1910 14 793 901 6,09
1885 3 687 414 11,22 1911 15 579 963 6,18
1886 3 529 373 10,57 1912 17 869 1 048 5,87

1 N a c h  d e r  S t a c i s t i k  d e s  V e r e i n s  D e u t s c h e r  E i s e n -  u n d  S t a h l 
indus tr ie l le r .  2 N a c h  d e r  S t a t i s t i k  d e s  O b e r s c h l e s i s c h e n  B e r g -  u n d  
H ü t t e n m ä n n is c h e n  V e r e in s .

im Durchschnitt noch annähernd 16%, in dem folgen
den Jahrzehnt ging er auf 13,7, in den achtziger Jahren 
auf 11% zurück. Nachdem er bereits 1887 zum ersten
mal 10% unterschritten hatte, erreichte er diesen Satz 
auch im Durchschnitt des Schlußjahrzehnts des Jah r
hunderts nicht mehr. Die ersten 10 Jahre des laufen
den Jahrhunderts sehen ihn auf 7,6%, und im letzten 
Jahr verzeichnete er mit 5,9% seinen Tiefstand in dem 
ganzen Zeitraum.

Betrachten wir nunmehr die Entwicklung der Roh
eisenerzeugung Oberschlesiens etwas näher.

R o h e i s e n e r z e u g u n g .

Wenn Oberschlesien auch in Deutschland das erste 
mittels Koks erblasene Roheisen geliefert hatte, so 
hatte  dieses Verfahren doch nicht alsobald die 
bis dahin allein in Geltung befindliche Darstellung 
des Eisens unter Verwendung von H o l z k o h l e  zu ver
drängen vermocht. Noch im Jahre 1861 kam die Zahl 
der m it Holzkohle gehenden Hochöfen der der Koks
hochöfen fast gleich und an Holzkohlen-Roheisen wurde 
immer noch halb so viel hergestellt wie an Koks
roheisen. Binnen weniger Jahre verschob sich 
dieses Verhältnis jedoch weitgehend. Bereits 1863

Zahlentafel 2.

P r o d u k t i o n  v o n  

H o l z k o l i l e n r o h e i s e n  K o k s r o h e i s e n

Jahr Z a h l  d e r  
in

B e t r i e b
b e f in d l .

H o c h ö fe n

E r z e u g u n g  

a u fin s 
g e s a m t  | 1

t

Ofen

t

Z a h l  d e r  
in  

B e t r i e b  
b e f in d l .  

H o c h ö fe n

E r * e u g u n g  

a u fin s 
g e s a m t  j 1

t
O fen

t

1861
1862
1863
1864
1865
1866
1867
1868
1869
1870
1871
1872
1873
1874

38
37
18
24
24
18
20
22
20
16
15
15
16 
13

32 071 
26 543
13 159
14 713 
16 931
13 307 
16 722
14 343  
16 162 
11 528  
13 144
10 382
11 279  
11 160

844
717
731
613
705
739
836
652
808
721
876
692
705
858

39
38 
50  
52 
54  
44
39 
43 
42 
34
40 
39 
36 
31

65 400, 
84 213  

110901  
108 042  
140 739  
159 994  
170 956  
196 533  
195 689  
218 788: 
218 702  
284 148 
297 103 
260 910:

1 677
2 216  
2 218  
2 078

606  
636  
383  
571 
659  
435  

5 468
7 286
8 253  
8 416

Ant e i l  O b e r s c h l e s i e n s  an  d e r  R o h e i s e n p r o d u k t i o n  D e u t s c h l a n d s  zuzügl . .  L u x e m b u r g s .



standen 18 Holzkohlenöfen 50 Kokshochöfen gegenüber, 
und ihre Produktion war etwa neunmal so groß wie die 
der erstem. Bis 1874 geht die Zahl der Kokshochöfen 
um annähernd 40% (von 50 auf 31) zurück, während 
sich ihre Produktion auf beinahe das Zweieinhalbfache 
steigert; dagegen ist der Rückgang der Zahl der Holz
kohlenhochöfen von 18 auf 13 in dieser Zeit auch von 
einem Abfall der Erzeugung von 13 000 auf 11000 t 
begleitet. Die Überlegenheit der Kokshochöfen kommt 
vor allem in ihrer großem Jahresleistung zum Aus
druck, die bereits 1861 doppelt so groß war wie die 
der ändern Ofenart und sich bis 1874 auf etwa das 
Zehnfache gesteigert hat.

In der Folgezeit sinkt die Produktion von Holz
kohlenroheisen zu vollständiger Bedeutungslosigkeit 
herab; bereits 1879 und dann wieder 1886 und 1887 
bleibt sie unter 1000 t, von 1892 ab erreicht sie diesen 
Umfang überhaupt nicht mehr, und seit 1896 ist sie 
so gering, daß von einer besondern Aufführung der 
Mengen abgesehen ist. Daß sich das Holzkohlenroh
eisen neben dem Koksroheisen nicht behaupten 
konnte, lag an seinen soviel höhern Gestehungskosten 
und dem entsprechend höhern Preis, dei durch die 
bessere Qualität keinen Ausgleich erfuhr. Für die 
Jahre 1890—1896 wird für 1 t Holzkohlenroheisen ein 
Wert von 99,57—113,85 M  angegeben, für 1 t Koks
roheisen dagegen ein solcher von nur 49,80 bis 58,82«#.

Das Absterben der oberschlesischen Holzkohlen
roheisengewinnung ist in der folgenden Zahlentafel 3 
zur Darstellung gebracht.

Zahlentafel 3.

©J5 C 
I o « E r z e u g u n g  v o n  H o la - Verbrauch v o n

W G Ü
k o h l e n r o h e i s e n E i s e n e r z H o l z k o h l  e i K a lk s t e in

C D ° e G e
J a h r

O- S  ß
tx
c

W e r t
i n s g e 

<U
- . 5<V i n s g e 

01
- . 2<a

i n s 
g e 

s a m t

*- & 
—. 91

H3-T- •  
-
Äiö o

<D
S

i n s 
gesamt

aut 
1 t

s a m t s a m t

«3 4) ja- t M t t t t t t

1875 9 9 179 906 946 98/81 31 800 3,46 17 096 1,86 4 546 0,50
1876 8 7 547 678 475 89,90 24 081 3,19 13 231 1,75 3 655 0,48
1877 7 7 155 635 343 88,80 24 099 3,37 13 356 1,87 3 635 0,51
1878 4 3 721 280 469 75,37 12 720 3,42 7 135 1,92 1 895 0,51
1879 2 881 69 571 78,97 3 087 3,50 1 370 1,56
1880 2 1 244 80 430 64,65 3 824 3,07 1 b63 1,34
1881 3 2 436 162 939 66,89 6 803 2,79 3 427 1,41 1 538 0,63
1882 3 1 976 146 616 74,20 5 109 2,59 2 756 1,39 1 234 0,62
1883 2 1676 145 596 86,87 5 528 3,30 2 131 1,27 1 150 0,69
1884 2 1160'107 090 92,32 4 134 3,56 2 051 1,77 563 0,49
1885 2 1 114ll04 179 93,52 3 979 3,57 2 072 1,86 497 0,45
1886 1 489 46 940 95,99 1 721 3,52 740 1,51 163 0,33
1887 1 347 33 000 95,10 1 159 3,34 496 1,43 105 0,30
1888 2 1034 91 556 88,35 3 489 3,35 1826 1,77 295 0,30
1889 2 1 505 140 120 93,10 4 948 3,29 2 227 1,48 608 0,40
1890 1 1 018 115 900 113,85 3 401 3,34 1522 1,50 333 0,33
1891 1 1201 120 000 99,92 4 171'3,47 1801 1,50 398 0,33
1892 1 700 70 000 100,00 2 605 3,72 1 110 1/59 264 0,38
1893 1 703 70 000 99,57 2 519 3,58 1 054 1,51 228 0,32
1894 1 719 72 000 100,14 2 436 3,39 1036 1,44 228 0,32
1895 1 562 57 700 102,67 1 934 3,44 844 1,50 174 0,31
1896 1 609 62 500(102,63 2 0433,35 957 1,57 201 0,33

1 A u ß e r d e m  w u r d e n  a n  K o k s  v e r b r a u c h t  in  1880 : 1000 t, 1881 :1225 t, 
1882 : 1044 t,  1883 : 1164 t, 1884 : 205 i, 1885 : 60 t ;  f e r n e r  a n  Z i n d e r  1881 
227 t,  1882: 461 t,  1883: 111 t.

Ein erfreulicheres Bild bietet demgegenüber die E n t
wicklung der Erzeugung von K o k s r o h e i s e n  in Ober

schlesien, ü te r  die die folgende Zusammenstellung 
nähern Aufschluß gibt.

Zahlentafel 4.

Jah r

Zahl der 
in Betrieb 

befind
lichen 
Koks

hochöfen

Erzeugung von Koksroheisen um 
Gußwaren erster Schmelzung

Menge

t

W ert 

insges. auf 1 

M M.

1875 26 257 657 18 928 917 73,47
1876 23 216 040 13 374 224 61,91
1877 24 253 198 15 511 878 61,26
1878 26 263 623 13 884 607 52,67
1879 28 288 223 15 244 815 52,89
1880 32 334 810 18 972 583 56,67
1881 31 325 215 17 490 974 53,78
1882 34 381 292 22 859 237 59,95
1883 34 384 161 21 489 554 55,94
1884 35 409 170 22 030 972 53,84
1885 34 412 524 21 045 319 51,01
1886 29 372 386 17 048 114 45,78
1887 30 395 264 18 776 976 47,50
1888 30 438 481 21 563 929 49,18
1889 29 480 358 24 804 319 51,64
1890 29 507 606 29 856 833 58,82
1891 30 478 605 26 510 256 55,39
1892 28 470 796 25 489 756 54,14
1893 25 472 935 24 881 730 52,62
1894 26 513 803 25 958 178 50,52
1895 25 531 677 26 478 122 49,80
1896 28 615 419 31 887 439 51,81
1897 30 668 761 35 242 315 52,70
1898 32 678 849 38 721 510 57,04
1899 34 744 466 44 032 191 59,15
1900 35 747 163 48 701 815 65,18
1901 30 641 726 38 176 184 59,50
1902 27 685 450 37 712 709 55,02
1903 26 748 581 41 257 409 55,11
1904 28 825 942 45 756 944 55,40
1905 28 861 156 48 844 011 56,72
1906 28 901 306 52 801 425 58,58
1907 30 939 045 61 087 373 65,05
1908 31 927 504 59 827 800 64,50
1909 27 849 776 52 418 323 61,68
1910 29 901 366 55 898 263 62,02
1911 30 963 382 60 689 446 63,00
1912 31 1 048 356 68 933 474 65,75

Ihr Aufstieg ist zwar auch nicht ohne Rückschläge 
erfolgt. Zunächst war es der den Gründerjahren folgende 
Zusammenbruch, der auch sie stark in Mitleidenschaft 
zog, so daß sie 1876 mit 216 000 t um 81 000 t oder 
mehr als ein Viertel kleiner war als drei Jahre vorher. 
Dann stieg sie mit kleinen Schwankungen bis zum 
Jahr 1886, das gegenüber dem Vorjahr einen Abfall 
um 40 000t  =  9,73% brachte; die Jahre 1891 und 
1892 sowie 1901, 1908 und 1909, die ja allgemein 
im Zeichen des wirtschaftlichen Niedergangs standen, 
lassen das in i h r e n  Produktionsergebnissen eben
falls erkennen. Im letzten Jahr überschritt die 
Koksroheisengewinnung zum erstenmal 1 Mill. t 
und verzeichnete gleichzeitig mit 68,9 Mill. M  ihren 
Höchstwert in dem ganzen Zeitraum. Der W e r t  
auf 1 t, für den uns Angaben bis zum Jahre 1861 
zurück zur Verfügung stehen, zeigte im Laufe der 
folgenden fünfzig Jahre sehr erhebliche Schwan
kungen. Nachdem er sich von 1861—1871 zwischen 
70,80 (1867) und 86,40 JÜ (1865) bewegt hatte,
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erklomm er in den Gründerjahren die schwindelnde Höhe 
von 126,20 M  (1873), der bereits im folgenden Jahr 
der jähe Sturz auf 79,80 M  folgte. Der Niedergang 
setzte sich mit einigen Unterbrechungen, die möglicher
weise auf die Umkehr der deutschen Zollpolitik im Jahre 
1879 zurückzuführen sind, bis zum Jahr  1886 fort, 
das mit 45,78 J6 den tiefsten W ertstand im ganzen 
letzten halben Jahrhundert verzeichnete. Neue Höhen
punkte weisen in den folgenden drei Jahrzehnten die 
Hochkonjunkturjahre 1890 mit 58,82 M , 1900 mit 
65,18, 1907 mit 65,05 und  1912 mit 65,75 M  auf.

Die Roheisenerzeugung Oberschlesiens bestand lange 
Zeit nur aus P u d d e l r o h e i s e n  und nicht gerade 
hochwertigem G i e ß e r e i r o h e i s e n ,  da die fast aus
schließlich zur Verwendung kommenden oberschlesi
schen Eisenerze die Erblasung anderer Eisensorten nicht 
gestatteten. Erst als man in wachsendem Umfang 
zum Bezug von Eisenerz aus ändern Gegenden Deutsch
lands und dem Ausland überging, wurden auch B e s s e -  
mer-  und T h o m a s r o h e i s e n  (1885) in dem Bezirk 
hergestellt. Die Produktion an letzterm überholte die 
von Bessemereisen bald um ein Mehrfaches. Die Höchst
produktion von Bessemereisen fällt in das Jahr 1900, 
seitdem ist sie so stark  zurückgegangen, daß sie im 
letzten Jahr nur noch 8000 t betrug, wogegen an 
Thomasroheisen in 1912 356 000 t erblasen wurden, 
d. i. fast ebensoviel wie in 1907, dem Jahr  mit der 
höchsten Erzeugungsziffer. Der Herstellung von 
S t a h l - ,  S p i e g e l e i s e n  und F e r r o m a n g a n  
begegnen wir zum erstenmal im Jahre 1888, sie blieb 
jedoch noch lange Zeit ohne Bedeutung und setzte 
sogar in einigen Jahren wieder ganz aus. Seit 1903 
hat sie dann aber einen ganz außergewöhnlichen Auf
schwung genommen, der ihre Erzeugungsziffer im 
letzten Jahre die von Thomasroheisen annähernd er
reichen ließ und ihren Anteil an der Gesamtroheisen
produktion des Bezirks, der 1900 nur wenig mehr als
0,5% betragen hatte, auf 30,75% brachte. Demgegenüber 
stellte sich der Anteil von Thomasroheisen auf 33,92%, 
der von Puddelroheisen und Gießereiroheisen auf 25,18 
und 9,37%, der von Bessemereisen auf 0,78%.

Im einzelnen ist die Entwicklung der Roheisen
produktion Oberschlesiens nach S o r t e n  aus der folgen
den Zusammenstellung zu ersehen.

Zahlentafel 5.

K o k s r o h e i s e n p r o d u k t i o n  O b e r s c h l e s i e n s  n a c h
Sor t en .

Jahr
G ießerei-

Besse
m e r 

r o h e i s e n

T h o m a s -

S t a h l 
e isen .  

S p i e g e l 
e i s e n  u n d  

F e r r o -  
m a n g a n

P u d d e l 

r o h e i s e n

G u ß 

w a r e n  

I .  S c h m e l 

z u n g

t t t t ‘ t

1882 60 685 318 638 1969
1883 53 585 ____ — ____ 328 883 1693
1884 45 668 ____ ____ ____ 362 175 1327
1885 20 052 31 348 27 565 — 332 193 1366

J a h r

G ie ß e r e i -
B e s s e 

m e r 

r o h e i s e n

T h o m a s -

S t a h l 
e ise n ,  

S p i e g e l 
e i s e n  u n d  

F e r r o 
m a n g a n

P u d d e l 

r o h e i s e n

G u ß 

w a r e n

I . S c h m e l -

zung

t t t t t t
1886 19 338 19 960 42 612 — 289 653 823
1887 19 914 23 846 48 819 — 301 325 254
1888 20 283 27 965 74 774 1 8501 313 305 304
1889 26 384 24 104 90 858 470 338 316 226
1890 28 972 12 406 124 220 — 341 695 313
1891 31 807 5 856 147 505 548 292 886 3
1892 32 349 6 481 101 908 372 329 683 3
1893 36 454 25 037 78 814 592 332 038 —

1894 42 110 32 207 106 558 477 332 451 —

1895 37 902 33 863 132 882 960 326 067 3
1896 52 665 31 092 182 033 — 349 620 9
1897 49 965 46 565 189 364 — 382 867 —

1898 52 497 46 672 200 491 — 379 189 —

1899 66 185 53 801 233 872 2 115 388 493 —

1900 67 686 57 147 225 708 4 480 391 801 341
1901 62 435 40 794 192 702 4 339 341 265 191
1902 70 270 53 761 201 572 6 583 353 264 —

1903 85 790 49 784 235 827 10 529 366 651 —

1904 78 577 54 019 261 730 46 909 384 707 —

1905 94 368 47 234 247 826 109 180 362 548 —

1906 100 368 56 978 266 308 128 540 349112 —

1907 89 779 40 022 356 326 79 880 373 038 —

1908 76 934 29 929 348 929 133 499 338 213 —

1909 70 453 25 025 276 106 156 784 321 408 —

1910 83 294 13 586 328 922 150 299 325 265 —

1911 89 749 16 803 335 486 263 301 258 043 - —

1912 98 212 8199 355 594 322 331 264 020 —

V o n  d e r  G e s a m tp r o d u k t i o n  %
1882 15,92 — — — 83,57 0,52
1890 5,71 2,44

7,65
24,47 — 67,32

52,44
0,06

1900 9,06 30,21
36,49

0,60 0,05
1910 9,24 1,51 16,67 36,09 —

1912 9,37 0,78 33,92 30,75 25,18 —
1 E i n s c h l .  1230 t  S c h a a i e n e i s e n .

Über die E n t w i c k l u n g  der P r e i s e  der ver
schiedenen R o h e i s e n s o r t e n  enthält die folgende 
Zusammenstellung die erlangbaren Angaben.

Zahlentafel 6a.

Jah r Puddelroheisen

Jt

Gießereiroheisen ! 

X

H äm atit 

„ f t

1886 3 9 -4 5 Nr. I  50—57
Nr. I I I  4 6 -5 0

1887 4 5 -5 4 4 9 -5 4
1888 50—54 5 0 -5 6
1889 50—70 Nr. I  68—100

Nr. I I  58—85
1890 5 4 -8 0 6 3 -9 0
1891 50 57—61
1892 50 5 3 -5 7
1893 48—50 4 9 -5 3
1894 48—50 4 8 -5 1
1895
1896 4 9 -6 0 5 2 -6 3 66—70,50
1897 5 7 -6 2 5 6 -6 1 64—72
1898 5 9 -6 1 59—62 64,50—72,50
1899 62—82 6 5 -8 8 76—100
1900 8 0 -9 0 7 6 -9 5 100—105
1901 56—67 62—74
1902 5 2 -5 6 5 4 -6 3 68—78
1903 55 55—65 70—78
1904 55—58 55--61 7 0 -7 8
1905 54,50— 55,50 5 9 -6 0 69—70
1906 59 61 72
1907 6 4 -7 5 66—80 82—90
1908 6 3 -7 1 58—76 71—79



Zahlentafel 6b.

Jahr

P a d d e l 

ro h e ig e n

im

R e v i e r

<t

M a r t i n r o h e i s e n

n a c h
l m  1 M i t te l -  

R e v i e r  d e u t s c h -  
la n d  

.«  K

Gie

im

Rg.-Bez .

O p p e ln

M

ß e re i ro h e i

n a c h

M i t t e l 

s c h le s ie n

.«

sen

n a c h
N i e d e r 

s c h le s ie n
u n d

S a c h s e n
M

H ä m a t i t 
r o h e i s e n

im
Rg.-Bez.
O p p e ln

.K

1909
1910
1911
1912

55—57
5 5 -5 7
59—62
6 2 -6 6

61—63 
57—59
62—65 
6 5 -6 9

57,5—59
5 7 -5 9
6 0 -6 2

6 0 -6 1  
61—63 
6 3 -6 5  
65—72

56—58'
58—60
6 1 -6 4
6 4 -7 0

55—572 
5 7 -5 9  
6 0 -6 3  
63—69

6 5 -6 8
6 8 -7 0
7 0 -7 4
7 4 -7 9

1 I n  N i e d e r s c h l e s i e n .  2 i n B r a n d e n b u r g  u n d  S a c h s e n .

Die Entwicklung der t e c h n i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e  
der oberschlesischen Roheisenproduktion findet eine 
teilweise Darstellung in der folgenden Tabelle und dem 
zugehörigen Schaubild, die eine Übersicht über die 
Gestaltung der J a h r e s l e i s t u n g  eines H o c h o f e n s  
und des Anteils eines bei der Roheisenerzeugung be
schäftigten A r b e i t e r s  an der Jahresproduktion bieten.

Zahlentafel 7 a.

Jah r

J ahresl 
eil

Arbeiters

t

eistung
les

H och
ofens

t

Jah r

J ahres! 
eii

Arbeiters

t

eistung
les

H och
ofens

t

1875 99,87 9 910 1894 148,63 19 762
1876 98,51 9 393 1895 150,36 21 267
1877 101,28 10 623 1896 168,19 21 979
1878 109,84 10 139 1897 163,87 22 292
1879 103,27 10 294 1898 168,95 21 214
1880 103,91 10 463 1899 162,26 21 896
1881 107,12 10 491 1900 159,48 21 348
1882 91,44 11 214 1901 157,98 21 391
1883 107,64 11 299 1902 170,68 25 387
1884 108,74 11 691 1903 183,70 28 792
1885 110,42 12 133 1904 184,03 29 498
1886 104,84 12 841 1905 187,90 30 756
1887 120,5« 13 175 1906 178,62 32 190
1888 119,54 14 616 1907 179,10 31 302
1889 115,22 16 564 1908 176,70 29 919
1890 124,17 17 504 1909 174,06 31 473
1891 115,41 15 954 1910 185,01 31 082
1892 142,02 16 814 1911 193,10 32 113
1893 142,92 18 917 1912 199,72 33 818

Zahlentafel 7 b.

Jahresleistung eines
D urchschnitt A rbeiters Hochofens

t t

1875/79 102,55 10 072
1880/84 103,77 11 032
1885/89 114,12 13 866
1890/94 134,63 17 790
1895/99 162,73 21 730
1900/04 171,17 25 283
1905/09 179,28 31 128
1910/12. 192,61 32 338

Wir sahen bereits, daß sich von 1861—1874 die 
Jahresleistung eines Kokshochofens verfünffacht hat, 
indem sie von 1677 t auf 8416 t stieg; in der 
Folgezeit ist sie noch weiter gewachsen und war 1910/12 
mit 32 338 t reichlich dreimal so groß wie im Durch

jahres,, leistung“ eines Hochofens und eines Arbeiters.

schnitt der Jahre 1875/79.-Daraus erklärt es sich, daß 
sich von 1861—1912 die Roheisenerzeugung auf das 
elffache heben und die Zahl der Hochöfen gleich
zeitig von 77 auf 31 zurückgehen konnte. Die Ver
größerung des Rauminhaltes der Hochöfen, wie sie 
diese gesteigerte Leistung zur Voraussetzung hat, wäre 
bei einer Beschickung allein mit den mulmigen Braun
eisenerzen Oberschlesiens nicht möglich gewesen, dazu 
war eine teilweise Verhüttung von stückigem Material 
erforderlich, wie es die fremden Erze darstellten. Wenn 
die oberschlesischen Hochöfen an Größe und damit 
auch an Jahresleistung denen Niederrheinland-West
falens heute noch ganz erheblich nachstehen (für 1911 
ergibt sich im Oberbergamtsbezirk Dortmund eine 
durchschnittliche Jahresleistung eines Hochofens von 
65 243 t), so liegt der Grund hiervon vor allem in der 
geringen Tragfähigkeit des oberschlesischen Koks, der 
auch durch das zu seiner Verbesserung vorgenommene 
Stampfen des Kohlenkuchens dem westfälischen Koks 
an Güte nicht gleichzubringen ist.

Der Anteil eines Koksofenarbeiters an der Ge
winnung ist weniger stark gewachsen als die Leistung 
des Ofens selbst; er weist nur annähernd eine \er-  
dopplung auf, während letztere in 1910/12 dreimal so 
groß war wie in 1875/79.

Die technischen Verhältnisse der oberschlesischen 
Eisenindustrie finden eine weitere Beleuchtung durch die 
in den Zahlentafeln 8 und 9, einmal der absoluten Menge 
nach, sodann auf 1 t Roheisen bezogen, enthaltenen An
gaben über ihren M a t e r i a l i e n v e r b r a u c h .
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Zahlentafel 8.

M a t e r i a l i e n v e r b r a u c h  z u r  H e r s t e l l u n g  von  K o k s 
r o h e i s e n  in O b e r s c h l e s i e n .

J a h r

E i s e n e rz
e in sc h l .

S c h w e fe lk ie s -
a b b r ä n d c 1

Steinkohlen
koks

Schlacken, 
S in ter und 
E isenschrot

K alkstein
und

D olom it
t t t t

1875 664 842 477 180 133 285 300 643
1876 565 290 410 163 107 664 260 843
1877 673 600 482 465 109 436 301 680
1878 701 765 492 295 114 350 328 864
1879 785133 509 392 123 749 372 146
1880 877 236 645 685 142 488 409 466
1881 854 408 625 851 150 196 403 936
18S2 992 825 725 389 177 390 450 965
1883 1 002 011 710 108 177 983 440 337
1884 1 068 913 743 625 183 957 461 483
1885 1 050 219 747 218 203 944 472 861
1886 892 275 639 297 213 849 389 764
1887 904 281 654 536 230 955 374 826
1888 930 448 722 000 309 654 399 730
1889 938 169 756 234 332 043 378 645
1890 968 478 811 589 339 895 444 695
1891 917 064 775 459 297 286 454 305
1892 974 336 748 319 238 446 412 477
1893 950 369 693 469 241 907 370 313
1894 943 070 724 426 290 797 409 078
1895 966 781 714 587 278 590 375 542
1896 1 000 487 795 348 355 204 370 884
1897 1 096 633 908 538 412 031 410 256
1898 1 117 897 919 014 389 440 448 571
1899 1 198 766 995 928 439 303 478 236
1900 1 198 671 1 012 134 428 722 502 480
1901 1 042 553 830 360 337 409 412 282
1902 1 099 381 831 971 372 061 394 444
1903 1 138 873 852 614 399 929 375 238
1904 1 227 467 934 672 432 522 397 632
1905 1 251 381 1 004 832 479 960 394 701
1906 1 333 872 1 071 055 458 009 436 718
1907 1 421 402 1 170 632 480 151 463 110
1908 1 369 794 1 124163 481 097 475 305
1909 1 267 854 1 006 014 426 058 430 733
1910 1 324 229 1 053 727 460 535 447 634
1911 1 397 657 1 143 939 558 797 489 639
1912 1 515 637 1 264 932 593 378 525 365

Zahlentafel 9.

M a t e r i a l i e n v e r b r a u c h  z u r  H e r s t e l l u n g  v o n  
1 t K o k s r o h e i s e n .

1875 2,580 1,852 0,517 1,167
1876 2,617 1,899 0,498 1,207
1877 2,660 1,905 0,432 1,191
1878 2,662 1,867 0,434 1,247
1879 2,724 1,767 0,429 1,291
1880 2,620 1,929 0,426 1,223
1881 2,627 1,924 0,462 1,242
1882 2,604 1,902 0,465 1,183
1883 2,608 1,848 0,463 1,146
1884 2,612 1,817 0,450 1,128
1885 2,546 1,811 0,494 1,146
1886 2,396 1,717 0,574 1,047
1887 2,288 1,656 0,584 0,948
1888 2,122 1,647 0,706 0,912
1889 1,953 1,574 0,691 0,788
1890 1,908 1,599 0,670 0,876
1891 1,916 1,620 0,621 0,949
1892 2,070 1,589 0,506 0,876

‘ L e tz te r e  b e t r u g e n  1907: 213349 t ,  1908: 213913 t, 1909: 181327 t,  
1910: 212109 t, 1911: 277444 t. 1912: 280 720 t .

Jah r Eisenerz

t

S tein 
kohlen

koks

t

Schlacken, 
S in ter und 

E isen 
schrot

t

K alkstein
und

D olom it

t

1893 2,010 1,466 0,512 0,783
1894 1,835 1,410 0,566 0,796
1895 1,818 1,344 0,524 0,706
1896 1,626 1,292 0,577 0,603
1897 1,640 1,359 0,616 0,613
1898 1,647 1,354 0,574 0,661

0,6421899 1,610 1,338 0,590
1900 1,604 1,355 0,574 0,673
1901 1,625 1,294 0,526 0,642
1902 1,604 1,214 0,543 0,575

0,5011903 1,521 1,139 0,534
1904 1,486 1,132 0,524 0,481
1905 1,453 1,167 0,557 0,458
1906 1,480 1,188 0,508 0,485
1907 1,514 1,247 0,511 0,493
1908 1,478 1,212 0,519 0,512
1909 1,492 1,184 0,501 0,507
1910 1,469 1,169 0,511 0,497
1911 1,451 1,187 0,580 0,508
1912 1,446 1,207 0,566 0,501

D urch
schnitt
1875/79 2,649 1,858 0,462 1,221
1880/84 2,614 1,884 0,453 1,184
1885/89 2,261 1,681 0,610 0,968
1890/94 1,948 1,537 0,575 0,856
1895/99 1,668 1,337 0,576 0,645
1900/04 1,568 1,227

1,200
0,540 0,574

1905/09 1,483 0,519 0,491
1910/12 1,455 1,188 0,552 0,502

Die  H i l f s s t o f f e  d e r  R o h e i s e n e r z e u g u n g .

Ihre beiden Hi l f s s t o f f e ,  die Zuschlagsmaterialien 
und den Koks, findet die oberschlesische Eisenindustrie 
an Ort und Stelle.

Der K a l k s t e i n  und D o l o m i t  entstam m en der 
dem dortigen Eisenerz übergelagerten Muschelkalk
formation. Die Menge des Zuschlags, auf 1 t Roheisen 
berechnet, ist im Lauf der J ahre stark zurückgegangen; 
sie war 1910/12 nicht mehr halb so groß wie 1875/79. 
Dies erklärt sich daraus, daß die fremden Erze vielfach 
als Bindemittel Kalk führen und auch weniger schlacken
bildende Bestandteile besitzen als die früher vorwiegend 
verhütteten oberschlesischen Erze.

Der K o k s v e r b r a u c h  auf 1 t Roheisen weist eben
falls einen beträchtlichen Rückgang a u f ; er stellte sich 
1910/12 auf 1,188 t gegen 1,858 t in 1875/79. Auch 
den Grund hierfür haben w ir in der zunehmenden Ver
wendung fremder Erze zu erblicken, die einen höhern 
Erzgehalt haben, und wenn sie einerseits z. T. auch 
schwerer reduzierbar sind und damit einen höhern 
Brennmaterialienveibrauch bedingen, anderseits doch 
wieder in entgegengesetzter Richtung wirken, da sie 
eine Erhöhung der W indtemperatur gestatten,, die gleich
bedeutend mit einer beträchtlichen Koksersparnis ist.

Oberschlesien besitzt eine hochentwickelte Koks
industrie; über ihre Produktionsergebnisse besitzen w’ir 
nur vom Jahre 1904 ab Angaben.
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Kokserzeugung
Oberschlesiens

Kokserzeugung
Oberschlesiens

Jal\r
insgesamt

davon
Stückkoks

J a h r
insgesamt

davon
Stückkoks

t t t t

1904
1905
1906
1907
1908

1 352 458 
1 416 039 
1 568 068 
1 617 350 
1 668 209

1219 887 
1 259 809 
1 379 768 
1 437 514 
1 461927

1909
1910
1911
1912

1 582 589 
1 604 805
1 830 444
2 072 571

1 358 227 
1 378 699 
1 590 337 
1 776 286

Die oberschlesischen Eisenwerke stellen den von 
ihnen benötigten Koks zum weitaus größten Teil selbst 
her, für die dazu erforderlichen Mengen Kohle sind sie 
jedoch, auch sofern sie selbst Kohle gewinnen, in erheb
lichem Umfang auf Zukauf angewiesen, da ihre eigne 
Kohle nur in beschränktem Maße für die Kokserzeugung 
in Betracht kommt. Am besten für diese geeignet ist 
die von den oberschlesischen Staatsgruben, im besondern 
der Königin Luise-Grube, geförderte Kohle, die des
halb bei sehr kleiner eigner Kokserzeugung mehr als 
ein Drittel der zu Koks umgewandelten Kohle liefern.

Zahlentafel 10.

Zur Koksherstellung Absatz
Menge

W ert
verbrauchte  Kohle des Jah r insgesam t auf 1 t

Jah r
insgesam t

davon 
aus S taa ts 

Bergfiskus 
an  K oks1

t X J Í

gruben
t t t 1861 218 268 

229 137
787 599 3,61

1862
1904 1 911 473 961 315 — 1863 310 137
1905 1 988 986 929 311 — 1864 409 930 1 245 732 3,04
1906 2 216 272 948 074 — 1865 395 863 1 635 360 4,13
1907 2 238 398 908 070 — 1866 426 402 1 791 492 4,20
1908 2 316 343 906 158 27 988 1867 381 337 1 556 835 4,08
1909 2 222 725 897 209 78 908 1868 485 872 1 832 058 3,77
1910 2 270 255 888 614 76 393 1869 529 683 2 021 349 3,82
1911 2 582 941 964 867 81 685 1870 406 532 1 701 021 4,18
1912 2 897 982 1 095 749 1871 479 673 2 002 449 4,17
1 V o n  d e r  K o k e r e i  a u f  d e n  D e l b r ü c k s c h ä c h t e n  de s  S t e i n k o h l e n  1872 686 154

b e r g w e r k s  b e i  B ic l s c h o w i t z ,  d ie  im  N o v e m b e r  1908 in  B e t r i e b  g e n o m m e n 1873 601 296
w u rd e . 1874 484 512

Obwohl die Erzeugung Oberschlesiens an Koks zur 
Deckung des Bedarfs seiner Hochofenanlagen und

Zahlentafel 11.

E i s e n b a h n b e z u g  O b e r s c h l e s i e n s  an Koks .

Jah r

Ins
gesamt

t

D avon aus
N ie d e r -  1 « . . , 

Schlesien ,! Ö s t e r r e i c h
t  | t

1898 35 298 14 870 20 193
1899 37 741 15 992 21 643
1900 39 933 20 598 17 831
1901 32 266 12 956 18 961
1902 34 223 16 575 17 489
1903 37 176 21 900 15 245
1904 36 096 13 320 18 132
1905 57 682 21 954 35 512
1906 58 785 19 235 38 518
1907 92 371 40 925 46 790
1908 57 949 25 749 29 475
1909 50 470 25 777 24 388
1910 60 493 34 385 25 175
1911 55 226 29 383 25 439

sonstigen Eisenwerke völlig ausreicht, so werden doch 
nicht unbeträchtliche Mengen Koks von auswärts,
u. zw. von Niederschlesien und Österreich, bezogen. 
Das hat seinen Grund in der schon oben erwähnten 
geringen Tragfähigkeit des oberschlesischen Koks, die 
man durch Zusatz von fremdem Koks aufzubessern 
bezweckt.

Die Ro h s t o f f e  d e r  R o h e i s e n e r z e ug u n g .

Eisenerz.

Weniger günstig als in der Deckung ihres Koks
bedarfs ist die oberschlesische Eisenindustrie in der 
Versorgung mit E i s e n e r z  gestellt. Die Förderung 
in dem Revier war zwar schon in den sechziger Jahren 
so ansehnlich und erwies sich auch in der Folge in einem 
solchen Maße steigerungsfähig, daß sie allein in etwa zur 
Deckung des Bedarfs ausreichte.

Zahlentafel 12.

E i s e n e r z f ö r d e r u n g  O b e r s c h l e s i e n s  1861—1874.

In den achtziger Jahren hatten jedoch der Übergang 
zum Bessemer- und Thomasprozeß sowie die Not
wendigkeit, im Wettbewerb in Gußwaren mit England 
und Westfalen die Güte des oberschlesischen Gießerei
roheisens zu erhöhen, einen gesteigerten Bezug fremder 
Erze zur Folge. Dazu kam dann, daß mit dem Jahre
1890 die Eisenerzförderung Oberschlesiens ihren Höhe
punkt überschritt und sich seitdem in einem unaufhalt
samen Niedergang befindet. An Stelle der 62 betriebenen 
Gruben, die es in dem genannten Jahr gab, zählte man 
in 1912 nur noch 10; gleichzeitig sank die Gewinnung 
von 770 000 t auf 165 000 t und ihr Wert von 3,9 auf 
1,03 Mill. Jü (s. Zahlentafel 13).

Der Niedergang der Gewinnung hatte eine steigende 
Richtung der P r e i s e  zur Folge; 1910/12 stellte sich 
der Wert  auf 1 t annähernd 1 M  höher als im Jahr
fünft 1890/94 und mehr als 2 J t  höher als im Durch
schnitt der Jahre 1885/89, eine Entwicklung, die natur
gemäß dem Bezug fremden Erzes zugute kam.
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Zahlentafel 13. 

E i se n e r z f ö r de ru n g  O b e r s c h l e s i e n s  1875— 1912.

Jahr
Zahl der be

triebenen 
Gruben

Eisenerzförderung1

Menge

t

W ert

insgesam t ! auf 1 t

1875 57 506 767 2 097 489 4,14
1876 54 480 129 1 842 728 3,84
1877 36 579 115 2 195 674 3,79
1878 31 531 648 1 786 510 3,36
1879 33 523 197 1 703 813 3,26
1880 38 502 149 1 707 840 3,40
1881 46 644 590 2 265 350 3,51
1882 46 641 542 2 259 613 3,52
1883 47 670 556 2 473 080 3,69
1884 52 692 171 2 555 602 3,69
1885 51 756 404 2 799 984 3,70
1886 42 658 603 1 840 656 2,79
1887 48 574 451 2 098 926 3,65
1888 55 641 096 2 328 449 3,63
1889 58 797 635 3 894 368 4,77
1890 62 769 742 3 855 087 5,01
1891 56 654 537 3 189 826 4,87
1892 56 645 835 3 220 520 4,98
1893 53 623 811 3 191 885 5,12
1894 49 560 000 2 945 382 5,26
1895 45 475 694 2 453 973 5,16
1896 47 469 379 2 459 204 5,24
1897 44 414 671 2 563 353 6,18
1898 42 418 555 2 608 591 6,23
1899 43 435 110 2 845 950 6,54
1900 44 406 839 2 897 567 7,12
1901 38 457 126 3 130 895 6,85
1902 35 428 132 2 851 735 6,66
1903 33 369 189 2 448 738 6,63
1904 16 337 396 2 000 000 5,98
1905 16 314 955 1 878 750 5,96
1906 11 244 863 1 325 567 5,41
1907 11 282 515 1 559 317 5,52
1908 12 263 745 1 509 205 5,72
1909 11 233 368 1 438 560 6,16
1910 13 233 823 1 408 277 6,02
1911 12 150 197 875 262 5,83
1912 10 165 110 1 026 310 6,22

1 E insch l .  d e s  auf den Zink- und Bleierzgruben als Nebenprodukt 
gew onnenen  E i se n e rz e s .

Durch
schnitt

1875/79 
1880/84 
1885/89 
18 0/94

W ert auf 1 t  
Eisenerz 

M

3,68
3,56
3,71
5,05

D urch
schnitt

1895/99
1900,04
1905/09
1910/12

W ert auf 1 t  
Eisnerz 

M

5,87
6,65
5,75
6.02

Die Erhöhung des Preises war des fernem durch 
einen sehr erheblichen Rückgang der J a h r e s l e i s t u n g  
auf 1 Arbeiter und die gleichzeitige Steigerung der 
Löhne bedingt. Während die Jahresleistung noch 
1880/84 184,6 t  betrug, stellte sie sich 1910/12 infolge 
der in der Zwischenzeit eingetretenen Erschwerung 
des Abbaues und der Inangriffnahme weniger ergiebiger 
Vorkommen trotz der gleichzeitig erfolgten technischen 
F ortschritte  nur au f 118,7 t. Im einzelnen ist ihre 
Entw icklung aus der folgenden Zahlentafel zu ersehen.

Zahlentafel 14.

Jah r

J ahres- 
leistung 

eines 
A rbeiters1

t

Jah r

Jah res 
leistung

eines
A rbeiters1

t

Ja h r

Jah res 
leistung

eines
A rbeiters1

t

1879 214,00 1891 162,55 1903 147,73
1880 183,97 1892 150,51 1904 147,53
1881 188,55 1893 153,28 1905 156,93
1882 182,65 1894 139,17 1906 139,84
1883 184,41 1895 148,88 1907 150,82
1884 183,29 1896 148,07 1908 140,46
1885 181,39 1897 125,78 1909 145,90
1886 197,36 1898 141,05 1910 132,90
1887 190,73 1899 140,57 1911 101,25
1888 185,23 1900 125,72 1912 121,95
1889 181,63 1901 143,26
1890 176,88 1902 143,72

1 Bei der Berechnung der Jahresleistung wurde das auf den Zink- 
und Bleierzgruben als Nebenprodukt gewonnene Eisenerz in Abzug 
gebracht.

D urch
J ahres- 

leistung eines D urch
Jah res 

leistung eines
schn itt Arbeiters

t
schn itt A rbeiters

t

1880/84
1885/89

184,57 1900/04 141,59
187,27 1905/09 146,79

1890/94 156,48 1910/12 118,70
1895/99 140,87

D er J a h r e s l o h n  e ines A rb e ite rs d e r G esam t-
belegschaft im Eisenerzbergbau war dagegen in 1910/12 
mehr als doppelt so hoch wie in den Jahren 1880/84.

D urch
schnitt

1880/84 
1885 89 
1890/94 
1895/99

Jahreslohn 
eines A rte ite rs  

der G esam t
belegschaft1 

.«

297 
310
373 
399

D urch 
schnitt

1900/04
1905/09
1910/12

J  ahreslohn 
eines A rbeiters 

der G esam t
belegschaft1 

M

477 
522 
630

i Die Statistik des Oberschles. Vereins bemerkt zu der Feststellung 
dieser Löhne, daß die Division der Lohnzahlen durch die Arbeiter- 
Zahlen kein richtiges Bild von den Jahresdurchschnittslöhnen gibt, 
da nur ein Teil der Arbeiter das ganze Jahr hindurch auf der Grube 
arbeite.

Wenn er in 1912 mit 655 M  erheblich hinter dem 
Lohnstand zurückblieb, den wir im oberschlesischen Koh
lenbergbau sowie in der dortigen Eisenindustrie finden, 
so hat das seinen Grund, außer in einer möglicher
weise falschen Erm ittlung der Arbeiterzahl (s. d. vor
ausgegangene Anmerkung), einmal in der X atur der zu 
leistenden Arbeit, die keine besonders großen Fertigkeiten 
voraussetzt, sodann auch in dem starken Anteil des 
weiblichen Elements an der Belegschaft. Dieser belief 
sich in 1912 auf fast ein Drittel und überschritt in vielen 
Jahren sogar 40%. Der Jahreslohn des erwachsenen 
männlichen Arbeiters stellt sich auch wesentlich höher 
als der Verdienst auf den Kopf der Gesamtbelegschaft; 
schon im Jahre 1902 war er letzterm um 224 M  oder 
42,42% überlegen. Von da ab vermögen wir den 
Jahreslohn der einzelnen Arbeiterklassen, der für die 
Jahre 1887—1902 umstehend hergesetzt sei (s. Zahlen- 
tafel 15), nicht mehr nachzuweisen.



Zahlentafel 15.

J ahreslohn

e in e s e in e s  m ä n n  e in e s  m ä n n 
e in e rJah r A r b e i t e r s  d e r l i c h e n  A r  l i c h e n  A r 

G e s a m t  b e i t e r s  ü b e r b e i t e r s  u n t e r A rb e i t e r in
b e l e g s c h a f t 16 J a h r e n 16 J a h r e n

.« M JH M

1887 317 420 200 200
1888 309 395 167 217
1889 343 426 254 242
1890 361 492 200 227
1891 405 544 220 258
1892 391 529 200 244
1893 385 516 195 236
1894 382 500 196 233
1895 394 506 200 233
1896 419 554 173 244
1897 424 560 204 245
1898 434 588 210 249
1899 445 615 219 257
1900 483 653 236 281
1901 534 730 263 291
1902 528 752 258 290

Die Z a h l  der im oberschlesischen Eisenerzbergbau 
beschäftigten A r b e i t e r  ist im Zusammenhang mit der 
Abnahme der Förderung stark gesunken, wenn auch 
entfernt nicht in demselben Maß, da ja, wie wir bereits 
sahen, die Jahresleistung eines Arbeiters einen sehr 
erheblichen Rückgang erfuhr. Der Höchststand der 
Belegschaftsziffer fällt mit 4291 in das Jahr  1892, mit 
1262 war sie in 1912 niedriger als in irgendeinem 
der vorausgegangenen dreißig Jahre.

Zahlentafel 16.

Zahl der Arbeiter Ausgezahlte

Jah r Löhne
insgesamt

M
m änn
liche weibliche zus.

1875 1 921 1 205 3 126
1876 1 916 1 198 3114
1877 1 764 1 205 2 969 •
1878 1 432 962 2 394 736 796 

795 361 
959 111 
965 731 
985 804 

1 131 015 
1 183 319 

951 898 
851 300 
980 093 

1 430 822 
1 474 741 
1 555 754 
1 612 574 
1 518 226 
1 498 385 
1 193 674 
1 263 918 
1 176 475 
1 201 452 
1 273 717 
1 418 807 
1 585 757 
1 352 465 
1 137 939

1879 1 433 937 2 370
1880 1 583 1 040 2 623
1881 1 943 1 323 3 266
1882
1883

1957
2 130

1359 
1 310

3 316
3 440

1884 2 286 1 392 3 678
1885 2 358 1 510 3 868
1886 1 790 1 279 3 069
1887 1 692 1123 2 815
1888 1 890 1 395 3 285
1889 2 563 1 717 4 280
1890
1891
1892

2 534 
2 368 
2 534

1 754 
1 609 
1 757

4 288
3 977
4 291

1893 2 423 1 600 4 023
1894 2 463 1 519 3 982
1895 1 984 1158 3 142
1896
1897
1898

1 924 
1995 
1 748

1195 
1200 
1 138

3 119 
3195 
2 886

1899 1 788 1 194 2 992
1900 1 857 1187 3 044
1901 1 880 1 144 3 024
1902 1580 1 144 2 724
1903 1 541 958 2 499

Jah r

Zahl der Arbeiter Ausgezahlte
Löhne

insgesamt
,«

m än n 
liche weibliche zus.

1904 1 734 553 2 287 1 017 418
1905 1 189 818 2 007 991 520
1906 1 014 737 1 751 916 055
1907 907 708 1 615 862 682
1908 951 583 1 534 817 168
1909 772 518 1 290 676 384
1910 935 542 1 477 853 341
1911 958 446 1 404 923 513
1912 848 414 1 262 826 429

Die im vorausgegangenen angedeuteten Verhält
nisse nötigten die oberschlesische Eisenindustrie, 
wenn sie sich nicht den Weg der Aufwärtsentwicklung 
verschließen wollte, zur Deckung ihres Bedarfs ge
eignete E r z e  a n d e r e r  G e g e n d e n  h e r a n z u 
z i e h e n .  In welchem Umfang das in den einzelnen 
Jahren der letzten beiden Jahrzehnte geschehen ist, läßt 
sich aus der folgenden Zahlentafel entnehmen.

Zahlentafel 17.

J a l̂r

Bezug Oberschlesiens an Eise 
aus

Ober- Idem übrigenj
. t'. i  i i ,, dem Ausland! Schlesien j D eutschland |

nerz1

zus.

1 * t t
1891 710 334 38 603 168127 917 064
1892 723 300 28 675 222 361 974 336
1893 671 766 41 956 236 647 950 369
1894 618 652 49 371 275 047 943 070
1895 605 033 35 986 325 762 966 781
1896 559 910 31 913 408 664 1 000 487
1897 611 111 33 879 451 643 1 096 633
1898 567 445 40 805 509 647 1 117 897
1899 536 550 57 105 605 111 1 198 766
1900 547 071 103 302 548 298 1 198 671
1901 540 633 60 360 441 560 1 042 553
1902 523 041 81 262 495 078 1 099 381
1903 461 396 92 095 585 382 1 138 873
1904 390 060 47 101 645 638 1 082 799
1905 364 139 51 924 642 129 1 058 192
1906 304 093 93 555 726 221 1 123 869
1907 292 077 129 603 786 373 1 208 053
1908 291 731 131 884 732 266 1 155 881
1909 319 692 93 206 673 629 1 086 527
1910 302 357 123 948 685 815 1 112 120
1911 251 682 155 253 713 278 1 120 213
1912 226 396 297 680 710 841 1 234 917

Von dem Gesam tbezug %
1891 77,46 4,21 18,33 100
1900 45,64 8,62 45,74 100
1910 27,19 11,14 61,67 100
1912 18,33 24,11 57,56 100

1 E i n s c h l .  M a n g a n e r z .

1891 deckte das oberschlesische Eisenerz den Bedarf 
noch zu mehr als drei Vierteln, d. h. wohl der Menge, 
aber bei seinem geringen Eisengehalt nicht dem Aus
bringen nach; zu 18,3% bezog die oberschlesische Eisen
industrie damals das benötigte Erz schon aus dem Aus-
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land, 4,21% kamen aus dem »übrigen« Deutschland. 
Zwanzig Jahre später, in 1910, war der Anteil Ober
schlesiens au f etwas mehr als ein Viertel zurückgegangen, 
der des Auslandes hat te sich auf 61,7 und der des übrigen 
Deutschlands auf 11,1 % gesteigert. Demgegenüber 
lassen die Zahlen für das letzte Jah r  wieder recht 
erhebliche Verschiebungen erkennen; der Anteil Ober
schlesiens beträgt jetzt nur noch 18,3%, auch der des 
Auslandes is t um ein geringes, auf 57,6% zurück
gegangen, anderseits ist der Anteil des übrigen Deutsch
lands auf mehr als  das Doppelte gewachsen; bei einer 
Lieferung von annähernd 300 000 t stellte er sich auf 
24%. Wir werden weiter unten sehen, worauf diese Ver
schiebungen zurückzuführen sind.

In den neunziger Jahren kam das ausländische Erz 
zum größten Teil aus Österreich-Ungarn, das von 1891 
bis 1899 Jahresmengen von 46 600—308 000 t lieferte,
u. zw. ergibt sich aus Zahlentafel 18 ein
stetiges Steigen seiner Lieferungen. Auch der Bezug 
von schwedischem Erz zeigte in dieser Zeit ein starkes 
Wachstum; von nur 46 000 t in 1891 ging er auf 208 000 t 
in 1899 in die Höhe. Die Lieferungen Spaniens be
wegten sich zwischen 19 000 (1891) und 44 000 t (1899), 
während an sonstigem ausländischem Erz — es dürfte 
sich dabei ganz überwiegend um russisches Erz handeln — 
?wischen 45 000 und 78 0 001 jährlich nach Oberschlesien 
eingeführt wurden. In  unserm Jahrhundert hat sich in 
der Bedeutung der verschiedenen Länder für den Erz
bezug der oberschlesischen Eisenindustrie eine große 
Veränderung vollzogen.

Zahlentafel 18.

B e z u g  O b e r s c h l e s i e n s  an  a u s l ä n d i s c h e m  E i s e n 
erz in d e n  J a h r e n  1891— 1899.

Ja h r
T-___ Steier-
Lngarn  m ark

t  t

Schwe
den

t

Spanien

t

S o n s t ig e
L ä n d e r

t

ZUS.

t

1891 30 400 50 
161001

46 200 19 300 56 077 168127

1892 52 700 2 431 
12 0561

66 621 21 903 66 650 222 361

1893 66 490 222 
12 8241

65 829 26 818 64 464 236 647

1894 90 914 6 270 
11 8361

75 021 32 345 58 661 275 047

1895 80 661 | 16 847 
19 7711 
23 155*

83 683 26 042 75 543 325 762

1896 105 441 21 728 
34 5681

135 712 33 267 77 948 408 664

1897 123 445 72 459 150 849 45 372 59 518 451 643
1898 157 443 i 90 422 155 220 49 884 56 678 509 647
1899 179 933 101 060 

27 0371
207 592 44 125 45 364 605 111

A u s  U n g a r n  u n d  S t e i e r m a r k .  2 A u s  O e s t e r r e i e h - U n g a r n  (S p a th e ) .

Jah r
Österreich-

Ungarn
Schweden u. 
Norwegen R ußland A ndre

L änder zus.

t t t t t

1900
1901
1902
1903

232 847 
200 611 
236 863 
211 731

219 198
173 088
174 223 
156 543

10 305 
12 609 
31 717 

101 298

26 643 
3 665 

15 328 
83 204

488 993 
389 973 
458 131 
552 776

Zahlentafel 19.

E r z b e z u g  d e r  o b e r s c h l e s i s c h e n  E i s e n i n d u s t r i e  1904—1912.

B e z u g s g e b ie t 1904

t

1905

t

1906

t

1907

t

1908

t

1909

t

1910

t

Auf der 
Eisen
bahn

t

1911

Auf dem 
Wasser

weg

t

zus.

t

Auf der 
Eisen
bahn

t

1912

Auf dem 
Wasser

weg

t

zus. , 

t

Oberschlesien 
eigene Betriebe . . . 176 123 156 464 135 866 140 188 137 394 162 290 170 041 143 888 143 888 124 854 124 854
nicht eigene Betriebe 222 840 203 633 165 851 151 204 157 015 155 696 132 193 107 001 — 107 00] 100 475 — 100 475

Niederschlesien . . . . 38 819 38 1 8 5 36 165 25 986 34 753 33 534 35 734 34 301 — 34 301 27 182 — 27 182
Lahn-, Dill- und Sieg

gebiet ......................... 55 14 9 3 31 _ 3 299 _ 3 299 12-2 872 12-2 872
Übriges Deutschland . 21 759 30 526 57 389 123 816 121864 56 472 85 732 117 805 — 117 805 147 437 — 147 437
Schweden-Norwegen. . 215 727 256 316 274 242 2c9 945 238 161 215 472 240 514 201 568 103 477 305 045 — 349 903 349 903
Russisch-Polen . . . . 3 700 3 749 4 051 12 966 11952 6 909 14 020 18 062 — 18 062 10 613 — 10 613
Krivoiroger Bezirk . . 148 414 91 599 125 365 238 712 186 461 168 868 174 495 172 871 — 172 871 162 392 — 16-2 392
Sonstiges Rußland . . 13 969 12 926 31871 73 156 73 671 87 131 94 003 81 6 7 4 — 81 674 69 027 977 70 004
Ungarn............................. 184 715 190 347 91 748 113 656 122 620 114 766 120 739 103 426 — 103 426 70 307 — 70 307
S teierm ark ..................... 49 869 70 777 73 187 64611 71 688 72 430 19 927 634 — 634 23 577 — 23 577
E ö h m e n ......................... 8 607 11 273 5 1 6 4 8 099 7 275 — — 15 — 15 260 — -260
Sonstiges Oesterreich- 

Ungarn ........................ 19 895 9 274 110 524 39 618 24 101 12 790 19 9-22 _ 19 922 13 72-2 13 722
S p a n ie n ......................... 1 084 _ 1293 4 688 366 253 143 — — - — — --
B ras ilien ........................ _ _ 5 963 7 205 4 556 5 482 8 370 4 574 5 977 10 551 — 10 063 10 063
A m e rik a ......................... 8 068 7 740 — — — — — — — — — — —
Sonstige Länder . . . 797 949 10 9 6 1604 87 1 880 — — — — — — —

zus. 1114441 1085251 1119775 1265485 1191964 1081183 1108701 1009040 109 454 1118494 873 348 360 943 1234291



1906 tr i tt  erstmalig Schweden-Norwegen an Öster
reich-Ungarns Stelle an die Spitze der Erzlieferanten 
Oberschlesiens, in den Jahren 1907— 1910 wird es von 
Rußland verdrängt, das ihm jedoch in den letzten beiden 
Jahren wieder weichen muß. Die aus Österreich heran
kommenden Mengen verzeichnen einen sehr starken 
Rückgang, in 1912 betragen sie mit 108 000 t nur wenig 
mehr als den dritten Teil der Höchstlieferung im Jahre 
1899. Die Bezüge an Eisenerz aus dem »übrigen« Deutsch
land hatten in der Zeit von 1891—1906 nur in einem 
Jahr  — in 1900 — mehr als 100 000 t ausgemacht und 
erst in 1907 und 1908 diese Ziffer wieder erreicht, im 
letzten Jahre haben sie aber einen derartigen Umfang 
angenommen, daß auf sie fast ein Viertel des Gesamt
bezuges entfiel, gegen nur 11,14% in 1910 und 8,62% 
in 1900. Diese Entwicklung beruht auf tarifarischen 
Maßnahmen der preußischen Eisenbahnverwaltung, zu 
denen diese sich auf das Drängen der oberschlesischen 
Eisenindustrie nach langem Zögern in neuester Zeit 
hat bereitfinden lassen. Vor 1912 kam Erz aus 
dem Lahn-, Dill- und Sieggebiet nur in einzelnen 
Jahren und dazu in unbedeutenden Mengen nach 
Oberschlesien. Der neue ebensowohl im Interesse der 
oberschlesischen Eisenindustrie wie des Erzbergbaues 
der genannten Gebiete eingeführte Ausnahmetarif hat 
bewirkt, daß im ersten Jahre seiner Geltung — er ist 
am 1. Jan. 1912 in Kraft getreten — bereits 123 000 t  
Eisenerz vom Siegerland usw. nach Oberschlesien ver
sandt worden sind, und es ist wahrscheinlich, daß sich für 
das laufende und die fqlgenden Jahre noch weit höhere 
Versandmengen ergeben werden.

Auch dem Bezug aus dem »übrigen« Deutschland, der 
in 1912 mit 147 000 rd. 30 000 t  größer war als im Jahr  
vorher, werden diese Tarifermäßigungen zugute kommen, 
und man nimmt in Aussicht, daß sie vor allem auch 
das neuerschlossene Eisenerzvorkommen bei Hollfeld 
auf der Fränkischen Alp in Bayern der oberschlesischen 
Eisenindustrie nutzbar machen werden.

Die in den beiden letzten Tabellen aufgeführten 
. Lieferungen an ausländischem Erz nach Oberschlesien um

schließen auch seinen Bezug an M a n g a n e r z ;  diesen 
vermögen wir von 1904 ab auch getrennt anzugeben.

Zahlentafel 20.
M a n g a n e r z b e z u g  Obe r sch l es i e ns .

Jah r
R u ß 
la n d

t

U n g a r n

t

T ü r k e i

t

B r a 
s i l ie n

t

B o s n ie n  S p a n i e n  

t  t

zus.1

t

1904 7 730 2166 1 671 _ _ __ 16 563
1905 8 946 936 918 7 280 — — 18 130
1906 17 469 4 668 595 5 963 501 1 293 30 512
1907 27 916 2 572 1 949 2 223 1 513 330 36 503
1908 21 690 2 933 — 4 556 87 366 29 632
1909 24 371 1 049 — 5 482 — 253 31155
1910 29 792 37 ■— 8 370 — 143 40 561
1911 33 228 — — 10 551 — — 43 779
1912 37 189 — — 10 063 — , - 50 072

l  E in s c h l .  i n  1904 : 4996 t  a u s  In d ie n ,  1910: 2219 t aus S a c h se n ,  1912: 
2820 t  a u s  S c h w e d e n .

Wie ersichtlich, ist in erster Linie Rußland an de i 
Manganerzlieferungen nach Oberschlesien beteiligt; im 
letzten Jahre bestritt es sie zu annähernd vier Fünfteln, 
der Rest entfiel ausschließlich auf Brasilien.

Der Bezug Oberschlesiens an Eisenerz erfolgt ganz 
überwiegend auf dem E i s e n b a h n  w e g ,  so in fünf 
von den neun in der folgenden Tabelle aufgeführten 
Jahren zu mehr als neun Zehnteln.

Zahlentafel 21.

Jahr auf der E 
a b s o l u t  

t

Bezug v o r
i s e n b a l in

V o m
G e s a m t b e z u g

%

l Eisenerz
auf dem Wasserwege 
, , , I Vom 

absolut Gesamtbezug 
t %

1904 1 026 946 92,15 87 495 7,85
1905 1 000 673 92,21 84 578 7,79
1906 1 015 145 90,66 104 630 9,34
1907 1 113 457 87,99 152 028 12,01
1908 1 061 262 89,03 130 702 10,97
1909 1 008 277 93,26 72 906 6,74
1910 889 640 80,24 219 061 19,76
1911 1 009 040 90,21 109 454 9,79
1912 873 348 70,76 360 943 29,24

Die sehr ungleichen Wasserstandsverhältnisse der 
O d e r  haben zur Folge, daß die auf ihr dem ober
schlesischen Industriegebiet zugeführten Eisenerzmengen 
von Jahr zu Jahr starken Schwankungen unterworfen 
sind; in 1909 betrugen sie nur 73 000 t, 1912 aber 
361 000 t. Die Benutzung des Wasserweges kommt vor 
allem für den Bezug der schwedischen Erze in Betracht, 
der 1912 bei den in diesem Jahre günstigen Schiffahrts
verhältnissen der Oder ganz auf dieser erfolgte. Das 
brasilianische Manganerz benutzt ebenfalls den Wasser
weg, auf dem in einzelnen Jahren auch kleine Mengen 
südrussischer Erze nach Oberschlesien gelangen.

Sc h l ac ke n ,  S in te r ,  E i s e n s c h r o t .

Bei der Darstellung des Roheisens finden neben 
Eisenerz auch Sch l acke n ,  S i n t e r  und E i s en s ch r o t  als 
Rohmaterial Verwendung. Angaben über die betreffen
den von der oberschlesischen Eisenindustrie verhütteten 
Mengen sind bereits in der Zahlentafel 8 gemacht 
worden. Danach sind diese Mengen von 133 000 t 
in 1875 auf 593 000 t im letzten Jahr gestiegen; auf 1 t 
Roheisen ergibt sich ein Verbrauch von 0,552 t in 1910/12 
gegen 0,462 t in 1875/79. Wenn wir vorhin feststellen 
konnten, daß der Verbrauch an Eisenerz auf 1 t Roh
eisen im Lauf der Jahre sehr stark zurückgegangen ist, 
so erklärt sich diese Erscheinung nicht nur aus der zu
nehmenden Verwendung hochhaltiger ausländischer Erze, 
sondern auch aus dem viel stärkern Zusatz, den der 
Möller neuerdings an Schlacken, Sinter und Eisenschrot 
erhält, die zusammen genommen jedenfalls einen hohem 
Metallgehalt haben als das früher zum größten Teil den 
Möller bildende oberschlesische Eisenerz.

Schlacken und Sinter erhält die oberschlesische Eisen
industrie in erster Linie aus dem Bezirk selbst (s.Tab. 22); 
die betreffenden Mengen waren jedoch schon im Jahre 1899 
mit 267 000 t annähernd so groß wie 1911 und 1912. 
Dagegen hat sich der Bezug aus dem übrigen Deutschland, 
der früher sehr unbedeutend wTar, stark gesteigert; 
bis 1902 blieb er unter 50 000 t, in 1910 überschritt er 
100 000 t und 1912 betrug er 130 000 t. Die Lieferungen 
des Auslandes an Schlacken und Sinter waren stets größer 
als die des übrigen Deutschlands; dem in 1911 ver-



30. August 1913 G l ü c k a u f 1437

Zahlentafel 22.

Der Bezug  O b e r s c h l e s i e n s  a n  S c h l a c k e n  
u n d  Sinte r .

Jahr
Ober

schlesien

t

Übriges
D eutschland

t

Ausland

t

zus.

1891 141 993 2 028 
57 195*

94 672 295 888

1892 106 350 3 206 
76 6511

49 673 235 880

1893 165 393 6917 67 014 239 324
1894 176 563 12 924 97 845 287 332
1895 174 860 16 765 82 434 274 059
1896 217 768 18 437 111174 347 379
1897 238 821 18 833 145 409 403 063
1898 246 587 30 700 104 073 381 360
1899 266 584 37 474 130 427 434 485
1900 246 014 31 813 145 922 423 749
1901 188 378 30 553 114 534 333 465
1902 225 450 33 696 97 520 356 666
1903 224 242 57 280 99 920 381 442
1904 255 203 58 928 113 490 427 621
1905 259 192 76 070 137 097 472 359
1906 241 501 64 416 142 200 448 117
1907 248 706 67 126 154 111 469 943
1908 252 406 86 145 158 238 496 789
1909 219 637 69 341 126 267 415 245
1910 237 382 102 995 132 985 473 362
1911 267 574 108 820 172 956 549 350
1912 284 182 129 587 170 231 584 000

1 Ohne U n te r s c h i e d  d e r  H e r k u n f t ,  w a h r s c h e i n l i c h  a b e r  in  d e r  
Hauptsache a u s  O b e r i c h l e s i e n  s t a m m e n d .

zeichneten Höchstumfang (173 000 tj kamen sie aller
dings schon 1897 einigermaßen nahe (145 000 t).

Wenig bedeutend ist der Bezug an Schrot, der sich 
in den Jahren 1891-1912 zwischen 1400 t (1891) und 
18 500 t (1903) bewegte. Dagegen spielen die Schwefel- 
kiesabbrände eine große Rolle bei der Zusammensetzung 
des Möllers der oberschlesischen Hochöfen, die 1900-1912 
davon zwischen 105 000 und 281000 t bezogen.

Absatz-, Pre i s -  u n d  A r b e i t e r v e r h ä l t n i s s e  bei  

d e r  R o h e i s e n e r z e u g u n g .

Das in Oberschlesien erblasene Roheisen dient zum 
größten Teil dem Selbst verbrauch, der Weiterver
arbeitung in den mit den Hochofenwerken verbundenen 
Betrieben. In einzelnen Jahren werden diese Mengen 
von dem Absatz nach dem In- und Ausland annähernd 
erreicht (1882) oder sogar übertroffen (1886), späterhin
— die einschlägigen, in der folgenden Tabelle wieder
gegebenen Zahlen reichen nur bis zum Jahre 1903 — 
arbeiten die oberschlesischen Hochofenwerke jedoch 
weniger für den Markt. Der Absatz an Roheisen ins 
Ausland ist sehr ungleichmäßig, in manchen Jahren 
(1891, 1892, 1893, 1897) erreicht er kaum oder gar noch 
nicht einmal 1000t, in ändern beträgt er 3 9 0 0 0 t(1884) 
und 65 000 t (188(3).

Zahlentafel 23.
A b s a t z  v on  Rohe i s en .

Selbst Absatz von Roheisen
Gesamt-
absatz

Jah r ver nacn einschl.
b rauch dem Ö ster R ußland

Selbst
In land reich verbrauch

t t t t t

1882 180 928 160 580 2 028 8 322 351 858
1883 228 715 143 567 18 319 13 441 404 042
1884 225 680 131 811 2 188 37 179 396 858
1885 243 619 119 413 129 31 368 394 529
1886 190 594 146 413 612 64 138 401 757
1887 255 011 129 492 171 21 372 406 046
1888 252 207 178 707 275 9 182 440 371
1889 356 109 107 494 700 22 184 486 487
1890 366 026 112 629 570 10 127 489 352
1891 346 779 146 439 70 858 494 156
1892 288 807 166 240 160 1 354 456 575
1893 317 836 141 733 480 993 461 052
1894 368 182 123 701 8 418 5 085 505 391
1895 377 808 167 880 16 059 1 876 563 663
1896 440 895 182 690 2 765 820 627 200
1897 477 577 182 529 365 552 661 081
1998 518 671 165 066 1 220 560 685 552
1899 563 198 180 894 700 500 745 294
1900 510 066 207 166 1 427 300 718 959
1901 433 1 00 170 089 4 455 350 608 014
1902 521188 183 764 6 146 300 711 468
1903 560 030 204 068 6 492 490 772 043

Jah r

A nteil des 
Selbstverbrauchs Inlandabsatzes 

am  G esam tabsatz 
einschließlich ausschließlich 

Selbstverbrauch %

1882 51,42 93,94
1885 61,75 79,13
1890 74,80 91,33
1895 67,03 90,33
1900 70,95 99,17
1903 72,54 96,25

Die bereits kurz angedeuteten technischen F ort
schritte bei der Roheisenerzeugung haben die Zahl 
der H o c h o f e n a r b e i t e r  lange nicht in dem Maß an- 
steigen lassen, wie die Produktion zugenommen ha t;  
während diese im letzten Jahr reichlich 4 mal so groß 
war wie in 1875, hat sich die Belegschaftsziffer in dieser 
Zeit nur verdoppelt, sie betrug im letzten Jah r  5249 
gegen 2580 in 1875. Die oberschlesische Roheisen
industrie beschäftigt verhältnismäßig sehr viel Frauen; 
im Beginn der achtziger Jahre machten diese bis 
über ein Viertel der Belegschaft aus, in 1912 betrug 
ihr Anteil immer noch 14,71%. Im  Zusammenhang 
damit stellt sich der Jahresverdienst auf den Kopf 
der Gesamtbelegschaft bei den Hochöfen Oberschlesiens 
niedriger als in den ändern Zweigen der dortigen Eisen
industrie (s. w. un ten ); dagegen ist er infolge der Ab
nahme des Anteils der geringer gelohnten weiblichen 
Arbeitskräfte an der Gesamtbelegschaft stärker gestiegen 
als in diesen. Was den Lohn der einzelnen Arbeiter
gruppen anlangt, so war der Jahresverdienst der erwach
senen männlichen Arbeiter in 1910/12 m it 1174 M  um 
517 M  =  78,69% höher als im Durchschnitt der Jahre
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1887 /89, gleichzeitig ist der Lohn der jugendlichen und 
ebenso der weiblichen Arbeiter um je 128 M  oder 
51,82 und 45,88% gestiegen.

Zahlentafel 24 a.
A r b e i t e r z a h l  u n d L ö h n e  in d e r  o b e r s c h l e s i s c h e n  

R o h e i s e n i n d u s t r i e .

Zahl der Ar- Jahreslohn
beiter Gesamt- e in e s

A r 
e in e s

m ä n n 
e in e s

m ä n n 
e i n e r

A r J a h r Lohn b e i t e r s  
d e r  Ge-

l i c h e n
A r 

l i c h e n
A r 

m ä n n 

l ic h e

w e i b 

l i c h e
zus. summe s a m t -

b e le g -
b e i t e r s  
ü b e r  16

b e i t e r s  
u n t e r  16

b e i t e r in

s c h a f t J a h r e n J a h r e n
,<C M M .« ,#

1875 2 075; 505 2 580
1876 1 707 486 2 193

’1877 2 003 497 2 500
1878 1933 567 2 400 #
1879 2 111 680 2 791 1 330 533 477
1880 2 432 790 3 222 1 642 162 510
1881 2 336 700 3 036 1 793 036 591
1882 3 078 1 092 4 170 2 453 061 588
1883 2 812 757 3 569 1 982 957 556
1884 2 876 869 3 763 2 266 247 602 .
1885 2 853 883 3 736 2 187 375 586
1886 2 839 713 3 552 2 015 920 568 !
1887 2 552 726 3 278 1 844 064 563 657 211 266
1888 2 877 791 3 668 2 103 737 574 666 273 299
1889 3 252 917 4 169 2 284 398 548 647 257 271
1890 3157 931 4 088 2 582 523 632 735 345 330
1891 3186 961 4 147 2 723 183 657 764 373 334
1892 2 744 571 3 315 2 573 498 776 881 338 365
1893 2 771 538 3 309 2 370 482 716 807 257 334
1894 2 923 534 3 457 2 520 092 729 812 314 338
1895 2 937 599 3 536 2 537 026 717 808 330 332
1896 2 998 661 3 659 2 691 217 736 813 373 318
1897 3 290 791 4 081 3 050 857 748 873 417 302
1898 3 281 737 4 018 3 081 956 767 883 356 318
1899 3 755 833 4 588 3 643 745 794 931 366 328
1900 3 865 820 4 685 3 971 735 848 986 415 348
1901 3 412 650 4 062 3 683 494 907 1 056 377 322
1902 3 388 628 4 016 3 471 175 864 991 357 340
1903 3 432 643 4 075 3 590 813 881 1 026 356 351
1904 3 802 686 4 488 3 894 460 868 989 341 368
1905 3 853 730 4 583 4 109 711 897 1 042 301 361
1906 4 313 733 5 046 4 622 574 916 1 045 370 373
1907 4 499 744 5 243 5 104 500 974 1 086 415 383
1908 4 430 819 5 249 5137 072 979 1 124 399 388
1909 4 163 719 4 882 4 776 032 978 1 125 378 370
1910 4 162 710 4 872 4 895 950 1 005 1 145 396 407
1911 4 290 699 4 989 5 119 426 1 026 1 170 350 409
1912 4 477 772 5 249 5 518 985 1 051 1 208 379 405

Zahlentafel 24 b.

J a h r e s l o h n

D urch e in e s e ines e i n s
e in e rA r b e i t e r s  d e r m ä n n l i c h e n m ä n n l i c h e n

schn itt G e s a m t  A r b e i t e r s A r b e i t e r s A r b e i t e r i n
b e l e g s c h a f t ü b e r  16 J a h r e n u n t e r  16 J a h r e n

M M M

1887/89 562 657 247 279
1890/94 702 800 325 340
1895/99 752 868 368 320
1900/04 874 1 010 369 346
1905/09 949 1 084 373 375
1910/12 1 027 1 174 375 407

Der L o h n a u f w a n d  auf 1 t Roheisen weist von 
1879—-1912 nachstehend verzeichnete Entwicklung auf; 
am höchsten war er in 1882 mit 6,43 J l, am niedrigsten

mit 4,37 M  in 1896; ein recht tiefer Stand findet sich 
dann wieder in den Jahren 1903, 1904 und 1905 mit 
4,72-4,80 JL  Die alsdann einsetzende Lohnerhöhung 
ist durch technische Fortschritte nur z. T. ausgeglichen 
worden, so daß der Lohnaufwand von 1906-1912 wieder 
wesentlich höher stand als in den Jahren unmittelbar 
vorher.

Zahlentafel 25.

L o h n a u f w a n d  a u f  1 t Rohe i sen .

Lohn Lohn Lohn
aufwand aufwand aufwand

Jah r für 1 t Jah r für 1 t Jah r für 1 t
erzeugtes
Roheisen

.«

erzeugtes
Roheisen

.Ä

erzeugtes
Roheisen

M

1879 4,62 1891 5,69 1903 4,80
1880 4,90 1892 5,47

5,01
1904 4,72

1881 5,51
6,43

1893 1905 4,77
1882 1894 4,90 1906 5,13
1883 5,16 1895 4,77 1907 5,44
1884 5,54 1896 4,37 1908 5,54
1885 5,30 1897 4,56 1909 5,62
1886 5,41 1898 4,54

4,89
1910 5,43

1887 4,67 1899 1911 5,31
1888 4,80 1900 5,32 1912 5,26
1889 4,76 1901 5,74

5,061890 5,09 1902

Das V e r h ä l t n i s  des L o h n a u f w a n d e s  zum 
W e r t  einer Tonne Koksroheisen ist in der folgenden 
Zahlentafel ersichtlich gemacht.

Zahlentafel 26.

D urchschnitt

W ert 1 t  
K oksroh

eisen

M

Lohnaufwa
erzeugtes

absolut

X

nd für 1 t 
Roheisen

vom Wert 
einer t

%

1875/79 60,44
1880/84 56,04 5,51 9,83
1885/89 49,02 4,99 10,18
1890/94 54,30 5,23 9,63
1895/99 54.10 4,63 8,56
1900/04 58,04 5,13 8,84
1905/09 61,31 5,30 8,64
1910/12 63,59 5,33 8,38

Zur Zeit des Tiefstandes der Preise in der zweiten 
Hälfte der achtziger Jahre war dieses Verhältnis am 
ungünstigsten; damals machte der Lohnaufwand 
10,18% des Wertes aus. Mit dessen Steigen ist er 
dann tro tz absoluter Zunahme im Verhältnis zum 
Werte wieder zurück gegangen und stellte sich 1911/12 
auf 8,38% dieses.

E i s e n -  u n d  S t a h l g i e ß e r e i .

Von 'den w e i t e r  v e r a r b e i t e n  d e n  Zw e i ge n  
der oberschlesischen Eisenindustrie sei als erster die 
Eisen- und Stahlgießerei behandelt.

Für die frühere Zeit sind die darüber vorliegenden 
Angaben einigermaßen spärlich, sie geben nur Aul
schluß über die Herstellung von G u ß w a r e n  2, 
S c h m e l z u n g  und die dabei beschäftigten Arbeiter
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Zahlentafel 27.

Jah r

Erzeugung von 
Guß waren 

2. Schmelzung 

t

Zahl der 
A rbeiter

1863 8 810 875
1864 9 17') 782
1865 10 467 765
1866 11036 737
1867 13 938 778
1868 12 174 757
1869 19 937 827
1870 16 300 976
1871 19 814 1 162
1872 25 040 1 076
1873 25 614 1 044
1874 25 759

Nach der vorstehenden Zusammenstellung stieg die 
Produktion von Gußwaren 2. Schmelzung von 8800 t 
in 1863 auf 26 000 t in 1874; während sie sich mithin 
beinahe verdreifachte,' nahm die Belegschaft der Gieße
reien nur um 169 Mann =  19,31 % auf 1044 zu. Auf 
der in der ersten Hälfte der 70er Jahre erreichten Höhe 
vermochte sich die Produktion jedoch nicht zu ha l t en ; 
1875 schlug sie eine rückläufige Bewegung ein. die sie 
in 1879 mit 17 700 t auf den Tiefstand brachte. Als
dann trat wieder eine Besserung ein, dauernd wurde 
jedoch die Erzeugungsziffer vom Jahre 1874 erst von
1888 ab überholt und im letzten Jahr wurden an Guß
waren 2. Schmelzung rd. 95 000 t hergestellt, darunter 
annähernd 20 000 t R öhren; der Anteil dieser an der 
Gesamterzeugung von Gußwaren zeigt neuerdings eine 
Abnahme.

Zahlentafel 28.
He r s t e l l u n g  von  G u ß w a r e n  2. S c h m e l z u n g .

Menge D avon
\ \ e r t

Jahr insgesamt Röhren insgesam t auf 1 t

t t .ft K

1875 23 721 4 660 222 196,46
1876 20 834 3 931 227 188,69
1877 19 762 3 322 318 168,12
1878 19 766 3 161 578 159,95
1879 17 678 2 635 043 149,06
1880 20 461 3 054 449 149,28
1881 18 984 2 806 350 147,83
1882 21 987 3 241 592 147,43
1883 23 935 3 391 625 141,70
1884 24 234 3 461 858 142,85
1885 20 139 4 613 2 798 654 138,97
1886 21 254 4 745 2 820 991 132,73
1887 25 320 6 863 3 304 133 130,49
1888 27 682 6 810 3 558 273 128,54
1889 33 793 7 497 4 711 108 139,41
1890 36 541 7 884 5 570 916 152,46
1891 35 239 7 398 5 012 031 142,23
1892 32 082 7 864 4 373 015 136,31
1893 33 084 8 877 4395 729 132,87
1894 35 386 9 536 4 591 335 129,75
1895 39 223 10 449 5 047 129 128,68
1896 49 715 13 817 6 243 288 125,58
1897 52 098 11 611 6 558 216 125,88
1898 58 308 13 900 7 603 171 130,40
1899 66 883 18 014 9 295 097 138,98

Jah r
Menge D avon W ert

insgesam t R öhren insgesamt» auf 1 t

t t .M,

1900 62 394 17 431 9 481 907 151,97
1901 54 110 16 031 7 615 570 140,74
1902 54 404 16 972 6 997 635 128,62
1903 57 782 16 680 7 119 880 123,22
1904 57 836 11 759 7 639 765 132,09

'  1905 62 829 18 022 7 907 957 125,86
1906 69 600 18 389 9 295 177 133,55
1907 75 910 18 919 11 114 779 146,42
1908 73 697 20136 10 846 394 147,18

142,011909 68 603 20 539 9 742 222
1910 74 348 20 125 9 991 644 134,39
1911 80 992 16 648 11 034 421 136,24
1912 94 822 19 555 13 181 105 139,01

Der Wert der Eisengießereierzeugnisse betrug 1912 
13,2 Mill. M  bei einem Tonnenwert von 139,01 Ai. 
Letzterer bewegte sich in dem in der vorstehenden 
Zahlentafel berücksichtigten Zeitraum zwischen 
123,22 (1903) und 196,46 Ai (1875). Im ganzen ergibt 
sich eine Verbilligung der Eisengießereierzeugnisse; 
1875/93 betrug ihr Durchschnittswert 147,35 A i. 
1894/1912 aber nur 135,67 M  ■ Auch blieb d«r W ert in 
der letzten Hochkonjunktur (1912: 139,01 Ai) nicht 
unerheblich hinter dem Satz der beiden vorausge
gangenen Hochkonjunkturjahre (1907: 146,42 M  und 
1900: 151,97 M ) zurück.

Zahlentafel 29.

W ert 1 t
D urch Gußwaren zweiter
schn itt Schmelzung Stahlform guß

.«

1875/79 172,46
1880/84 145,82 330,39
1885/89 134,03 305,46
1890/94 138,72 270,45
1895/99 ■ 129,90 178,57
1900/04 135,33 150,23
1905/09 139,00 371,52
1910/12 136,55 343,69

Dagegen läßt der Wert von S t a h l f o r m g u ß  eine 
Steigerung erkennen, doch erwecken die bezüglichen 
Angaben berechtigten Zweifel an ihrer R ichtigkeit; es 
muß als unwahrscheinlich erachtet werden, daß der
Wert 1 t Stahlformguß von 1896 auf 1897 von 249
auf 150 Ai gesunken und von 1903 auf 1905 von 120 
auf 421 M  gestiegen sei.

Ebenso wie die Wertziffer zeigt auch die P r o 
d u k t i o n  von S t a h l f o r m g u ß  außerordentliche 
Schwankungen (s. Zahlentafel 29); wie sie sich von 
1896 auf 1897 mehr als verdreifachte, so ging sie von
1903 auf 1904 wieder auf weniger als den vierten
Teil zurück. Seitdem hat sie sich zwar wieder an 
nähernd verdoppelt, doch war sie im letzten Ja h r  
bei einem Gesamtwert von 4,14 Mill. t  noch nicht 
halb so groß wie 1903.
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Zahlentafel 30.

H e r s t e l l u n g  von  S t a h l f o r m g u ß . 1

W ert

Jah r Menge
insgesamt auf 1 t

t M M

1879 46 12 979 282,15
1880 10 3 000 300,00
1881 43 15 370 357,44
1882 294 116 760 397,14
1883 299 79 717 266,61
1884 130 43 000 330,77
1885 125 40 460 323,68
1886 324 93 870 289,72
1887 174 52 000 298,85

310,531888 247 76 700
1889 766 233 250 304,50
1890 1 467 450 875 307,34
1891 1 993 575 670 288,85
1892 1 827 501 066 274,26
1893 1 839 445 200 242,09

239,711894 1 896 454 497
1895 2 740 646 363 235,90
1896 3 408 848 170 248,88
1897 10 923 1 634 109 149,60

129,891898 17 651 2 292 739
1899 24 001 3 085 790 128,57
1900 25 075 3 433 627 136,93
1901 24 265 2 993 526 123,37
1902 28 248 3 159 992 111,87
1903 28 452 3 410 843 119,88

259,081904 6 424 1 664 305
1905 5 582 2 350 758 421,13
1906 7 031 2 327 302 331,01
1907 7 887 2 965 245 375,97

376,151908 8 182 3 077 626
1909 7 290 2 576 028 353,36
1910 8 902 3 036 180 341,07
1911 10 049 3 377 547 336,11

353,881912 11 694 4 138 231
1 W e i t e r e  M e n g e n  s in d  n o c h  be i  d e r  F l u ß -  u n d  S c h w e iß e i s e n 

e r z e u g u n g  n a c h g e w ie s e n .

Über die Z a h l  der Eisen- und Stahlgießereien und 
die der Herstellung ihrer Erzeugnisse dienenden B e 
t r i e b s e i n r i c h t u n g e n  bietet die folgende Zahlentafel 
eine Übersicht.

Zahlentafel 31.

Zahl der Zahl der vorhandenen
nachgewie Siemens-Martinöfen

Jah r senen Eisen- K upol F lam m  m it basi m it saurerund S tahl
gießereien

öfen öfen scher Zu
stellung

Zu
stellung

1875 45 13
1876 47 17
1877 47 17
1878 46 19
1879 45 18
1880 19 45 18
1881 19 44 18
1882 19 46 18
1883 19 44 18
1884 19 43 17
1885 19 44 15
1886 22 49 15
1887 23 50 12

Zahl der Zahl der vorhandenen
nachgewie Siemens-Martinöfen

Jah r senen Eisen- 
und S tah l
gießereien

K upol
öfen

F lam m 
öfen

m it basi- jm 't saurer 
scher Zu- Zu

stellung Stellung

1888 23 59 12 _
1889 24 52 14 2
1890 24 52 14 2
1891 25 53 14 5
1892 25 53 14 6
1893 25 51 11 6
1894 25 53 15 6
1895 25 56 17 10*
1896 25 58 14 11
1897 26 55 171 17*
1898 26 57 15 13*
1899 26 57 15 13*
1900 26 60 14 12
1901 26 62 15 13
1902 25 61 15 14
1903 26 63 17 13
1904 24 59 16 2 6
1905 24 56 14 2 7
1906 23 51 15 3 9
1907 23 52 14 3 8
1908 24 54 13 3 6
1909 24 55 13 3 6
1910 24 56 14 3 ; 6
1911 24 53 14 3 6
1912 24 55 9 5 . 6

1 E in s c h l .  2 T iege lö fe n .
- E i n s c h l .  4 T e m p e r ö f e n  in  1895 u n d  1897 s o w i e  3 T e m p e rö fe n  in 

1898 u n d  1899.

Die Zahl der Gießereien bewegte sich von 1880-1912 
zwischen 19 und 26, im letzten Jahr betrug sie 24. 
An Kupolöfen und Flammöfen waren 1912 55 und 9 
vorhanden, die Höchstzahl war 63 und 19, für Siemens- 
Martinöfen sind die entsprechenden Zahlen 2 und 17. 
Da sich die Produktion der Gießereien gegen 1875 
mehr als vervierfacht hat, während die Zahl der ver
schiedenen Öfen weit weniger gestiegen ist, so ergibt 
sich eine erhebliche Vergrößerung ihres Fassungs
vermögens.

An M a t e r i a l i e n  verbrauchten die Gießereien in 
den einzelnen Jahren des Zeitraums 1875-1912 die 
nachstehend ersichtlich gemachten Mengen.

Zahlentafel 32. 
M a t e r i a l i e n v e r b r a u c h  bei  d e r  E i s en -  u nd  Stahl-

gie ßerei .

Jahr Eisen

t

Steinkohle

t

Koks

t

Hol/kohle

t

1875 25 390 _
1876 22 595 _ _ --
1877 21 146 _ _ --
1878 21 275 _ --
1879 19 099 _ -- --
1880 22 469 5 526 4 467 ---
1881 20 680 4 953 4 206 --
1882 23 898 7 471 4 697 --
1883 26 007 7 726 5 188 --
1884 26 118 8 107 5 955 --
1885 21 530 7 283 4 580 --
1886 22 844 7 721 5 118
1887 27 336 8 792 5 537
1888 30 058 9 173 5 915 ---
1889 37 510 12 940 6 972
1890 41 113 14 968 7 453 _
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Jahr
Eisen

t

Steinkohle

t

Koks

t

Holzkohle

t

1891 40 952 14 605 10 016 86
1892 36 371 14 321 8 667 426
1893 37 412 15 494 9 195 344
1894 40 474 17 651 9 745 347
1895 45 530 21 424 11 902 308
1896 56 387 21 560 15 250 429
1897 67 933 25 000 14 173 349
1898 81 387 32 780 14 428 313
1899 98 430 28 970 16 315 312
1900 98 288 38 568 16 683 288
1901 86 952 36 080 13 657 251
1902 89 869 35 746 13 837 247
1903 93 415 37 768 13 306 224
1904 69 682 24 535 11 803 —

1905 73 378 27 066 12 836 —

1906 83 038 33 579 14 550 —

1907 89 610 31 145 15 715 —

1908 86 623 31 740 15 207 —

1909 80122 30 178 14 026 . — -

1910 85 463 28 403 14 751
1911 94 627 34 194 16 223
1912 115 082 40 688 19 326

An Steinkohle u n d  K oks (ohne U m rech n u n g  au f
Kohle) w aren au f 1 t  v e rb ra u c h te s  E isen erfo rderlich

t  t 
1880/84 ..0,489 1900/04 . .0,552
1885/89 ..0,532 1905/09 . .0,548
1890/94 ..0,622 1910/12 ..0,520
1895/99 . .0,577

Demnach wäre der Brennstoffbedarf in dem ersten 
der aufgeführten Jahrfünfte verhältnismäßig am 
kleinsten gewesen.

Die über die A r b e i t e r v e r h ä l t n i s s e  der Gießereien 
vorliegenden Angaben sind in der folgenden Zahlentafel 
zusammengestellt.

Zahlentafel 33 a. 

A r b e i t e r z a h l  u n d  L o h n
in d e r  E i s e n -  u n d  S t a h l g i e ß e r e i .

Zahl der Ar- J a h r e s l o h n
beiter e in e s e in e s e in e s

G esam t- 
löhne

A r  m ä n n  m ä n n -

Jahr I b e i t e r s  
d e r  Ge-

l i c h e n
A r 

ic h e n
A r 

e in e r
A r 

m ä n n  weib zus. samt- b e i t e r s b e i t e r s b e i t e r in

liche liche b e le g - ü b e r  lti u n t e r  16
s c h a f t J a h r e n J a h r e n

.K .K M .«

1875 1 273 1 273
1876 1 252 _ 1 252
1877 1080 _ 1080
1878 996 — 996
1879 936 — 936 598 680 640
1880 963 — 963 692140 719
1881 990 — 990 699 569 707
1882 1091 — 1091 765 060 701
1883 1 149 —  ! 1 149 806 704 702
1884 1 192 — 1192 821 478 689
1885 1 111 — 1111 709 642 657
1886 1 330 1330 788 434 593

Jah r

Zah der A r

beiter G esam t

löhne

X

e in e s  
A r 

b e i t e r s  
d e r  G e- 

s a m t -  
b e le g -  
s c h a f t

J a h r e

e in e s  
m ä n n 
l i c h e n  

A r 
b e i t e r s  

ü b e r  16 
J a h r e n

.H

s  l o h

eines 
m ä n n 
l i c h e n  

A r 
b e i t e r s  

u n t e r  16 
J a h r e n

M

e i n e r

A r 

b e i t e r i n

M

m ä n n 

l i c h e

w e ib 

l i c h e
zus.

1887 1 421 1 421 858 389 604 618 224
1888 1 486 — 1486 945 802 636 659 197
1889 1669 — 1669 1 162 335 696 720 188
1890 1 764 7 1771 1 280 037 723 755 234 286
1891 1 789 30 1 819 1 331 539 732 772 243 290
1892 1 673 19 1692 1 207 123 713 755 219 260
1893 1 757 20 1 777 1 264 133 711 745 253 240
1894 1803 22 1 825 1 327 330 727 759 244 245
1895 2 137 18 2 155 1 460 413 678 710 202 241
1896 2 357 16 2 373 1 782 675 751 821 230 248
1897 2 499 15 2 514 1 922 274 765 S54 271 263
1898 2 813 16 2 829 2 231 104 789 855 258 287
1899 3 249 14 3 263 2 603 301 798 859 273 293
1900 3 246 35 3 281 2 647 023 807 863 282 290
1901 2 919 32 2 951 2 494 850 845 900 296 326
1902 2 811 43 2 854 2 296 052 805 882 271 314
1903 2 923 41 2 964 2 390 937 807 889 262 342
1904 2 779 37 2 816 2 315 509 822 889 263 310
1905 2 817 39 2 856 2 503 341 877 945 278 343
1906 3133 46 3179 2 853 964 898 972 297 307
1907 3 379 45 3 424 3 196 851 934 1 027 314 358
1908 3 341 37 3 878 3 193 435 823 1 021 351 368
1909 3133 24 3 157 2 970 168 941 1 004 360 374
1910 3 382 29 13 411 3 255 662 954 1 030 329 333
1911 3 641 38 3 679 3 560 577 968 1048 331 299
1912 3 762 34 3 796 3 879 985 1 022 1 123 329 350

Zahlentafel 33 b.

J a h r e s l o h n

D urch e in e s e in e s e in e s
A r b e i t e r s  d e r m ä n n l i c h e n m ä n n l i c h e n e in e r

schnitt G e s a m t  A r b  i t e r s A r b e i t e r s A r b e i t e r i n
b e l e g s c h a f t ü b e r  16 J a h r e u n t e r  16 J a h r e n

.« M .K .«

1887/89 645 666 203
1890/94 721 757 239 264
1895/99 756 820 247 266
1900/04 817 885 275 316
1905/09 895 994 320 350
1910/12 981 1 067 330 327

Die Arbeiterzahl, welche in 1912 3796 betrug, zeigt 
eine hinter dem Zuwachs der Produktion zurückbleibende 
Steigerung, m. a. Worten, die auf 1 Arbeiter entfallende 
Erzeugungsmenge hat sich gehoben. Die Löhne ver- 
zeichneten im letzten Jah r den höchsten S tand; ein 
erwachsener männlicher Arbeiter verdiente 1910/12 
401 M  =  60,21% mehr als in 1887 /89, für die jugend
lichen Arbeiter ergibt sich eine Zunahme um 127 M  
=  62,56% und für die Arbeiterinnen — gegen 1890/94
— von 63 M  =  23,86%.

Der A b s a t z  von Stahlguß findet überwiegend an 
eigene Werke s ta t t ,  und  auch an dem Absatz von Guß
waren 2. Schmelzung sind diese nach der folgenden 
Tabelle, deren Angaben nur bis zum Jahre 1903 zu 
führen waren, in sehr erheblichem Umfang beteiligt
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Zahlentafel 34.

A bsatz von Gußwaren Absatz von Stahlguß

Jah r
zw eiter Schmelzung an an

eigene fremde eigene fremde
W erke A bnehm er W erke Abnehmer

t t t t

1876 4 179 15 765 _ —
1877 5 333 13 929 — —
1878 5 766 13 968 — —
1879 6 069 10 957 —
1880 7 844 12 632 10
1881 8 440 10 882 --- 41
1882 8 831 13 147 206 76
1883 8 040 14 896 131 109
1884 8 143 16 352 — 125
1885 7 150 12 432 — 117
1886 6 329 14 554 176 160 •
1887 7 277 18 335 30 174
1888 9 420 18 135 —̂ 247
1889 10 809 21 847 1 748
1890 11 951 25 129 11 1 423
1891 13 100 22 078 302 1 687
1892 9 909 20 954 284 1 539
1893 10 203 22 949 305 1 494
1894 10 918 24 143 477 1 381
1895 12 033 25 734 512 2 176
1896 14 848 33 739 479 2 831
1897 18 033 35 605 7 556 3 308
1898 19 082 39 582 13 684 4 000
1899 20 629 45 383 19 258 4 754
1900 19 225 43 412 20 256 4 763
1901 16 302 36 962 18 341 5 940
1902 15 273 39 744 20 902 7 363
1903 18 635 38 538 20 922 7 568

F l u ß -  u n d  S c h w e i ß e i s e n e r z e u g u n g ;  W a l z w e r k s 
be t r i eb .

Den nach der Höhe der geschaffenen Werte und der 
Zahl der beschäftigten Arbeiter wichtigsten Zweig der 
oberschlesischen Eisenindustrie bilden die F l u ß -  u n d  
S c h w e i ß e i s e n e r z e u g u n g  und der W a l z w e r k s -  
b e t r i e b .

Die Herstellung von Flußeisen fand in Oberschlesien 
später Eingang als in den westdeutschen Eisenrevieren, 
bis in die achtziger Jahre hinein wurde dort neben 
Gießereiroheisen nur Puddelroheisen zur Darstellung 
von Schweißeisen erblasen. Seit dem hat die Pro
duktion von Puddelroheisen nicht nur an verhältnis
mäßiger Bedeutung verloren, sie ist auch der ab 
soluten Menge nach stark zurückgegangen (s. Zahlen
tafel 5). Entsprechend weist auch die Herstellung von 
Schweißeisen einen erheblichen Abfall auf. Die S ta 
tistik des oberschlesischen Vereins bietet über ihren 
Umfang vor 1904 keine Angaben, erst von diesem Jahr 
ab vermögen wir ihre Entwicklung zu verfolgen, die sich 
namentlich in den letzten 5 Jahren in stark absteigender 
Richtung bewegte.

Jah r

S c h w e i l i -
e ise n

( L u p p e n ,
R o h 

s c h i e n e n )

t

Jah r

S c h w e i ß 
e ise n

(L u p p e n ,
R o h 

s c h i e n e n )

t

1904 212 976 1909 112 238
1905 196 270 1910 97 335
1906 687 857 1911 85 834
1907 194 309 1912 85 234
1908 151 893

Über die Herstellung von Flußeisen besitzen wir
ausführlichere Nachweisungen vom Jahre 1891 ab.

Zahlentafel 35.
H e r s t e l l u n g  von  F l uß e i s en .

Jahr

 ̂
T

h
o

m
as


k

o
n

v
er

te
rn

Blö

1
a g 
¡ £ !§
c/5 ^

£

;ke aus 

5 ¡5
*7* V—'<D <Dc/i *>
<ß e 
ffi 9

t

cV

'Z1,0V
H

t

"tä c
3s ^=3 =o
w

t

S tah1 - 
form- 
guß

t

zus.

t

1891 124 349 86 427 1 623 212 399
1892 82 310 106 772 — 189 082
1893 71 935 129 384 13 426 — 214 745
1894 85 939 141 734 20 638 684 248 995
1895 107 079 166 782 21 870 880 296 611
1896 143 293 193 705 19 562 1 258 357 818
1897 150 529 224 098 33 818 1 076 409 521
1898 167 465 236 921 30 494 1 225 436105
1899 192 343 273 252 29 299 1 399 : 496 293
1900 182 168 293 222 33 233 1 460 510 083
1901 165 052 269 554 28 .379 1 156 464 141
1902 190 041 295 225 34 784 1 731 521 781
190.3 236 040 298 398 28 214 1 598 564 250
1904 269 033 392 186 26 116 2 019 2 671 692 025
1905 292 267 449 424 26 404 4 246 4 498 776 839
1906 302 040 542 423 30 476 8 483 4 680 888 102
1907 311 260 642 919 7 137 9 877 5 837 977 030
1908 303 289 647 232 — 8 557 5 824 i 964 902
1909 303 857 646 466 — 2 243 6 910 959 476
1910 325 667 716 133 — 11 981 7 883 1 061 664
1911 340 712 877 565 — 7 251 9 130 1 234 658
1912 .340 857 1 046 957 — 7 740 9 993 1 405 547

Sehr früh hat in Oberschlesien das Siemens-Martin- 
Yerfahren zur Herstellung von Flußeisen eine hohe 
Ausbildung erfahren und an Bedeutung auch alsbald 
das Thomasverfahren weit hinter sich gelassen. Im 
letzten Jahr  war die Herstellung von Blöcken aus 
Siemens-Martinöfen fast dreimal so groß wie die aus 
Thomaskonvertern. Thomas-Flußeisen stellt übrigens 
gegenwärtig nur noch eine Gesellschaft her, die Ober
schlesische Eisenbahnbedarfs-A.G. in Friedenshütte.

Mit dem Vordringen des Siemens-Martinverfahrens 
hängt die gewaltige Zunahme der zur Flußeisenerzeugung 
erforderlichen Mengen von Eisenschrot zusammen; 
näheres ergibt sich aus der folgenden Zusammenstellung.

Zahlentafel 36. 
M a t e r i a l i e n v e r b r a u c h  z u r  F l u ß -  und  Schwe i ß 

e i s en e r z e u g u n g .

Jah r Roheisen

t

Eisen-
Fisen- 

schro t ^ lsen 
, erz usw .1

t  i t

Zuschläge 
(Kalk) 

zur Fluße:s;n- 
erzcugung

t

1891 466 402 120 844 658
1892 418 640 146 984 1 149
1893 429 563 171 021 2 216
1894 455 004 215 297 ! 2185
1895 500 980 262 753 ! 2 222

1 V o r  19ii4 i s t  d i e s e  S p a l t e  m i t  »W’e i t e r e r  E i s e n v e r b r a u c h «  (u. 
zw. a n  vo n  ä n d e r n  — a u c h  e ig e n e n  — W 'e r k e n  a n g e k a u f t e n  M ate r ia l i en !  
b e z e i c h n e t  g e w es e n .



E isen  Zuschläge

Jahr
Roheisen schrot

usw .1

E isen 
erz

(Kalk) 
zur Flußeisen

erzeugung

t t t t

1896 576 497 306 578 2 425
1897 607 904 350 693 4 578
1898 649 100 369 002 5 037
1899 695 846 414 065 5 566
1900 634 267 435 665 6 395
1901 551 802 423 044 6 515
1902 620 412 463 841 6 791
1903 644 041 501 016 6 303
1904 697 234 337 495 10 770 70 491
1905 743 150 404 934 13 006 67 363
1906 780 520 469 817 22 710 79 127
1907 821 959 525 937 28 057 81 253
1908 772 354 497 949 34 553 89 123
1909 767 672 486 048 41 683 85 030
1910 818 516 520 574 50 750 100 389
1911 918 865 595 506 68 749 131 464
1912 970 514 725 748 78 874 131 618

Danach hat der Verbrauch von Eisenschrot usw.
sowie von Eisenerz in ganz anderm Maße zugenommen 
als der Verbrauch von Roheisen; während letzterer 
sich in den letzten 20 Jahren nur etwa verdoppelt hat, ist 
der Verbrauch von Eisenschrot auf das Sechsfache, der von 
Eisenerz gar auf m ehr als das Hundertfache gewachsen.

Die Angaben über die Entwicklung der W a l z 
w e r k s p r o d u k t i o n  sind wegen wiederholter Än
derungen der Statistik nicht für alle Jahre des in 
Betracht gezogenen Zeitraumes voll vergleichbar.

Faßt man Halbzeug und Fertigfabrikate zusammen, 
was, wenn überhaupt, aber nur von 1885 ab angängig 
erscheint, so ergibt sich für 1912 gegen dieses Jahr 
eine Zunahme der Produktion auf etwa das Viereinhalb
fache, gegen 1891 ist annähernd eine Verdreifachung 
zu verzeichnen; dabei hat sich gegen dieses Jahr die 
Herstellung von Feinblechen auf das Fünfeinhalbfache, 
die von Grobblechen auf etwa das Vierfache gesteigert, 
wogegen sich die Produktion von Eisenbahnoberbau
material noch nicht einmal verdoppelt hat.

Zahlentafel 37a.
P r o d u k t i o n  d e r  W a l z w e r k e .

P roduk tion  an

Jah r
H albzeug Fertig-

zum  V erkauf fabr.ka ten

t t

1879 23 388 199 230
1880 30 650 227 111
1881 43 876 249 553
1882 24 326 270 169
1883 58 496 280 940
1884 41 829 280 759
1885 7 985* 252 547
1886 6 704 248 887
1887 4 378 299 966
1888 8 874 318 773
1889 5 653 361 564
1890 8 945 378 345

1 S. ADill. 1 a u f  S. 1442.
2 Dieser R ü c k g a n g  ist d a r a u f  z u r ü c k z u f ü h r e n ,  d a ß  in  d e n  V o r j a h r e n  

unter den Halbfabrikaten vielfach die z u r  e i g e n e n  W e i t e r v e r a r b e i t u n g  
bestimmten Zwischenprodukte aufgeführt w o r d e n  s i n d ,  so d a ß  d ie  
Produktion an Halbzeug z u m  V e r k a u f  b e d e u t e n d  zu  hoch a n g e g e b e n  w ar .

Zahlentafel 37b.

Jah r

H alb- Fertig 
zeug ' erzeug- 

nisse
der W alzwerke

t  r t

U n te r den Fertigerzeugnissen w aren

G ro b e is e n ,  _ .  . ,
F e i n e i s e n ,  E i s e n b a h n -  „  ,  p  : 

G r u b e n -  O b e rb a u -  | t e l n  
s c h i e n e n  m a t e r i a l 2 blc che bleche 

usw .

t  t  t  t

1891 67 761 347 257 233 061 60 418 32 044 19 854
1892 54 109 320 611 228 236 39 646 30 702 21 408
1893 52 483 338 356 246 946 32 375 31 218 26 870
1894 69 311 374 435 266 140 41 623 30 972 30 422
1895 81 288 425 649 301 745 39 432 43 898 32 756
1896 114 351 489 988 342 707 43 997 52 941 39 621
1897 161 046 520 709 358 118 56 545 54 967 41 359
1898 182 929 560 397 394 477 53 641 55 328 45 302
1899 217 233 593 086 402 155 64 685 58 284 51 675
1900 226 516 562 197 366 527 73 741 56 997 53 820
1901 188 602 501 807 333 411 52 903 58 374 45 641
1902 217 758 569 06.3 389 109 65 299 55 564 52 852
1903 250 659 589 364 394 709 64 519 59 540 60 620
1904 122 0003 623 508 61 566 74 704 62 055
1905 130 0003 698 352 97 688 84 849 72 556
1906 349 263 750 545 153 960 93 406 81 742
1907 414 436 683 302 113 595 105 107 85 913
1908 348 556 685 944 151 256 112 381 88 182
1909 470 860 711 724 118 446 100 853 89 576
1910 205 827 793 030 126 011 121 526 98 094
1911 226 770 806 617 136 454 119 172 104 713
1912 216 186 949 813 109 190 125 839 112 815

Über den B r e n n s t o f f v e r b r a u c h  der Fluß- und
Schweißeisen- sowie der Walzwerke seien die folgenden 
Angaben gemacht.

Zahlentafei 38.

S t e inkoh l en -  u nd  K o k s v e r b r a u c h  z u r  F l u ß -  
u n d  S c h w e i ß e i s e n e r z e u g u n g  sowi e  z u m  

W a l z w e r k s  be t  r ieb.

Jah r
Stein
kohle

Koks
einschl.
Zinder

Jah r
Stein
kohle

Koks
einschl.
Zinder

t t t t

1891 870 105 28 288 1902 1 169 899 20 426
1892 849 996 15106 1903 1 110117 29 024
1893 856 969 14 380 1904 1 009 487 28 625
1894 904 311 18143 1905 1 039 713 30 602
1895 957 094 21 305 1906 1 099 741 25 260
1896 1 068 949 23 721 1907 1 049 348 25 310
1897 1 094 504 21 603 1908 961 166 25 018
1898 1 109 103 25 080 1909- 915 205 24 685
1899 1 179 006 26 147 1910 953 564 21 615
1900 1 113 643 27 415 1911 957 630 22 987
1901 1 028 748 21 756 1912 1 058 963 20 793

Während, wie wir eben sahen, die Produktion von 
Halbzeug und Fertigerzeugnissen seit 1891 auf das

1 V o r  1904 s in d  d ie s e  Z a h l e n  u n t e r  d e r  B e z e i c h n u n g  » P r o d u k t i o n  
a n  H a l b f a b r i k a t e n  z u m  V e r k a u f  u n d  a n  F e r t i g f a b r i k a t e n «  v e r ö f f e n t l i c h t .  
M i t  d e n  V o r j a h r e n  (s. T a b .  37a) s in d  d ie  f o l g e n d e n  Z a h l e n  n i c h t  v e r 
g l e i c h b a r ,  d a  n a c h  d e m  n e u e n  F r a g e b o g e n f o r m u l a r  K n ü p p e l  u n d  B l e c h 
e i se n  n i c h t  m e h r  w ie  f r ü h e r  u n t e r  F e r t i g -  s o n d e r n  u n t e r  H a l b f a b r i k a t e n  
a u f g e f ü h r t  s in d .

2 V o r  1904 m i t  H a u p t b a h n m a t e r i a l  b e z e i c h n e t .
3 D ie se  Z a h l e n  s in d  n i c h t  g a n z  z u v e r l ä s s i g ,  d a  d i e  A n g a b e n  e in z e l n e r  

W e r k e  ü b e r  d e n  V e r b r a u c h  v o n  f r e m d e m  H a l b z e u g  u n d  d e n  V e r k a u f  
v o n  H a l b z e u g  a n  a n d e r e  W e r k e  u n v o l l s t ä n d i g  s in d .



Dreifache gestiegen ist, weist die Menge des verwandten 
Brennstoffs nur eine Zunahme um 20,19% auf. Wir 
stellen also auch hier einen großen Fortschritt in der 
Brennstoffausnutzung fest.

Der G e l d w e r t  der Walzwerksproduktion, von 1904 
ab einschließlich des Wertes der Stahlformgußerzeugnisse, 
ist in seiner Entwicklung seit dem Jahre 1891 in der 
folgenden Zahlentafel dargestellt.

Zahlentafel 39.

G e l d we r t  d e r  W ' a l z we r k sp ro du k t i o n .

Ja h r

S tah l
form
guß

.11

H alb- Fertig 
zeug | erzeugnisse

der W alzwerke

M  M

zus.

X

1891 6 007 265 45 588 674 51 595 939
1892 4 613152 39 524 000 44 137 152
1893 4 355 209 40 069 939 44 425 148
1894 5 408 531 42 690 570 48 099 101
1895 6 563 324 48 824 718 55 388 042
1896 9 243 677 60 611 915 69 855 592
1897 11 700 131 68 745 955 80 446 086
1898 12 692 662 73 185 157 85 877 819
1899 17 298171 84 257 711 101 555 882
1900 22 055 771 90 708 575 112 764 346
1901 15 760 042 66 984 682 82 744 724
1902 16 935 950 72 149 451 89 085 401
1903 19 527 733 74 411 035 93 938 768
1904 726 836 10 980 000 77 452 043 89 158 879
1905 1 384 665 11 700 000 90 000 599 103 085 264
1906 1 533 178 28 842 319 93 562 742 123 938 239
1907 1 732 463 39 024 563 99 457 283 140 214 309
1908 1 897 016 34 216 937 99 566 773 135 680 726
1909 2161 573 43 354 773 98 280 000 143 796 346
1910 2 446 347 20 304 242 104 315 872 127 066 461
1911 2 765 280 22 401 934 114 134 873 139 302 087
1912 3 116 941 19 543 512 137 043 675 159 704 128

Er hat sich in dieser Zeit gut verdreifacht und ver- 
zeichnete, wie auch die Produktion, im letzten Jahr 
seinen Höchststand.

Was die A r b e i t e r v e r h ä l t n i s s e  anlangt, so 
bleibt auch in diesem Zweig der oberschlesischen Eisen
industrie die Zunahme der Arbeiterzahl weit hinter 
der Steigerung der Produktion zurück. Während 
letztere -— Halbzeug und Fertigerzeugnisse zusammen
gefaßt — in 1912 annähernd dreimal so groß war wie 
in 1891, hat sich die Arbeiterzahl gleichzeitig nur um 
rd. 54,2 % erhöht. Der Jahresverdienst stand 1912 
höher als in 1891 auf den Kopf der Gesamtbelegschaft
um 390 M  =  53,0%, bei den erwachsenen Arbeitern
um 411 M> — 52,2%, bei den jugendlichen Arbeitern
um 79 M  =  21,8% und bei den Arbeiterinnen um
110 M  =  38,7%.

Zahlentafel 40.

A r b e i t e r z a h l  u n d  L öh ne  in d e r  oberschl es i schen  
F l u ß -  und  S c h w e i ß e i s e n e r z e u g u n g  sowie Walz

w e r k s i n d u s t r i e .
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1891 12 487 625 13 092 9 630 835 736 787 362 284
1892 11 501 547 12 048 9 041 707 750 790 303 313
1893 11 819 499 12 318 9 149 498 743 781 253 305
1894 12 771 495 13 266 9 987 701 753 784 350 303
1895 13 794 525 14 319 10 873 832 759 790 342 308
1896 15 591 598 16 189 12 441 008 768 801 339 288
1897 16 666 615 17 281 13 628 219 789 831 325 322
1898 17 809 741 18 550 15 147 431 817 864 325 313
1899 18 444 805 19 249 16 568 352 861 922 348 329
1900 18 740 800 19 540 17 064 403 873 930 370 343
1901 17 383 768 18 151 15 402 138 849 908 356 341
1902 17 453 628 18 081 15 522 683 859 908 377 353
1903 17 285 629 17 914 15 535 479 867 918 360 324
1904 16 734 641 17 375 15 435 221 888 943 372 343
1905 17 724 648 18 372 16 876 668 919 977 385 346
1906 18 756 698 19 454 18 846 817 969 1 033 394 370
1907 19 707 736 20 443 20 487 464 1 002 1 070 411 383
1908 19 168 729 19 897 20 690 330 1 040 1 114 429 399
1909 19 412 667 20 079 20 380 812 1 015 1 080 443 402
1910 18 452 659 19 111 19 700 481 1 031 1 094 423 419
1911 19 027 661 19 688 21 220 487 1  078 1 147 425 384
1912 19 565 625 20 190 22 724 910 1  126 1 198 441 394

Die V e r f e i n e r u n g s b e t r i e b e .

Die Spitze, in die der Aufbau der oberschlesischen 
Eisenindustrie ausläuft, stellen die sog. Verfeinerungs- 
betriebe dar, über deren verschiedene Arten und Anzahl 
für die Jahre 1905—1912 die folgenden Angaben unter
richten.

Zahlentafel 41.
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1905 9 2 3 6 10 9 4 2 4
1906 11 2 3 6 14 11 5 2 4
1907 12 1 3 6 14 12 5 2 4
1908 12 1 3 6 15 9 5 2 4
1909 11 1 3 6 13 9 4 2 1
1910 11 1 3 6 13 9 5 2 1
1911 12 1 3 6 14 10 5 2 2

1912 11 1 2 6 14 10 5 2 o

Danach überwiegen der Zahl nach die K onstruk tions- 
W erkstä tten  (14 in 1912), denen  d ie  Preß- u n d  Hammer
w erke (11) und Maschinenfabriken (10) am nächsten 
kom m en.

Für die frühem Jahre liegen für die Gesamtheit 
der Verfeinerungsbetriebe keine Nachweisungen vor, 
die Statistik des Oberschlesischen Berg- und Hütten
männischen Vereins bietet nur Angaben über die Draht-,
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Drahtstifte-, Nägel-, Ketten-, Springfedern- und Rchren- 
werke, u. zw. vergleichbar auch nur vom Jahre 1887 
ab. Sie folgen nachstehend.

Zahlentafel 42.

D r a h t - ,  D r a h t s t i f t e - ,  N ä g e l - ,  K e t t e n - ,  
S p r i n g f e d e r n -  u n d  R ö h r e n w e r k e .

1. P r o d u k t i o n .

Jahr
Zahl
der

Werke

Menge

t

W er

insgesam t

.K

t

auf 1 t  

.«

1887 2 26 769 5 250 000 200
1888 2 29 112 5 800 000 200
1889 2 35 620 9 250 000 260
1890 2 33 000 7 150 000 215
1891 2 39 123 8 140 000 208
1892 2 38 500 7 200 0C0 187
1893 3 40 900 7 600 000 186
1894 4 44 428 8 499 123 191
1895 4 45 131 8 699 914 193
1896 4 53 644 11 678 677 218
1897 4 56 493 13 116 154 232
1898 5 66 774 16 098 228 241
1899 5 71 601 19 262 631 269
1900 5 66 169 18 008 453 272
1901 5 69 431 15 956 481 230
1902 5 77 321 16 006 006 207
1903 5 84 130 17 833 470 212

2. M a t e r i a l i e n v e r b r a u c h .

Jahr
Stein
kohle

t

Koks
und

Zinder

t

Holz
kohle

t

Schwe
fel

säure

t

Zink

t

K u p f e r
b z w .

K u p f e r 
s a lz e

t

W a l z d r a h t  
v o n  E i s e n  
u n d  S t a h l  
u n d  W a l z 

e ise n

t

1887 42 103 1 491 35 601 28 3 30 252
1888 42 041 1 876 79 835 45 11 23 568
1889 54 100 1 950 50 1 140 100 14 40 200
1890 56 250 1 900 48 1 300 70 15 39 940
1891 75 352 1 782 50 1 510 107 16
1892 67 700 1 500 50 1 200 — — 42 600
1893 73 189 1 700 50 1 250 — — 43 700
1894 77 633 2 250 50 1 400 125 23 47 237
1895 78 362 1 700 50 1 400 125 23 49 422
1896 83 217 1 990 100 1 550 140 25 58 245
1897 92 934 3 695 240 1 694 535 40 66 322
1898 100 203 3 977 201 1 918 690 59 78 827
1899 111 937 6 554 1 025 2 037 1 008 61 83 756
1900 108 624 5 442 218 2 137 674 57 79 991
9101 100 843 4 174 269 2 280 1 125 47 83 112
1902 125 063 4 037 317 2 450 1 250 68 85 149
1903 140 496 5 119 283’ 2 827 1 432 67 93 216

1 A u ß e rd e m  4 F u h r e n .

3. Ab sa t z .

Jahr
t

J a h r
t

J a h r
t

1887 26 413 1893 39 640 1899 71 798
1888 28 619 1894 43 896 1900 60 947
1889 36 062 1895 47 449 1901 71 149
1890 31 160 1896 53 322 1902 77 411
1891 39 291 1897 55 408 1903 85 044
1892 38 497 1898 68 058

4. A r b e i t e r z a h l  u n d  -Löhne.

Z a h l  d e r  A r b e i t e r J a h r e s v e r d i e n s t

e in e s  m ä n n l -  -

J a h r
G e s a m t  A r b e i t e r s £ "5

m ä n n 

l i c h e

w eili-

l i c h e
zus.

l ö h n e
7* ®
S

*-< a, 

3 ä
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i
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e 
% "
~Z ts

.11 JL .« .K .«

1887 1 794 19 1 813 1 019 528 579 255 232 562
1888 1 884 27 1 911 1 102 428 615 213 170 577
1889 1 977 24 2 001 1 270 048 668 208 208 625
1890 2 067 76 2 143 1 354 603 695 155 124 632
1891 2 330 68 2 398 1 646 357 732 230 317 687
1892 2 151 74 2 225 1 604 532 774 188 273 721
1893 2 400 74 2 474 1 789 709 783 214 338 748
1894 2 556 96 2 652 1 947 717 774 367 263 742
1895 2 508 93 2 601 1 938 920 770 375 407 745
1896 2 814 97 2 911 2 241 723 800 336 320 770
1807 3 140 97 3 237 2 493 159 805 318 319 770
1898 3 495 104 3 599 2 749 298 867 401 315 831
1S99 3 815 103 3 918 3 256 929 869 389 305 831
1900 3 493 93 3 591 3 179 225 931 399 307 885
1901 3 616 114 3 730 3 198 094 913 425 262 857
1902 3 775 112 3 887 3 439 721 939 435 324 885
1903 4 078 183 4 261 3 693 408 926 410 316 867

Von 1887-1903 hat sich die Herstellung dieser Werke, 
welche eine nur von geringfügigen Rückschlägen unter
brochene Aufwärtsentwicklung zeigt, auf mehr als das 
Dreifache gesteigert, indem sie sich von rd. 27 000 auf 
84 000 t hob. Der Wert der Produktion stieg von 5,25 
auf 17,8 Mill. M , er war am höchsten in 1899 m it 
19,26 Mill. M , während der Höchststand des Wertes 
auf 1 t  in das Jahr 1900 fiel; dem damaligen Satz von 
272 M  steht ein Mindestsatz von 186 M  in 1893 gegen
über. Die Zahl der Arbeiter war 1903 mit 4261 nur 
zweieinhalbmal so groß wie 1886, was angesichts der 
stärkern Zunahme der Produktion auf eine Erhöhung 
der Leistung deutet, 1887 /95 entfiel auf 1 Arbeiter eine 
Erzeugungsmenge von 16,4 t, 1896/1903 von 18,7 t, 
für dieselben Zeitabschnitte stellte sich der Anteil des 
Lohnes am W ert der Erzeugung auf 20,23 und 18,95%. 
Der Jahresverdienst der erwachsenen Arbeiter ist in im 
ganzen stetiger Entwicklung von 579 J t  in 1887 auf 
926 M  in 1903 gestiegen, d. i. eine Zunahme um  347 M  =  
59,93%.

Von 1904 ab wird die Statistik des oberschlesischen 
Vereins über die Verfeinerungsbetriebe wesentlich aus
führlicher. Die von ihr beigebrachten Angaben über 
die Arten dieser Betriebe und ihre Anzahl haben wir 
bereits eingangs dieses Abschnittes aufgeführt. W ir 
ergänzen sie in Zahlentafel 43 durch weitere Mit
teilungen über ihre Produktion nach Menge und W ert 
sowie über ihren Materialien verbrauch.

Insgesamt hat sich die Produktion der Verfeinerungs
betriebe von 187 000 t in 1904 auf 345 000 t in 1912 
gehoben; dieser Aufstieg ist nicht ohne starke Rück
schläge in einzelnen der dazwischen liegenden Jahre 
erfolgt. So ging die Erzeugung in 1908 gegen das Vor
jahr um 10 000 t und in 1909 um 26 000 t zurück, auch 
ist die Entwicklung des Wertes auf 1 t  vom Standpunkt 
des Herstellers nicht günstig zu nennen; er blieb m it 
276 M  in 1912 recht erheblich gegen den Höchststand



Zahlentafel 43.
P r o d u k t i o n  na ch  Menge  u n d  We r t  i n s g e s a m t  und  a u f  1 t d e r  V e r f e i n e r u n g s b e t r i e b e .

Ja h r

Preß- und 
Ham m erwe; ke

Rohrwalzwerke,
-preßwerke,

-Schweißereien

Konstruktions- ] 
Werkstätten

M aschinenbau
anstalten  u. -repa- 
ra tu r  Werkstätten

Sonstige V er
feinerungsbetriebe

zus.

Menge

t

W ert 
insges. auf 1 t 
1000M M

Menge

t

W ert
insges auf 1 t
1000.« | M

Menge

t

We
insges.
1000.«

r t

auf 1 t
M

Menge

t

We
insges
1000.«

rt

auf 1 t
M

Menge

t

We 

insges. 
1000 ..«

r t
auf 1 t

M

Menge

t

We 
insges. 
1000 M

:rt

auf 1 t 
.«

1904 26 802 8 355 312 45 167 13 331 295 32 368 9 679 299 10 859 4 221 389 72 197 13 243 183 187 393 48 828 261
1905 29 623 10 372 350 47 183 13 753 291 29 928 9 368 313 10 390 4 121 397 80 777 15 620 193 197 901 53 233 269
1906 49 817 15 908 319 56 178 17 969 320 40 952 12 970 317 8 337 4 961 595 84 715 18 370 217 239 999 70 177 292
1907 59 400 18 511 312 67 526 23 014 341 42 628 15 709 369 7 953 6 027 758 93 703 19 999 213 271 210 83 260 307
1908 49 451 14 639 29fi 65 468 19 651 300 44 179 17 146 388 11 825 6 364 538 89 993 19 777 220 260 916 77 578 297
1909 46 499 13 784 296 59 662 17 864 299 34 244 11 231 328 7 717 5 342 692 86 427 18 437 213 234 549 66 659 284
1910 44 891 14 491 323 68 763 18 709 272 39 480 12 167 334 8 474 4 085 482 92 253 19 610 213 250 861 69 062 275
1911 51 631 15 643 303 83 414 21 081 253 41 437 13 360 322 14 705 4 828 328 97 974 20 674 211 289 162 75 586 261
1912 62 526 19 602 314 105 483 29 486 280 48 449 15 574 321 22 633 7 281 322 105 824 23 215 219 344 915 95 158 276

M a t e r i a l i e n v e r b r a u c l

Eisen
aller
A rt

S tein
kohle Koks

Eisen
aller
A rt

S tein
kohle Koks

Eisen
aller
Art

Stein
kohle Koks

Eisen
aller
Art

S tein 
kohle Koks

Eisen
aller
A rt

S tein 
kohle Koks

Eisen
aller
Art

Stein
kohle Koks

t t t t t t t t t t t t t t t  : t t t

1904 33 034 46 482 2122 54 677 68 214 9 651 35 258 7 600 2 279 11 530 3 905 605 82 237 84 735 1 563 216 736 210 936 16 220
1905 39 195 55 454 2 388 60 446 72 079 10 088 31 809 4 515 2 371 12 118 15 064 321 91 620 117132 1 305 235 188 264 244 16 473
1906 63 212 70 527 3 331 68 700 78 690 10 542 44 447 8 347 3181 9 637 12 253 329 95 767 107 339 1 395 281 763 277 156 18 778
1907 75 174 71 448 3 872 85 148 88 509 13 511 45 809 29128 3 359 11 483 12 499 471 101 843 101 123 1 900 319 457 302 707 23 113
1908 65 131 71 771 3 383 78 607 78 294 13 487 48 216 11 944 3 740 13 045 9 561 361 100 099 102 155 2 193 305 098 273 725 23 164
1909 56 862 55 097 2 282 71 776 6.3 934 12 934 36 492 9 375 3 578 10 101 7 834 802 93 104 95 491 1 861 268 335 231 731 21 457
1910 57 363 60 364 1 922 83 061 71 011 22 076 37 825 7 359 3166 9 770 8 445 394 107 882 93 600 2 080 295 901 240 779 29 638
1911 64 631 63 003 2 443 103 743 74 138 13 071 42 969 9 360 3 725 15 732 7 534 252 109 833 99 621 5 828 336 908 253 656 25 319
1912 80 996 72 552 2 518 133 420 78 560 19 396 49 723 9 118 4 637 24 585 9 663 229 118 446 95 724 3 847 407 170 265 617 30 627

vom Jahre 1907 (307 M) zurück. An der Produktions
zunahme um 158 000 t waren die Rohrwalzwerke usw. 
allein mit 60 000 t beteiligt, 36 000 t entfielen auf die 
Preß- und Hammerwerke, 16 000 t  auf die Konstruktions
werkstätten, 12 000 t  auf die Maschinenbauanstalten usw. 
und 34 000 t  auf die ändern Verfeinerungsbetriebe. Aus 
der folgenden Zusammenstellung ergibt sich die E n t
wicklung des Verbrauchs an Eisen und Brennstoff auf 
1 t Fertigware.

Auf 1 t der Gesamtproduktion der Verfeinerungs
betriebe entfielen

Eisen aller Art Steinkohle und Koks 
t (ohne Umrechnung)

1904 .................  1,157 1,212
1905 .................  1,188 1,418
1906 .................  1,174 1,233
1907 .................  1,178 1,201
1908 .................  1,169 1,138
1909 .................  1,144 1,079
1910 .................  1,180 1,078
1911 .................  1,165 0,965
1912 .................  1,180 0,859

Der starke verhältnismäßige Rückgang in dem Ver
brauch von Brennstoff ist auch hier wieder ein deutliches 
Zeichen für die außerordentlichen im letzten Jahrzehnt 
erzielten Fortschritte in der Ausnutzung der Kohle usw.

Auch der Umstand, daß die Zahl der verwandten 
Arbeitskräfte weniger zugenommen hat (+  52,28%) als 
die Erzeugung (+  84,06%) spricht für die Fortschritte

auf technischem Gebiet in den Verfeinerungsbetrieben. 
Auf dieses Moment ist es auch zurückzuführen, daß 
trotz der einigermaßen beträchtlichen Steigerung des 
L o h n e s  — es stieg der Jahresverdienst von 1904-1912 
auf den Kopf der Gesamtbelegschaft der Verfeinerungs
betriebe um 161 M  =  17,95% und auf 1 erwachsenen 
Arbeiter um 204 M =  21,18 % — der auf 1 t der Er
zeugung entfallende Lohnbetrag eher zurückgegangen ist.

Lohnbetrag auf 1 t
M M

1904 . . . . . . . . 5 0 1909 . . . . ........55
1905 . . . . . . . . 5 3 1910 . . . . ........54
1906 . . . .  52 1911 . . . . ........52
1907 . . . . . . . .  53 1912 . . . . ........49
1908 . . . . . . . .  56

Von der 1912 fast 16 000 Mann zählenden Beleg
s c h a f t  der Verfeinerungsbetriebe, an der die erwachse
nen männlichen Arbeiter mit 86,05% die jugendlichen 
Arbeiter mit 9,64% und die weiblichen Arbeiter mit 
4,31% beteiligt sind, entfallen 4080 =  25,61% auf die 
Röhrenwalzwerke, 3578 =  22,46% auf die Konstruktions
werkstätten, 2172 =  13,63% auf die Preß- und Hammer
werke, 116 =  7,30% auf die Maschinenbauanstalten,
der Rest findet sich in den sonstigen Verfeinerungs
betrieben. Dem bei weitem höchsten Lohn bei den er
wachsenen männlichen Arbeitern (1328 J l)  begegnen 
wir 1912 in den Preß- und Hammerwerken; in den 
übrigen Betrieben wei den Jahresdurchschnittslöhne von 
1110-1176 M  bezahlt.
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Zahlentafel 44.
A r b e i t e r z a h l  u n d  Lö h ne  in  d en  V e r f e i n e r u n g s 
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Zahl der A rbeiter
1904 1 429 2182 2 542 995 3 313 9 335 802 324 10 461
1905 1 628 2 479 2 391 1 205 4111 10 391 1 053 370 11 814
1906 2 054 2 683 3 068 1 207 4 554 11 719 1 317 530 13 566
1907 2 319 2 917 3 524 1 323 4 891 12 837 1 545 592 14 974
1908 2118 2 856 3 753 1 286 4 934 12 798 1 570 579 14 947
1909 2 085 2 660 3 075 1 178 4 560 11 523 1 471 564 13 558
1910 1981 3100 3 114 981 4 603 11 904 1 311 564 13 779
1911 2 071 3 264 3 359 996 5 047 12 767 1 387 583 14 737
1912 2172 4 080 3 578 1 163 4 937 13 707 1 536 687 15 930

Jahres verdienst eines 
männlichen A rbeiters über Jahresverd ienst der ein 

16 Jahre zelnen A rbeitergruppen .

1904 1 042 942 935 950 970 963 353 334 897
1905 1 072 968 947 919 913 956 349 330 883
1906 1 133 1027 994 985 948 1 010 343 358 919
1907 1176 1 106 1 016 1 016 997 1 056 377 383 959
1908 1 217 1 100 1 080 1 026 996 1 077 392 388 978
1909 1 168 1 065 1009 1 092 984 1 047 343 388 943
1910 1 204 1 062 1053 1 156 1 048 1 085 360 .396 988
1911 1288 1 097 1.114 1 171 1071 1 127 340 400 1 024
1912 1328 1176 1123 1 153 1110 1 167 360 444 1 058

1 Die w e ib l ic h e n  A r b e i t e r  w e r d e n  f a s t  a u s s c h l i e ß l i c h  v o n  d e n  
♦Sonstigen V e r fe ine rungsbetr ieben< <  b e s c h ä f t i g t ;  in i h n e n  w u r d e n  1904: 
314. 1905 : 355, 1906: 505. 1907: 569, 1908: 548, 1909: 551, 1910: 543. 1911 : 567 
1912: 664 w e ib l ic h e  A r b e i t e r  g e z ä h l t .

Als gemeinsamer Zug der vorstehend dargestellten 
Entwicklung der verschiedenen Zweige der oberschle
sischen Eisenindustrie ergibt sich die Steigerung der 
Leistung, d. h. der auf 1 Arbeiter entfallenden Pro
duktionsmenge, und im Zusammenhang damit trotz 
stark erhöhter Löhne auch eine Abnahme des Lohn
anteils am Werte der Produktion. Außerdem war ein

. 186,09%

sehr erheblicher Rückgang des verhältnismäßigen Brenn
stoffverbrauchs festzustellen. 1891 belief sich der Ge
samtverbrauch der oberschlesischen Eisenindustrie an 
Kohle und Koks — diese beiden ohne Umrechnung in 
einer Summe zusammengefaßt — auf 1,8 Mill. t, 1912 
auf 2,7 Mill. t, d. i. eine Zunahme von 50%. Dem
gegenüber verzeichnete in 1912 gegen 1891

die Erzeugung von Roheisen einen Zuwachs von 119,04 % 
die Erzeugung von Gußwaren 2. Schmelzung 

und Stahlformguß einen Zuwachs von 
die Erzeugung von Flußeisen einen Zuwachs von 561,75 % 
die Erzeugung von Walzwerkserzeugnissen

einen Zuwachs von ..................................  180,95%
Beide Erscheinungen, die Verminderung des Brenn

stoffverbrauchs wie die Erhöhung der Leistung, stellen 
sich in erster Linie als Folgen des technischen Fort
schritts dar; von erheblichem Einfluß darauf dürften 
aber auch Vorgänge auf o r g a n i s a t o r i s c h e m  Ge b i e t  
gewesen sein. Gemeint ist die fortschreitende Ver
einigung von mehreren im Produktionsprozeß auf
einanderfolgenden Betrieben, die außer auf wirtschaft
lichem Gebiet auch in technischer Hinsicht eine Reihe 
von Vorteilen bietet, indem sie gegenüber den »reinen« 
Werken eine wirksamere Durchführung der Arbeits
teilung und Arbeitsvereinigung ermöglicht.

Die sog. B e t r i e b s v e r e i n i g u n g  hat in der Eisen
industrie Oberschlesiens von früh auf eine große Be
deutung gehabt, und heute besitzt der gemischte Betrieb 
dort die fast uneingeschränkte Herrschaft. Von den 
sieben in Oberschlesien bestehenden Hochofenwerken 
haben sechs eigene Kohlengruben und alle stellen Koks 
selbst her, wenn auch nicht nur aus Kohle eigener För
derung. Nur ein einziges Hochofenwerk hat sich keine 
Eisen- und Stahlgießerei angegliedert, 5 sind mit Stahl
werken und alle mit mehreren Betrieben der Ver
feinerungsindustrie verbunden. Eine Übersicht über 
diese Betriebsvereinigung nach dem neuesten Stande 
bietet die folgende Zahlentafel. V

Zahlentafel 45.
D ie  B e t r i e b s  V e r e i n i g u n g  i n  d e r  o b e r s c h l e s i s c h e n  E i s e n i n d u s t r i e .
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3 1

Bismarckhütte, A.G., Bis- 
m arckhü tte ............................... 1 3 104 000 i 2 2 1 2 1 2

Ernst und Conrad von Borsig, 
B e r l in ........................................ 1 504 182 1 4 i 1 1 1 1 _ _

\r(. 1 Donnersmarckhütte, Oberschi. 
Eisen- und Kohlenwerke, 
A.G., Z a b r z e ........................... 1 859 571 1 3 103 000 i 1 1 1 i

'SÄ
Oberschles. E isenbahnbedarfs- 

A.G., Friedenshütte, Gleiwitz 
Kattowitzer A.G. für Bergbau 667 774 1 6 250 000 2 2 1 2 2 1

und E isenhüttenbetrieb, 
K a t to w i t z ............................... 4 225 251 1 3 75 000 1 1 1 1 _ _ 1 _ _

i* \ Oberschles. E isen-Industrie , 
AG. für Bergbau und 
Hüttenbetrieb, Gleiwitz . . 13 786 1 7 2 2 2 i

5;; -
'er. Königs- und L aurahü tte , 

A.G. für Bergbau u. H ü tte n 
betrieb, B e r l i n ....................... 3 490 604 2 6 251 0001 1 2 2 1 2 1 i i

?
2 1 i

1 Einschl. Produktion d e s  r u s s i s c h e n  W e r k e s .
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Auch die auf den Kauf der Roh- und Hilfsstoffe 
angewiesenen »reinen« Werke stellen, wie aus der 
folgenden Tabelle hervorgeht, in der Mehrzahl wieder 
eine Vereinigung mehrerer, allerdings meist auf der
selben Stufe des Produktionsprozesses stehender Be
triebsarten dar.

Zahlentafel 46.
D ie B e t r i e b s v e r e i n i g u n g  in d e r  o b e r 

s c h l e s i s c h e n  E i s e n i n d u s t r i e .
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Em il Picka, C reutzburger-
h ü t t e ................... ...................

A. G. Ferrum , vorm. Rhein
& Co., Zaw odzie...............

A. Fitzner, Eisengießerei 
und M aschinenbauanstalt,
R y b n a  (O .-S .) .....................

Ganz&Co.-Danubius, E isen 
gießerei und M aschinen
fabrik, A. G., R a tibo r . . . 

Wilh. Hegenscheidt, G. m.
b. H ., R a t i b o r ...................

Carl K untze& Felix Schuster,
K a t to w i t z ............................

Deutsche Phosphorbronze- 
Industrie  E. v. M ünster
m ann, G. m .b .H ., Ludwigs
h ü tte  b. K attow itz  . . . .  

Oppelner Eisengießerei und 
M aschinenfabr.CarlLoesch,
O p p e ln ..................................

Gebr. Prankel, Eisengießerei 
undM aschinm fabrik, Groß-
S treh litz ........................... ... .

Oberschlesische Kokswerke 
und Ch.emis.che Fabriken,
A. G., B e r l i n ......................

R ybn iker H ütte , G. m. b. H.,
R y b n i k ................................

A. G. »Eisenhütte u. E m ail
lierwerk W alterhütte«,
Nicolai ................................

E isenhütte  Silesia, A. G.,
P a rn sc h o w itz .......................

W. Fitzner, L aurahü tte  . . 
E . Büschel, Nicolai . . >. . . 
G. v. von Rufferschen Erben 
R. Fitznersche Schrauben-u. 
Nietenfabrik, G. m. b. H., 
L a u r a h ü t t e ..........................

1 —

1 1
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1 I — 

1 —

1 —

1 —

1 —
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1 —
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------- 1
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In diesem Zusammenhang könnte auch ein Eingehen 
auf das V e r b a n d s w e s e n  in der oberschlesischen Eisen
industrie angezeigt erscheinen, doch liegt es nicht im 
Plane diesei Abhandlung, die Frage zu behandeln.

D ie  s t a a t l i c h e n  E i s e n w e r k e  O b e r s c h l e s i e n s .

Es wurde eingangs schon hervorgehoben, wieviel 
die Eisenindustrie Oberschlesiens in ihren Anfängen 
der unmittelbaren Förderung durch den Staat verdankte,

dessen auf Friedrich den Großen zurückgehende und 
durch Männer wie Heinitz und Reden zu hoher 
Blüte gebrachte Eisenwerke im dortigen Bezirk auf 
den mannigfachsten Gebieten des Eisengewerbes bahn
brechend waren und der oberschlesischen Privatindustrie 
in mehr als einer Hinsicht den Weg des Fortschritts
wiesen. Auch heute noch bestehen in Oberschlesien
s t a a t l i c h e  e i s e n i n d u s t r i e l l e  Be t r i e b e ;  es sind dies 
die fiskalischen Eisengießereien zu Gle iwi tz  und 
Ma l a pa ne .  Aber während der Preußische Staat in 
der Gewinnung von Steinkohle seine machtvolle Stellung 
in Oberschlesien zu behaupten und weiter auszubauen 
verstanden hat, weisen seine dortigen Eisenbetriebe 
keine nennenswerte Aufwärtsentwicklung auf und haben 
infolgedessen im Laufe der letzten 20 Jahre auch stark 
an verhältnismäßiger Bedeutung verloren. Im einzelnen 
ist ihre Entwicklung in diesem Zeitraum nach Menge 
und Wert der von ihnen hergestellten Erzeugnisse
und nach der Zahl ihrer Arbeiter in der Zahlen
tafel 47 veranschaulicht.

1890 waren die beiden staatlichen Werke bei einer 
Arbeiterzahl von 1092 an der Belegschaft der ober
schlesischen Eisenindustrie nicht unerheblich stärker be
teiligt als 1911, wo sie 1811 Arbeiter beschäftigten; dazu 
zeigt die Belegschaftzahl des größten der beiden Werke 
seit 1901 nicht nur keinen Fortschritt mehr, sondern 
war in 1911 sogar um 100 Mann kleiner als 10 Jahre 
zuvor. Besonders auffällig erscheint aber die aus der 
Tabelle zu entnehmende Tatsache der Aufgabe der 
Roheisenherstellung in Gleiwitz im Jahre 1908. Während 
wir die Zusammenfassung möglichst vieler aufeinander
folgender Produktionsvorgänge zu einem Betrieb gerade 
als den vor allem die Entwicklung der Eisenindustrie 
aus wirtschaftlichen und technischenGründen bestimmen
den Zug der Zeit bezeichnen können, begegnen wir hier 
einem Vorgang, der uns als ein Rückbildungsprozeß er
scheinen muß. Aus der Kette der Produktionsvorgänge 
bis zur Herstellung des Eisenfertigfabrikats wird das 
wichtige Glied der Darstellung des Roheisens heraus
gebrochen.

Über die Gründe zu dieser Maßnahme finden sich in 
dem Betriebsbericht der preußischen Bergverwaltung 
für das Rechnungsjahr 1908 die folgenden Angaben:

»Auf der Gleiwitzer Hütte mußte der Hochofen, der 
erst im E tatsjahr 1906 neu zugestellt worden war, am 
1. Juli 1908 wieder kalt gelegt werden. Mit dem Nieder
gang der Konjunktur waren die Preise für Roheisen 
derart gesunken, daß der Betrieb mit nur einem Hoch
ofen unwirtschaftlich wurde. Ob überhaupt und wann 
eine Wiederaufnahme des Hochofenbetriebes möglich 
sein wird, läßt sich noch nicht voraussehen.«

Die Einstellung der Produktion von Roheisen auf 
dem Gleiwitzer Werk bewirkte keine Besserung von 
dessen finanziellem Erträgnis. Wie die Zahlen
tafel 48 ersehen läßt, hatte  Gleiwitz in dem Zeitraum 
1890/1908 mit Ausnahme von 2 Jahren (1902 und 1904) 
doch alljährlich einen Überschuß geliefert, der sich 
zwischen nur 5700 M  in 1895 und der ansehnlichen Summe 
von 300 000 in 1899 bewegte ; 1 909, 1910 und 1911 ver
langte es dagegen durchgehends, u. zw. außerordent
lich hohe Zuschüsse, die in einem der Jahre (1910) fast
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Zahlentafel 47.
P r o d u k t i o n  u n d  B e l e g s c h a f t  d e r  s t a a t l i c h e n  E i s e n w e r k e  von  Gl e i w i t z  u n d  M a l ap an e .

u

'uT
oi
w

E i s e n w e r k  G l e i w i t z E i s e n w e r k  M a l a p a n e
B

el
eg

sc
h

af
t

Roheisen Gußwaren
Stabeisen und 
E isenfabrikate S tahl

B
el

eg
sc

h
af

t

Gußwaren
Stabeisen und 
Eisenfabrikate

S tah l

Menge W ert 

t  fi

Menge | W ert 

t  ' .«

Menge

t

W ert

.K

Menge

t

W ert

X

Menge

t

W ert

M

Menge W ert 

t  X

Menge

t

W ert

1890 879 17 82oi 1 156 809 10 687 1 758 206 1 335 817 905 __ 213 508 116 492 707 332 288 320 108 881
1891 857 17 210 991 137 10 264 1 511 438 1 948 1 023 050 --- — 210 449 99 180 799 339 082 374 113956
1892 822 15 2301 867 350 10 506 1 387 948 1 630 775 351 --- — 190 391 81 054 641 255 834 255 81 243
1893 846 15 300! 816 381 12 457 1 551 006 1 382 535 959 148 44 184 175 470 104 081 438 187 769 165 43 467
1894 881 5 275 274 505 11 618 1 528 657 1 494 750 274 216 63 148 190 644 122 379 579 225 809 188 41 835
1895 960 2 895 151 968 11 425 1 406 599 1 382 578 827 372 110 385 222 778 155 807 829 315 091 362 84 505
1896 948 23 520 1 316 050 11 562 1 452 695 1 429 621 706 589 187176 284 951 185 580 1 030 370 212 437 99 043
1897 985 23 885 1 329 953 11 032 1 480 043 1 227 662 688 750 226 911 310 976 182 383 1 151 415 839 628 146 718
1898 1 028 25 100 1 461 409 10 535 1 475 712 1 531 732 364 894 277 739 315 1 000 161 491 1 030 360 952 768 186 954
1899 1 065 24 601 1 652 780 11 832 1 836 008 1 457 730 063 1 168 381 069 308 845 152 083 896 346 281 833 176 405
1900 1 108 23 312 1 737 74C 10 803 1 874 869 1 215 756 947 1 264 458 030 298 841 151 345 993 377 298 688 146 307
1901 1 254 22 110 1 320 772 11 868 1 717 903 1 226 777 084 1 063 327 944 292 611 97 839 880 292 072 577 115 466
1902 1 133 22 352 1 248 020 10 555 1 339 110 1 525 906 221 1 283 365 064 280 569 90 994 680 221 532 724 144 833
1903 1 115 22 400 1 246 755 10 148 1 374 684 2 971 1 015 911 1 470 464 812 284 632 101 051 812 275 889 757 151 335
1904 1 137 22 400 1 496 768 9 971 1 409 189 1 760 798 636 1 422 370 203 258 670 92 508 626 228 882 650 230 576
1905 1 091 11 925 668 635 10 529 1 547 342 2 206 988 873 1 521 531 696 270 730 103 310 874 311 619 1 164 408 180
1906 1 156 6 480 428 782 11 937 1 841 044 2 601 1 246 845 1 693 671 579 310 1 061 161314 1 251 503 393 1 613 617 182
1907 1 263 23 470 1 576 715 12 929 2 171 684 3 825 1 736 366 1 812 770 625 430 1 447 230 974 1 375 691 332 1 821 685 288
1908 1 280 5 850 404 235 13 024 1 868 471 3 428 1 780 861 1 581 645 902 499 1 495'207 731 1 412 723 191 1 745 658 726
1909 1 185 — — 11 568 1 690 484 2 752 1 294 144 1 633 603 094 506 1 511 238 223 1 703 823 234 1 829 627 888
1910 1 166 — — 14 342 1 830 426 2 003 728 832 2 136 748 027 591 2 932 368 200 1 915 759 395 2 235 764 906
1911 1 155 — — 11 128 1 463 365 2 871 1 205 984 2 520 914 905 656 3 200|457 311 1 682 775 969 2 570 878 399

Zahlentafel 48.
Finanziel les  E r g e b n i s  d e r  s t a a t l i c h e n  E i s en -

G l e i w i t z M a l a p a ne

Etats Ein- Aus
U e b e r -  

s c h u ß  ( + ) E in  Aus
U e b e r -  

s c h u ß  (-|-)
jahr nähm e1 gabe1 o d e r

s c h u ß
Zu-
( - )

nahm e1 g ab e1 o d e r  Z u 
s c h u ß  (—)

M M Jt Jl fC K

1890 2 705 120 2 647 124 + 57 996 347 568 347 122 + 446
1891 2 815 451 2 781 437 + 34 014 376 750 349 218 + 27 532
1892 2 483 866 2 380 420 + 103 446 276 656 259 746 + 16 910
1893 2 382 607 2 358 134 + 24 473 219 590 232 379 - 1 2 789
1894 2 098 099 2 087 301 _L_ 10 798 264 883 268 430 -  3 547
1895 2 281 400 2 275 723 -i- 5 677 364 748 339 191 + 25 556
1896 2 862 319 2 825 098 + 37 221 428 728 410 450 + 18 277
1897 3 143 262 3 050 934 + 92 328 477 065 496 639 - 1 9 574
1898 3 343 954 3 175 764 168 190 418 397 476 870 -5 8 473
1899 3 965 089 3 664 652 +300 437 423 404 516 190 -9 2 786
1900 3 980 308 3 806 527 + 173 781 462 491 451 514 + 10 976
1901 3 358 578 3 330 834 + 27 744 375 616 383 568 — 7 952
1902 3 269 174 3 502 278 _ 233 103 370 710 421 799 -5 1 089
1903 3 675 999 3 669 838 + 6 161 438 559 464 751 -2 6 192
1904 3 543 347 3 851 910 —308 563 392 732 429 397 -3 6 666
1905 4 093 825 4 052 381 + 24 155 + 17 289
1906 4 913 872 4 881 510 + 6 995 +25 367
1907 6 587 380 6 476 793 + 16 188 + 94 399
1908 5 640 407 5 561 686 52 124 + 26 596
1909 4 621 653 4 620 112 -- 95 409 +96 951
1910 4 787 803 5 178 868 --398 969 +  7 903
1911 5 182 480 5 431 698 — 260 228 + 11 010

’ E inschl.  d e r  a m  J a h r e s s c h l ü s s e  v e r b l i e b e n e n ,  a b e r  a u s s c h l .  d e r  
am Anfang des J a h r e s  v o r h a n d e n  g e w e s e n e n  R e s t e .  A b  1905 s i n d  in  
den unter G le iw itz  a n g e g e b e n e n  E i n n a h m e n  u n d  A u s g a b e n  d i e j e n ig e n  
für Malapane m i t e n th a l t e n ,  d a  d ie  S t a t i s t i k  v o n  d i e s e m  Z e i t p u n k t e  a b  
KeineAT r e n n u n g  m e h r  v o r n i m m t .

400 000 M erreichten. Ob allerdings ein ursächlicher 
Zusammenhang besteht zwischen der Einstellung der 
Roheisenerzeugung und der damit gegebenen Not
wendigkeit, das Rohmaterial für die weiterverarbeitenden 
Betriebe im Markt zu kaufen, einerseits und der weitern 
Verschlechterung des finanziellen Erträgnisses des Werkes

anderseits, muß ich als offene Frage bezeichnen. Von 
dem Druck auf der Gesamtlage der oberschlesischen 
Eisenindustrie in den Jahren 1909-1911 dürften auch die 
staatlichen Werke nicht unberührt geblieben sein. Auf 
alle Fälle verdient jedoch die Feststellung Interesse, daß 
das einzige größere Eisenwerk, das der Preußische Staat 
gegenwärtig betreibt, unrentabel ist. Es legt dies die An
nahmenahe, daß die erfolgreiche Leitung eines Eisenwerkes 
der staatlichen Verwaltung bei der ihr nun einmal ihrer 
ganzen Natur nach anhaftenden Schwerfälligkeit größere 
Schwierigkeiten bietet als der Betrieb von Kohlengruben, 
mit dem ja der Fiskus und nicht zum wenigsten in Ober
schlesien bemerkenswerte finanzielle Erfolge erzielt.

Das Malapaner Staatswerk hat im Gegensatz zu dem 
Gleiwitzer seit 1904 keinen Zuschuß mehr erfordert, 
für den ganzen Zeitraum 1890/1911 hat es allerdings 
auch nur einen Überschuß von 280000 M  erbracht, 
dagegen beläuft sich der in dieser Zeit von Gleiwitz 
erforderte Zuschuß auf 655000 M .

Ein zutreffenderes Bild von dem finanziellen Ergebnis 
der beiden Werke als an Hand der jährlichen Über
schüsse und Zuschüsse gewinnen wir durch die folgende 
Aufstellung über ihren Ertrag  und Verlust auf Grund 
der Vermögens- und Ertragsberechnung; die einschlägigen 
Angaben, die für Gleiwitz noch ungünstiger lauten, 
vermögen wir jedoch nur bis zum Jahre 1907 zurück 
zu bieten.

E ta ts 
jah r

G e i w i t z M a l a p a n e
E rtra g  (+) 
V erlust (—)

X  M

1907 +  4 859 + 118 653
1908 - 1 6 5  292 + 83 612
1909 - 5 0 2  421 +  150 244
1910 — 552 567 + 60 216
1911 -3 3 1 3 8 6 + 111 243



N o m i n a l l o h n  u n d  R e a l l o h n  in d e r  o b e r s c h l e 

s i s c h e n  E i s e n i n d u s t r i e .
Die im Vorausgegangenen enthaltenen Angaben über 

die Löhne der oberschlesischen Eisenarbeiter bieten wir, 
soweit sie sich auf die erwachsenen männlichen Arbeiter 
beziehen, nachstehend noch einmal in bildlicher Dar
stellung.

E n t w i c k l u n g  des  J a h r e s v e r d i e n s t e s  d e r  e r w a c h 
s e n e n  m ä n n l i c h e n  A r b e i t e r  in d e r  o b e r s c h l e 

s i s c h e n  E i s e n i n d u s t r i e .

Für die Arbeiter bei der Roheisengewinnung und der 
Flußeisen- usw. erzeugung vermögen wir die Bewegung 
des Jahresverdienstes am weitesten, bis zum Jahre 1887, 
zurückzuverfolgen. Er ist seitdem bei beiden in fast 
gleichem Maß, um 86,9 und 81,0 %, gestiegen. Es erhebt 
sich nun aber die Frage, in welchem Umfang den Arbeitern

diese Lohnsteigerung auch tatsächlich zugute gekommen 
ist. Daß sie zu einem beträchtlichen Teil durch die Er
höhung des Lebensaufwandes wieder ausgeglichen worden 
ist, lehrt die tägliche Erfahrung. An dessen Steigerung hat 
die V e r t e u e r u n g  der L e b e n s m i t t e l  einen großen An
teil ; über diese vermögen wir auf Grund amtlicher Preis
ermittlungen für die letzten 25 Jahre Auskunft zu 
geben. Dabei gehen wir von der Annahme aus, daß die 
in der Zahlentafel 49 zusammengestellten Markt
preise in der Stadt B e u t h e n ,  wenn auch nicht ihrer 
absoluten Höhe, so doch ihrer Entwicklung nach ein 
zutreffendes Bild von den einschlägigen Verhältnissen 
in dem ganzen oberschlesischen Industrierevier geben.

Wie ersichtlich, zeigen die einzelnen Lebensmittel 
eine sehr verschiedene Preisentwicklung. Vergleicht man 
Ausgangs- und Schlußjahr der Tabelle miteinander, so 
findet man, daß die Preise von Kaffee, Reis und Schweine
schmalz mehr oder minder stark zurückgegangen sind, 
während die Preise aller Fleischarten, von Eiern und 
Butter sowie Kartoffeln erheblich angezogen haben. 
Der Preis von Roggenmehl zeigt keine Veränderung, 
der von Weizenmehl nur eine wenig bedeutende Stei
gerung. In keinem einzigen Fall erreicht aber die Er
höhung des Preises eines der aufgeführten Lebensmittel 
den Lohnzuwachs von mehr als 80%. Nun sind aber die 
einzelnen Lebensmittel an dem Verbrauch im Haushalt 
ganz ungleich beteiligt, und um die Steigerung des 
Lebensmittelaufwandes festzustellen, müssen wir diesem 
verschiedenen Verbrauch Rechnung tragen. Damit 
kommen wir mangels entsprechender Unterlagen aller
dings auf schwankenden Boden. Ich habe nun für die 
verschiedenen Lebensmittel die folgenden Verbrauchs
anteile angenommen, muß jedoch darauf verzichten, 
des nähern darzulegen, auf welche Weise ich gerade zu 
diesen Sätzen gekommen b i n ; dafür verweise ich auf 
meine Abhandlung: »Arbeitslohn und Unternehmer
gewinn im Ruhrbergbau« S. 25.

G l i e d e r u n g  des  L e b e n s m i t t e l v e r b r a u c h s  im Ar
b e i t e r h a u s h a l t .

Von dem Gesamtverbrauch (100) entfallen auf
R in d fle isch .................2,8 Schweineschmalz. . . 7,1
Schweinefleisch . . .17,0 Weizenmehl . . . .  9,2
K a lb fle isch .................1,2 Roggenmehl . . . .  12,3
Hammelfleisch. . . .  1,2 R e i s .............................1,0
S p e c k ......................... 19,5 K a r t o f f e l n .................. 5,0
E i e r ..............................7,1 Kaffee, r o h .................... 2,2
B u t t e r ......................... 12,2 Kaffee, gebr...................2,2

Durch Multiplikation der vorstehenden Verbrauchs
anteile eines jeden der berücksichtigten1 Lebensmittel 
mit seinem Durchschnittspreis (für 1 kg) in den ein
zelnen Jahren und Addition der so erhaltenen Produkte 
erhalten wir den Kostenaufwand, den 100 kg der be
treffenden Lebensmittel in der von uns angenommenen
— stets gleichbleibenden — Zusammensetzung von Jahr 
zu Jahr erfordern. Und indem wir den sich für das 
Jahr 1887 ergebenden Aufwand =  100 setzen, kommen 
wir zu der aus der 1. Spalte der Zahlentafel 50 ersicht
lichen Entwicklung des Lebensmittelaufwandes in 
Beuthen.

1 P r e i s e  v o n  B r o t  u n d  M ilc h  w e i s t  d ie  h e r a n g e z o g e n e  amtliche 
S t a t i s t i k  n i c h t  auf .
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Zahlentafel 49. 
E n t w i c k l u n g  d e r  L e b e n s m i t t e l p r e i s e  (in Pf. in B e u t h e n  1887— 1912.

Jahr
R in d - Schweine-' Kalb

fleisch

Hammel- Ger.
Speck Eier B u t t e r

Schweine
schmalz

Weizen
mehl

Roggen
mehl

Javareis
Kar

toffeln
Javakaffee 

roh | gebr.

1887 101 95 103 128 180 82 218 170 30 26 60 4,6 273 345
1888 100 91 101 101 174 88 222 162 30 26 30 4,3 265 345
1889 106 110 111 111 198 98 242 162 .30 26 60 5,0 277 357
1890 119 117 123 118 200 100 244 197 32 29 56 5,1 280 360
1891 120 100 119 118 177 100 241 167 38 36 54 7,0 287 361
1892 120 108 120 115 178 99 249 158 32 32 54 6,1 297 359
1893 103 107 106 103 172 97 250 161 25 23 48 4,5 278 357
1894 107 100 HO 113 170 91 250 157 25 20 50 4,6 282 358
1895 114 108 113 115 160 93 224 124 28 23 49 5,0 298 364
1896 109 100 115 120 158 96 231 142 31 25 47 4,5 296 360
1897 110 110 121 128 143 95 230 193 33 25 45 5,5 283 347
1898 108 117 118 121 178 97 223 151 35 28 48 5,4 269 331
1899 105 110 114 115 150 101 235 163 36 27 44 5,0 272 339
1900 105 114 118 125 167 111 245 171 .34 27 43 5,4 294 366
1901 108 112 115 119 158 105 243 190 33 27 45 4,0 273 341
1902 112 119 122 123 173 101 259 200 33 27 46 4,5 268 336
1903 120 117 128 129 177 95 2.33 192 32 26 44 5,5 265 327
1904 121 117 129 127 170 103 233 150 32 24 45 6,5 271 336
1905 133 142 139 1.31 174 109 237 148 32 25 44 6,4 274 337
1906 143 141 154 140 168 117 244 158 32 25 49 4,6 275 327
1907 141 133 151 143 165 130 250 149 36 30 53 5,6 269 321
1908 136 131 139 134 174 128 249 151 37 29 49 5,2 255 313
1909 130 138 136 138 192 130 261 172 35 26 39 6,3 204 237
1910 137 147 141 139 193 127 256 180 3.3 23 43 6,3 182 223
1911 148 138 143 145 171 128 280 146 32 25 46 7,8 231 271
1912 156 153 160 158 194 147 286 158 32 26 46 8,1 233 284

± 1912 
gegen 
1887 % +54,46 +61,05 +55,34 +23,44 + 7,78 +79,27 +31,19 - 7 ,0 6 +6,67 . -2 3 ,3 3 +76,09 -1 4 ,6 5 -1 7 ,6 8

Zahlentafel 50.

E n t w i c k l u n g  v on  L o hn -  u n d  L e b e n s m i t t e l a u f w a n d  in O b er s c h l e s i en .

Jahr

Lebens- 
mittel- 

auf- 
wand in 
Beuthen

Löhne eines erwac 
Arb«

gegen 
. Iucbens- 

Roheisen- i mittei-

gewinnung
+

hsenen m ännlichen 
iters

gegen 
, L e b e n s -  

Eisen- und mittel-
Stahlgießerei aufwand

+

1887 100 657 =  100 618 =  100
1888 96,52 6 6 6 = 101,37 +  4,85 6 5 9 = 106,63 +10,11
1889 106,57 6 4 7 = 98,48 -  8,09 7 2 0 = 116,50 +  9,93
1890 111,21 7 3 5 = 111,87 +  0,66 7 5 5 = 122,17 +10,96
1891 104,62 7 6 4 = 116,29 +11,67 7 7 2 = 124,92 +20,30
1892 105,28 881 = 134,09 +28,81 7 5 5 = 122,17 + 16,89
1893 101,75 807 = 122,83 +21,08 7 4 5 = 120,55 +18,80
1894 99,90 8 1 2 = 123,59 +23,69 7 5 9 = 122,82 +22,92
1895 96,25 8 0 8 = 122,98 +26,73 7 1 0 = 114,89 +18,64
1896 96,89 8 4 3 = 128,31 +31,42 821 = 132,85 +35,96
1897 99,35 8 7 3 = 132,88’ +33,53 8 5 4 = 138,19 +38,84
1898 102,24 8 8 3 = 134,40 +32,16 8 5 5 = 138,35 +36,11
1899 98,65 931 = 141,70 +43,05 8 5 9 = 139,00 +40,35
1900 104,94 9 8 6 = 150,08 +45,14 8 6 3 = 139,64 +34,70
1901 102,75 1 056= 160,73 +  57,98 9 0 0 = 145,63 + 42,88
1902 107,98 991 = 150,84 +42,86 8 8 2 = 142,72 +34,74
1903 104,90 1 026= 156,16 + 51 26 8 8 9 = 143,85 +38,95
1904 101,88 9 8 9 = 150.53 +48,65 8 8 9 = 143,85 +41,97
1905 107,20 1 042= 158,60 +51,40 9 4 5 = 152,91 +45,71
1906 108,03 1 045= 159,06 +51,03 9 7 2 = 157,28 +49,25
1907 107,83 1 086= 165,30 +57,47 1 0 2 7 = 166,18 + 58,35
1908 103,21 1 124= 171,08 +67,87 1021 = 165,21 +62,00
1909 111,75 1 1 2 5 = 171,23 +59,48 1 0 0 4 = 162,46 +50,71
1910 111,99 1 1 4 5 = 174,28 +62,29 1 0 3 0 = 166,67 +54,68
1911 109,88 1 1 7 0 = 178,08 +68,20 1 0 4 8 = 169,58 +59,70
1912 118,88 1 2 0 8 = 183,87 +64,99 1 1 2 3 = 181,72 +62,84



Danach verzeichnete dieser 1912 in all den Jahren 
den höchsten Stand; er stellte sich im letzten Jahr 
fast 19% höher als in 1887. Da aber, wie wir sahen, der 
Jahresverdienst in den beiden hier in Frage kommenden 
Zweigen der Eisenindustrie gleichzeitig um m ehr. als 
80% gestiegen ist, so bleibt trotz aller Erhöhung des 
Lebensmittelaufwandes unter der — in der Wirklich
keit natürlich unzutreffenden — Annahme, daß der 
Arbeiter in der ganzen Zeit Jahr für Jahr dieselbe 
Menge an Lebensmitteln und noch dazu in derselben 
Zusammensetzung verbraucht habe, die sehr erheb
liche, vorstehend zur Darstellung gebrachte Besserung 
seiner Lebenshaltung, soweit es sich um die Be
friedigung des Nahrungsbedürfnisses handelt, be
stehen. Auf den Einfluß, den auf die Lebenshaltung 
die Entwicklung der Mieten, des Aufwandes für Kleidung, 
Heizung, Beleuchtung, Steuern usw. ausgeübt hat, 
kann in Ermanglung einschlägigen Materials nicht 
eingegangen werden. Doch dürfte auch der für diese 
verschiedenen Zwecke im Laufe der Jahre erforderlich 
gewordene Mehraufwand nicht an die Steigerung des 
Nominallohnes heranreichen, so daß auch im ganzen 
eine erfreuliche Zunahme des Reallohnes mit Sicher
heit angenommen werden kann.

II. D ie A b s a t z v e r h ä l t n i s s e .

De r  a u s l ä n d i s c h e  Markt .

Nachdem wir im Vorausgegangenen die Produktions
verhältnisse der oberschlesischen Eisenindustrie be
handelt haben, gehen wir nunmehr auf die Absatz
verhältnisse ein. Sind schon erstere nicht günstig, so 
läßt sich das noch weniger von den A b s a t z b e d i n 
g u n g e n  sagen. Auf dem inländischen Markt entbehrt 
die oberschlesische Eisenindustrie eines unbestrittenen 
Absatzgebietes überhaupt, nicht einmal das oberschle
sische Industrierevier ist ihre ausschließliche Domäne, 
selbst hier hat sie dem Wettbewerb der ändern deutschen 
Eisenreviere und des Auslandes zu begegnen. Für diese 
Ungunst ihrer Lage bieten die Absatzmöglichkeiten 
nach dem Ausland nicht den mindesten Ausgleich. 
Bei der Abgelegenheit Oberschlesiens von den großen 
Wirtschaftsgebieten des Weltmarktes, mit denen es 
auch keine leistungsfähige Wasserstraße verbindet, 
scheidet der Absatz über See für es so gut wie vollständig 
aus, und auch seine Nachbarländer Rußland und Öster
reich sowie die Donaustaaten zeigen für seine Erzeug
nisse nur eine geringe und, wenn man die Entwicklung 
der letzten 27 Jahre verfolgt, noch dazu stark ab
nehmende Aufnahmefähigkeit.

Während sich das Eisen der ändern deutschen E r
zeugungsgebiete in wachsendem Maße den Weltmarkt 
erobert und die von der Eisenausfuhr unseres Landes 
beanspruchten Mengen in den letzten Jahren, wie die 
nachstehenden Zahlen zeigen, annähernd die Hälfte 
der Erzeugung ausmachen, geht der Anteil des 
Auslandversandes Oberschlesiens an dem Gesamt
absatz, und damit auch im Verhältnis zur Produktion, 
der oberschlesischen Eisenindustrie immer mehr zurück.

In den achtziger Jahren war die Ausfuhr von R o h 
eisen,  im besondern nach Polen, recht beträcht-

Zahlentafel 51.

V e r h ä l t n i s  de r  E i s e n a u s f u h r 1 D e u t s c h l a n d s  

zuzügl .  L u x e m b u r g s  z u r  R o h e i s e n p r o d u k t i o n 2.

Jah r

%

Ja h r
o//O

1

Jah r
o//o

1861/64 8,81 1886 45,20 1900 27,10
1866/69 15,59 1887 41,71 1901 41,93

1871 19,09 1888 33,49 1902 53,14
1872 23,00 1889 30,27 1903 47,57
1873 18,38 1890 28,64 1904 39,04
1874 28,69 1891 34,59 1905 39,12
1876 42,66 1892 31,89 1906 40,72
1878 59,36 1893 33,86 1907 39,03
1879 56,90 1894 37,34 1908 45,46
1880 47,69 1895 37,76 1909 43,95
1881 50,97 1896 34,08 1910 45,70
1882 42,65 1897 29,61 1911 48,29
1883 44,10 1898 31,81 1912 47,04
1885 38,08 1899 27,35

1 F e r l i g e i s e n  ilui oh Z u s c h l a g  \ on  SS1/» % a u f  R o h e i s e n  z u rü c k g erec h n e t .  
? E r r e c h n e t  u n t e r  Z u g r u n d e l e g u n g  d e r  v o m  V e r e in  D e u ts c h e r  Eisen- 
u n d  S t a h l i n d u s t r i e l l e r  g e m a c h t e n  A n g a b e n .

l ieh— sie erreichte 1886 mit 64 000 t ihre Höchstziffer—, 
im letzten Jahrzehnt hat der Auslandversand von Roh
eisen in den meisten Jahren weniger als 10 000 t be
tragen, in 1911 stellte er sich auf 14 000 t, von denen
5 700 t nach Polen und 4 400 t nach Österreich gingen. 
Noch weniger Bedeutung kommt der Ausfuhr von Luppen 
und Schweißeisen zu, wovon in 1911 bei einer Gesamt
ausfuhr von 2 250 t Österreich 2 130 t empfing.

Die Entwicklung der F e r t i g e i s e n a u s f u h r ,  soweit 
sie von der Eisenbahnstatistik erfaßt wird, ist in der 
folgenden Zahlentafel dargestellt.

Zahlentafel 52.

E i s e n b a h n v e r s a n d  O b e r s c h l e s i e n s  an Fer t i g 

e i s e n 1 n a c h  d e m  Aus l and .

Jahr
G e s a m t-
v e r s a n d -

t

D a v o n  n a c h  
d e m  A u s l a n d  

1 v o m  
a b s o l u t  G e sa m t 

v e r s a n d  
t  %

J a h r
G e sa tn t -
versand2

t

"Davon nach  
d e m  A usland  

| vom 
a b s o l u t  (Gesamt- 

versand  
t  1 %

1885 269 366 40 860 15,17
«

1899 720 697 88 698 12,31
1886 280 073 44 274 15,81 1900 662 286 51 586 7,79
1887 308 336 30 004 9,73 1901 637 350 58 074 9,11
1888 342 993 37 852 11,04 1902 709 058 50 295 7,09
1889 407 089 46 782 11,49 1903 752 602 41 540 5,52
1890 389 733 54755 14,05 1904 844 947 44 786 5,30
1891 414 110 53 647 12,95 1905 900 447 50 663 5,63
1892 388 305 52 687 13 57 1906 1 008 63) 55 705 5,52
1893 392 364 78 065 19,90 1907 1 008 162 63 349 6,28
1894 452 552 125 818 27, '0 1908 1 054 928 80 312 7,61
1895 485 563 135 913 27/ 9 1909 1 010 293 61654 6,10
1896 542 044 143 515 26,18 1910 1 116 314 65 251 5,85
1897 568 724 138 065 24,28 1911 1 271 206 80 393 6,32
1898 664 615 126 536 19,04

1 S p a l t e  12—19a d e r  S t a t i s t i k  d e r  G ü t e r b e w e g u n g .  2 e i n s c h l .  Lokal-  
v e r k e b  r.
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Danach verzeichnete d ie se  Ausfuhr im Jahre 1896 
mit 144 000 t  ih re n  Höchstumfang u n d  hat später d iese  
Menge auch n ic h t  annähernd wieder erreicht. In dem 
Zeitraum 1885/1898 entfiel der Gssamteisenbahnabsatz 
von obersch les ischem  Fertigeisen zu 18,77% auf das 
Ausland, im Durchschnitt der Jahre 1899—1911 dagegen 
nur noch zu 6,77%. Seinen Tiefstand wies der Anteil 
d e s  Auslandes in  1904 mit 5,3% auf. Seitdem ist zwar 
eine w esentliche Erholung eingetreten, so daß in 1911 
die Ausfuhrziffer m i t  mehr als 80 000 t annähernd 
doppelt so groß war wie 1903, doch ist die Anteilziffer 
nur wenig, auf 6,32%, gestiegen.

Irr. einze lnen  unterrichtet über den A u ß e n h a n d e l  
Oberschlesiens in  Eisen die untenstehende aus der 
»Statistik der Güterbewegung auf deutschen Eisenbahnen« 
zusammengestellte Zahlentafel.

Der Zusammenstellung ist zu entnehmen, daß 
»Eisen und Stahl, Stab- und Fassoneisen usw.« den 
wichtigsten Ausfuhrposten bilden. An den unter dieser 
Bezeichnung zusammengefaßten Waren erhielt das 
Ausland in 1911 46 000 t, d. i. mehr als die Hälfte seines 
bahnseitigen Gesamtbezuges an Fertigeisen aus Ober
schlesien. Während früher Polen der beste Abnehmer 
der ^treffenden Erzeugnisse war (1885: 16 300 t, 1890: 
22 400 t, 1900: 21 200 t), sind dies neuerdings Rumänien 
und Galizien (1910: 15 800 t, 1911: 21.300 t), auch

Ungarn (einschl. Serbien usw.) und das übrige Österreich 
waren in 1911 mit großem Mengen (jedes mit mehr als 
7000 t) vertreten. Unter den ändern Fertigerzeugnissen 
kommt nur noch der Position »Eiserne Röhren und 
Säulen« für die Ausfuhr eine größere Bedeutung zu. Vor 
allem sind die Auslandlieferungen hierin beträchtlich 
gestiegen; sie waren 1911 mit 19 200 t mehr als 20mal so 
groß wie in 1885. Hauptabnehmer auch für diese E r 
zeugnisse sind Rumänien und Galizien (15000 t in 1911).

An Eisen- und Stahlwaren führte Oberschlesien 1911 
5100 t aus (gegen 4100 t in 1885); diese Mengen gingen 
zum größten Teil nach Ungarn, Serbien usw. (3200 t).

Von der Ausfuhr Oberschlesiens ü b e r  See läßt 
sich nur ein sehr unvollständiges Bild geben. Wohl 
liegen die Versendungen nach den einzelnen deutschen 
Hafengruppen vor, aber welcher Teil von ihnen im 
Inland verbraucht, welcher ausgeführt wird, ist nicht fest
zustellen. Immerhin seien der Vollständigkeit halber 
die betreffenden Zahlen umstehend aufgeführt. (Zahlen
tafel 54.)

Bei den in Betracht kommenden weiten Entfer
nungen überrascht es einigermaßen, daß der Versand 
von Oberschlesien nach den Weser- und vor allem 
nach den Elbhäfen so groß i s t ; letzterer weist sogar 
in vielen Jahren einen großem Umfang auf als die 
Lieferungen nach den Pommerschen Häfen.

Zahlentafel 53.
E i s e n b a h n v e r s a n d  (V) u n d  - e m p f a n g  (E) O b e r s c h l e s i e n s  ( V e r k e h r s b e z i r k  13) a n  E i s e n

n a ch  u n d  v o m  Aus l and .

Verkehrs-

bezirk
Jahr

Eisen, roh, 
aller Art usw.

Luppen von 
Schweiß

eisen usw.1

Eisen- und 
Stahlbrucli1

Eisen, Stahl.
Stab- und 

Fassoneisen 
usw.

Eisenbahn
schienen,

Schienenbe-
festigun^s-
gegenstiinde

usw.

Eiserne
Achsen,

Bandagen,
Räder
usw.

Eiserne 
Dampf

kessel,Re
servoirs 

usw.

Eiserne 
Röhren und 

Säulen

Eisen- und 

Stahldraht

Eisen- und 

Stahlwaren

V E V E V E V E V E V E V E V E V E V E

t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t

51 Polen 1885 46 078 164 16 298 220 73 1 584 178 105 1 290 10
1890 10 368 — 22 397 244 150 — 4 — 613 0,5 96 — 25 — i 171 -------

1900 637 — — — 3 68 21 180 23 328 — 15 — 773 36 372 — 48 — 953 2
1910 238 — 2 — 9 142 2 841 36 1 — 9 — 2 052 43 235 — 8 — 358 5
1911 5 693 13 — — 1 41 2 891 13 5 — 1 3 2 334 194 304 42 38 1 223 —

52 und 52a 1885 103 11 . . 4 206 _ 1 ____ 1 — 135 — 144 — 57 ____ 615 1
Rumänien, 1890 18 — . 6 301 — — — — — 47 — 113 — 168 — 1 428 _
Galizien usw. 1900 45 157 — — r- — 2 222 1 768 27 — 10 3 7 170 15 281 — 171 — 173 70

1910 191 749 — — 4 — 15 814 16 47 — 13 — 473 1 11 337 26 760 — 237 1
1911 185 743 — — 16 — 21 258 — 29 — 14 12 363 20 14 946 2 1 207 10 285 40

53 und 53a 1885 _ 16 . 1 762 _ 1 766 — _ 1 112 262 37 _ _ _ 166 . _
Ungarn, 1890 11 121 7 330 — 92 — 3 — 22 3 79 — 22 — 1 827 2
Serbien usw. 1900 30 1 810 — ------- — 519 7 095 — 6 — 1 269 398 59 46 1910 — 236 — 1176 128

1910 3 379 66 183 ------ — — 6 002 3 139 — 19 — 89 4 523 — 690 — 2 900 9
1911 2 530 103 — — 10 10 7 053 19 15 — 460 3 104 — 1 060 4 649 1 3 226 9

55 Das übrige 1885 366 193 . 5 440 6 1 214 22 13 — 90 399 470 — 94 — 1 874 19
Österreich 1890 1125 9 160 1 714 48 28 — 3 1 50 690 49 67 213 5 HO 129

1900 2 641 542 — 1116 1 266 6 774 1 686 887 57 22 39 3 98 236 188 385 129 364 569 56
1910 8 702 1 296 1 414 1 632 2 013 83 6 652 320 310 49 228 993 284 108 305 203 1 204 1121 470 65
1911 4 426 2 811 2 130 1 611 5 718 9 7 166 802 133 7 521 377 8 187 156 1020 57 682 89 681 51

Ausland 1885 47 147 384 31 066 230 3 054 22 15 1 1 489 695 917 _ 256 _ 4 064 29
insgesamt 1890 11 619 9 291 48 335 292 271 — 12 1 1 315 722 678 67 473 5 3 671 131

1900 3 673 2 510 71 1 116 1 299 10 328 40 706 961 703 32 1 661 543 1 226 544 3 293 385 693 361 3 303 278
1910 12 982 2156 1 661 1 632 2 162 555 37 654 415 497 49 1 U l 993 3 066 926 15152 232 3 353 1 121 4 41É 91
1911 14 130 3 752 2 252 1 611 5 789 60 45 822 1084 202 7 521 2 375 27 3 875 967 19 240 10E 3 702 105 514h 129

61I>-1 
• E|i ' 1
i '** 1 
, m
,! ÿi|
■■ r l
I flfj 
4 \ij

1 F ü r  1885 u n d  1890 i n  G r u p p e  1 „ E i s e n ,  r o h ,  a l l e r  A r t  u s w . “ e n t h a l t e n '
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Zahlentafel 54. 
E i s e n b a h n v e r s a n d  O b e r s c h l e s i e n s  an  E i s e n  u n d  
S t ah l ,  E i s en -  u n d  S t a h l w a r e n  na ch  d e u t s c h e n

S e e h ä f e n 1.
1

Ja h r
E m s-
häfen

W eser
häfen

E lb 
häfen

H ä f e n  

F l e n s b u r g  

b i s  R o s to c k

Pom-
mersche

Häfen

O st-  u n d  
w e s t 

p r e u ß i s c h e  
H ä fe n

1900 14 238 21 237 7 886 15 953 16 892
1901 2 606 14 592 4 375 21 436 31 523
1902 113 541 14 716 2 341 27 044 27 919
1903 9 555 13 688 4 866 24 022 29 751
1904 12 971 15 211 4 701 13 411 30 313
1905 3 613 13 320 11028 16 082 29 044
1906 20 1 723 17 791 5 134 18148 36 035
1907 59 2 256 20 736 3 252 13 542 36 283
1908 214 393 14 508 3 025 11 290 27 243
1909 199 2 105 12 076 2 922 12 813 31 472
1910 312 1093 13 481 6 527 18 033 31073
1911 293 1 365 21056 5 514 21 496 40 311

1 S p a l t e n  12—19a d e r  S t a t i s t i k  d e r  G ü te r b e w e g u n g .

Nach Dänemark sowie Schweden und Norwegen 
wird Eisen auch auf direkten Frachtbrief von Ober
schlesien versandt, eine Bedeutung haben aber nur die
Lieferungen nach ersterm Land; sie 

■f
betrugen

+

1900. ........  1687 1906.. . . . .  7 967
1901. ........  1 160 1907.. . . . .  5 738
1902. ......... 1890 1908.. . . . .  4 634
1903...........  2 543 1909.. . . . .  3 875
1904...........  5 192 1910.. . . . .  4 269
1905...........  7 501 1911.. . . . .  5 647

In den gleichen Jahren bewegte sich der <
Versand nach Schweden und Norwegen zwischen 4 t 
(1901) und 493 t (1907).

D e r  i n n e r e  Markt .
Eine eingehendere Betrachtung als die Ausfuhr der 

oberschlesischen Eisenindustrie erfordert die Entwick
lung ihres Absatzes auf dem h e i m i s c h e n  Markt ,  
der in den Jahren 1885-1911 von ihren Fertigerzeugnissen 
zwischen 229 000 und 1,19 Mill. t aufnahm und an ihrem 
auf der E i s e n b a h n  bewirkten Gesamtversand im 
letzten Menschenalter im Höchstmaß mit 94,70% 
(1904) und im Mindestmaß mit 72,01% (1895) be
teiligt war. Im einzelnen ist seine Entwicklung in der 
Zahlentafel 55 veranschaulicht.

Der inländische Versand entfällt zu einem sehr er
heblichen Teil auf den Verkehr Oberschlesiens, des 
Verkehrsbezirks Oppeln selbst. Dieser Lokalverkehr 
belief sich in dem Zeitraum 1885-1897 nur auf 19,33 bis 
26,07 % des Gesamt Verkehrs, macht aber neuerdings 
erheblich mehr als ein Drittel davon aus; m. a. W. der 
beste Abnehmer der oberschlesischen Eisenindustrie ist 
Oberschlesien selbst, was aufs engste mit der fort
schreitenden Industrialisierung des Landes und der 
starken Zunahme seiner Bevölkerung zusammenhängt, 
die von 1880-1910 von 1 441 296 auf 2 207 981 Ein
wohner gewachsen ist.

Eine Übersicht über die Entwicklung und Gliederung 
dieses örtlichen Verbrauchs bietet, die Zahlentafel 56, 
in die der Vollständigkeit halber auch die Versand-

Zahlentafel 55.
I n l a n d v e r s a n d  O b e r s c h l e s i e n s  an  Fert igeisen.

Jah r

I n l ä n d i s c h e r  V e r s a n d  o h n e  

d e n  ö r t l i c h e n  V e r s a n d
Örtlicher Versand im 
Verkehrsbezirk Oppeln

Menge

t

Vom
Gesamt
versand

%

Menge

t

Vom
Gesamt
versand

%

1885 171 783 63,77 56 724 21,06
1886 176 129 62,89 59 671 21,31
1887 209 376 67,91 68 957 22,36
1888 224 001 65,31 81 140 23,66
1889 258 105 63,40 102 202 25,11
1890 245 603 63,02 89 376 22,93
1891 258 406 62,40 102 057 24,64
1892 256 213 65,98 79 404 20,45
1893 234 133 59,67 80 166 20,43
1894 237 107 52,39 89 627 19,80
1895 255 789 52,68 93 860 19,33
1896 277 607 51,21 120 922 22,31
1897 282 407 49,66 148 252 26,07
1898 376 685 56,68 161 394 24,28
1899 426 878 59,23 205 121 28,46
1900 409 857 61,89 200 843 30,33
1901 395 414 62,04 183 862 28,85
1902 457 480 64,52 201 283 28,39
1903 482 217 64,07 228 845 30,41
1904 514 900 60,94 285 261 33,76
1905 530 585 58,92 319 199 35,45
1906 620 446 61,51 332 488 32,96
1907 589 085 58,43 355 728 35,28
1908 574 151 54,43 400 465 37,96
1909 545 246 53,97 403 392 39,93
1910 616 378 55,22 434 685 38,94
1911 725 757 57,09 465 056 36,58

mengen von nicht gebrauchsfähigem Eisen (die drei
ersten Spalten der Tabelle) aufgenommen sind.

Die Zunahme im Lokalverkehr war der absoluten 
Menge nach am größten bei der Position Roheisen 
usw. (+ 443000 t), sodann bei Eisen und Stahl, Stab- 
und Fassoneisen usw. (+ 256000 t).

Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, daß der 
tatsächliche Eisenverbrauch Oberschlesiens größer ist 
als die Versandmengen seines örtlichen Eisenbahn
verkehrs anzeigen, denn es dürften an Ort und Stelle 
recht erhebliche Eisenmengen in den Verbrauch über
gehen. die die Eisenbahn überhaupt nicht berührt haben; 
im besondern gilt das von den Mengen, welche die her
stellenden Werke ihrer Erzeugung für Ausbessevungs- 
zwecke und den Ausbau ihrer Anlagen entnehmen. 
Über den Umfang dieser Mengen liegen jedoch keine 
Nachweisungen vor.

Dazu kommt dann noch — abgesehen von dem Bezug 
auf dem Wasserw eg — der Bahnempfang Oberschlesiens 
an Eisen aus den ändern deutschen Verkehrsbezirken 
und dem Ausland. Letztererist k e i n e s w e g s  unbedeutend;

CT b e t r U g ; R o h -  u n d  R o h -  und
F e r t i g e i s e n  F e r t i g e i s e n
i n s g e s a m t 1 in s g e s a m t*

t t
1885........... 1 361 1910..........  7 615
1890...........10 508 1911..........  15 298
1900........... 6 769

1 A u ss c h l .  E i s e n -  u n d  S t a h l b r u c h ;  in  d e n  A n g a b e n  f ü r  1885 u n d  1890 
s in d  d ie s e  M en g e n  m i t e n t h a l t e n ,  d a  d ie  S t a t i s t i k  d e r  G ü te rb e w eg u n g  W 
f r ü h e m  J a h r e n  k e i n e  T r e n n u n g  v o r n a h m .
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Zahlentafel 56.
L o k a l v e r k e h r  O b e r s c h l e s i e n s  a n  E i s e n  a l l e r  A r t .

Jahr

1885
1886
1887
1888
1889
1890
1891
1892
1893
1894
1895
1896
1897
1898
1899
1900
1901
1902
1903
1904
1905
1906
1907
1908
1909
1910
1911

Eisen, 
roh, 

aller A rt 
usw.

t

Luppen
von

Schweiß
eisen
usw .1

t

Eisen-
und

Stahl
b ru c h 1

t

Eisen und 
Stahl, 

S tab-und  
Fasson

eisen usw.

t

Eisenbahn
schienen, 
Schienen- 

befesti- 
gungs- 
gegen- 

stände usw.

t

E isen
bahn 

schwellen,
eiserne

t

Eiserne 
Achsen 

und B an 
dagen, 
R äder 
usw. 

t

Eiserne
D am pf
kessel,
Reser
voirs
usw.

t

Eiserne
Röhren

und
Säulen

t

Eisen-
und

Stah l
d rah t

t

Eisen-
und

S tah l
waren

t

142 644 28 139 17 271 2 747 504 2 191 1 475 345 4 054
164 506 34 132 15 019 1 327 424 1 669 1 710 427 4 964
202 982 40 998 14 912 509 729 1 533 2 212 1 012 7 054
198 938 . 46 492 15 475 267 780 2 468 2 399 5 914 7 348
208 665 • 46 933 26 638 356 574 2 910 3 962 12 766 8 066
246 284 37 603 25 151 770 701 4 381 4 448 8 407 7 916
270 853 . 39 623 42 189 1 394 581 4 224 4 339 2 502 7 208
244 710 35 194 24 880 451 490 4 530 6 383 796 6 682
261 448 39 669 23 277 575 398 2 609 6 218 818 6 604
287 259 . 46 571 21 192 1 979 612 3 616 7 780 743 7 134
294 996 53 208 18 271 963 672 3 806 8 308 1 388 7 244
347 812 . 74 880 19 152 1 079 717 5 511 7 121 1 341 11 121
364 020 88 392 25 622 1 398 974 6 790 10 554 1 347 13 175
198 283 118 223 66 639 97 025 28 112 1 252 1 262 6 717 9 701 2 034 15 291
199 993 133 180 81 042 111 927 31 124 394 1 966 7 245 9 658 2 099 4 0  708
182 060 130 610 ■7 4  873 120 263 43 007 1 982 2 544 7 219 10 273 2 309 13 246
147 538 99 069 69 773 100 586 42 663 1 677 3 803 7 457 12 505 3 889 11 282
154 988 128 392 87 171 114 219 49 349 1 847 2 863 5 996 11 432 2 641 12 936
151 395 174 092 84 137 139 179 44 686 3 005 3 919 7 327 13 411 3 084 14 234
143 210 171 357 93 154 195 864 41 232 2 641 3 144 6 548 14 262 4 074 17 496
156 594 155 461 87 317 208 932 52 725 2 403 4 224 6 996 14 423 3 895 25 601
16» 700 236 944 116 288 229 020 53 037 2 330 3 469 9 255 18 289 4 560 12 528
167 960 284 428 120 577 227 488 57 552 2 947 6 430 8 105 23 555 5 321 24 330
150 594 324 709 110 829 236 986 85 116 7 210 7 242 10 205 24 681 6 397 22 628
112 664 354 513 112 557 227 926 101 972 5 585 5 084 8 751 23 186 4 290 26 598
129 650 368 029 1 3 1 7 1 3 271 448 78 603 9 199 5 503 9 290 26 703 5 724 28 215

88 539 372 538 124 702 284 553 91 298 15 080 7 459 9 516 24 652 5 330 27 168

1 V o n  1885—1897 e in s c h l .  i n  S p a l t e  1 E i s e n ,  r o h ,  a l l e r  A r t  usw. e n t h a l t e n .

Lieferant ist weit überwiegend Österreich von dem 
Oberschlesien in 1911 an Roheisen 2811 t, an Luppen 
1611 t und an Eisenbahnschienen 7521 t erhielt.

Soweit noch anderes ausländisches Eisen nach Ober
schlesien gelangt, erscheint es unter dem Empfang aus 
den ändern deutschen Verkehrsbezirken. Dieser betrug

R o h -  u n d  F e r t i g e i s e n  
i n s g e s a m t 1 

J a h r  t

1885......................................  52 191
1890....................................... 87 210
1900....................................... 80 681
191 0 .......................... 114 543
191 1 ..........................  103 494

Über seine Verteilung auf die einzelnen Bezugsgebiete 
sowie seine Gliederung nach Sorten enthält die Zu
sammenstellung auf der folgenden Seite nähere Angaben.

Der Bezug Oberschlesiens an fremdem Roheisen 
aus Deutschland läßt sich erst von 1900 ab nach weisen, 
da vordem die S tatistik der Eisenbahn Roheisen, Luppen 
aus Schweißeisen und Eisen- und Stahlbruch in einer 
Position zusammenfaßte; er betrug 1900 13 000 t,
1910 4600 t, 1911 7500 t. Den Ursprung dieser Mengen 
festzustellen, gestattet die Statistik  nicht. Z. T. dürften 
sie aus dem Ausland stammen, das mag vor allem von 
den 5000 t  gelten, die 1911 von den pommerschen 
Häfen aus nach Oberschlesien versandt w urden; viel-

1 1885 u. 1890 e in s c h l .  E i s e n -  u n d  S t a h l b r u c h .

leicht handelt es sich hier aber auch um Lieferungen 
des Kraftwerkes in Stettin.

Mehr als 5000 t erhielt Oberschlesien in 1911 noch 
an folgenden Eisenerzeugnissen aus ändern Gegenden 
Deutschlands:
Eiserne Dampfkessel, Reservoire usw .: 31 000 t, davon 

aus Schlesien 8700 t, aus Brandenburg (einschl. Berlin) 
4700 t, Königreich Sachsen 2300 t ;

Eisen und Stahl, Stab- und Fassoneisen: 17000 t, davon 
aus Schlesien 8500 t, aus Brandenburg 1100 t ;  

Eisenbahnschienen usw.: 14 000 t, davon aus Schlesien 
3700 t, Brandenburg 3000 t, Posen 1700 t ;

Eiserne Röhren und Säulen: 5600 t, davon aus Schlesien 
3600 t ;

Eisen- und Stahlw aren: 20 000 t, davon aus der S tad t 
Breslau 4900 t, den Reg.-Bez. Breslau und Liegnitz 
3100 t, der Provinz Brandenburg m it Berlin 1800 t, 
Königreich Sachsen 1300 t.

Wenn wir weiter oben sagten, daß selbst das ober
schlesische Industrierevier nicht als unbestrittenes Ab
satzgebiet des dortigen Eisengroßgewerbes zu betrachten 
sei, so erübrigen sich nach den eben gebotenen Zahlen 
hierüber wohl weitere Ausführungen.

Wir sahen bereits, welchen Anteil das Ausland und 
der örtliche Verkehr an dem Eisenbahnversand der ober
schlesischen Eisenindustrie in Fertigerzeugnissen haben, 
und bieten in der Zahlentafel 58 nun auch noch
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Z a h le n t a f e l  57. E i s e n b a h n v e r s a n d  (V) u n d  E m p f a n g  (E) O b e r s c h l e s i e n s ,  a u s s c h l .  L o k a l v e r k e h r  ( V e r k e h r s b e z i r k  13) a n  E i s e n  .

Verkehrsbezirk Jah r

E is e n ,  r o h ,  

a l l e r  A r t  u s w .

V
t

E
t

L u p p e n  v o n  
S c h w e iß e is e n  

u s w . 1

E
t

E i s e n -  u n d  

S t a b l b r u c h 1

V
t

E
t

E i s e n ,  S t a h l ,  
S t a b - ,  F a s s o n -  

e is e n  u s w .

E i s e n b a h n -  | E i s e r n e  | E i s e r n e
s c h ie n e n .  S c h ie -  ^ l a e n b a n n -  A c h s e n ,  l i a n -  D a m p f k e s s e l ,  
l i e n b e f e s t i g u n g s -  s c h w e l l e n .  (i a g e n t  R ä d e r  R e s e r v o i r s  

g e g e n s t ä n d e  u s w .  e i s e r n e  | u s w .  j u s w .

V
t

E
t

V
t

E
t

V
t

E
' t  I

V
t

E E
t

Provinz Pom m ern 
ausschl. der H äfen

4 Pom m ersche Häfen

12 Provinz Posen

14 S tad t  Breslau

1 a und  1 b  Provinz Ost- 1885 
u nd  W estpreußen 1890

1900
1910
1911

2 a  und  2 b  ost- und 1885 
w estpreußische Häfen 1890

1900
1910
1911 
1885 
1890 
1900
1910
1911 
1885 
1890 
1900
1910
1911 
1885 
1890 
1900
1910
1911 
1S85 
1890 
1900
1910
1911 
1885 
1890 
1900
1910
1911 
1885 
1890 
1900
1910
1911

16 a  und 17 Provinz 1885 
Brandenburg einschl. 1890 
Berliner Vororte 1900

1910
1911

20 und 20 a Königreich 1885- 
Sachsen einschl. Leip- 1890 
zig und Umgebung 1900

1910
1911 
1885 
1890 
1900
1910
1911

15 Reg.-Bez. 
und

Breslau
Liegnitz

16 Berlin

Deutsches
gesam t

Reich ins-

21
11

250
58
10

350
136
150

50 
40 

3 506 
107 

10 
96

112 
85 

232 
339 
652 
828 

1 098 
655 

1 596 
1 087
1 851 
5 551

779
2 795 

13 704 
56 195 
27 932

144 
1 110 

10 
257 
298 
228 
345 
171 
593 
669

458
3 822 

17 634 
13 604
2 080 
7103 

23 685 
81 510 
50 304

17Ê
2 545

21
73

670 
4 080 

104

129 
329 

1 088 
501 
121 
654 
689

4 661 
1 809 
1 017 
5121 
1 783
6 561

27

42
7 328 

13 723
3 286 

808 
561

3 406
5 210 

133 
265 
209

4 389 
64)10

344

1818
3 322 

351
33

238
481
549
484

26

37 533 
59 072 
12 927
4 613 
7 463

404
8

949

10

2185 
2 665

13
5

1
374
462

395 
2 205 
2 691

50
316
270

544 
4 945 
4 582

186
1 473
2 209

3 405
16 294
17 977

171
513

26

26

1 826

36
546

10

1 830

30
20

2 473 
6 886 
2138

15
126

14

15
3

10

161

152
18

102

2 498 
2 1 2 2  
2 635

358 
1 048 
1 186

155
68

247

26
63

530

90
459
304

3 615 
48 
6 716

5 021 
8 764 

10 896

8 780 
11 199 
12123

8 590 
4 404 
4 242

2 255 
4 677 
7 681

9 598 
14 289 
21 300

19 892 
23 542 
25 380

15 444
24 955
25 493

30 528 
44 963 
56 520

12 432 
29 742 
39 176

18 490 
8 951 

10151

137 632 
181 554 
225 547

4 687
5 440
5 525

17 147
18 993
6 914

10 394
11 289 
20 647 
27 236

1 284 
1108 
6 965 
3 454 
8 775 

10 621 
16 444
11 383
12 665
15 288 
12 745 
12 226 
14 717 
40 210
40 926
22 449 
29 700 
49 208 
72 801 
83 478 
19188
23 330 
33 572 
69 756 
81 340
16 253 
29 277 
29102
36 015 
45 081
8 944 

10 950
17 800
37 660 
49 511
18 411 
26 844
41 135 
57 859 
67114

127114 
179 065 
266 911 
394 053 
473 151

11
22
76
16
46
10
97

280
136
55

1
33
18
3

112
78

133
349
167

1 066 
9 

24 
179 
495 
457

2 827
1 940
4 352
5 569 

587 
294 
866

3 821
2 917 

402
1 314
2 071
3 705 

578
12

182
843

1412
549
30
61

729
628
633

3 352
8 086 

12 676 
26 096 
17 179

3 693 
2 285 
6 735 
6 716 
9 207 

310 
285 
260 

2 061 
317 

1
207 

1 175 
88 

273 
100 
276 
589 

61 
384

1 845
6 955
7 790 

21 904 
18 566

2 519 
2 467
8 500 
6 341 
8 376 
5 966 
8 585

15 589 
14 709
16 736 

156 
668

2 267 
143 
160

1 846
2 410
3 313 
8 997 
5 979

264 
116 
594 
410 
389 

18 428 
24 633 
52 774 
64 477 
62 006

E i s e n -  u n dE i s e r n e  
R ö h r e n  u n d  , _

S ä u le n  i S t a h l d r a h t .

V
t

E  V 
t  t

E
t

E i s e n -  u n d  

i S t a h l w a r e r

V
t

65
363
287

3134
510

174
17
84

337
21
10

170 
10 
14 
12

182
13
14 
10

377
171 
295

1 674 
1 697 

588 
182

1 658
2 249
1 548 

923 
530

3 689
4 645 
2163

22
242
97

39
38

116
2 907 
2 041 
2 913

60
295
160
585

2 265
3 630

16 675
17 415 
13 875

1 233 —

166
10

173

41

27

1 690

256
578

1

358 
1091 

542 
1 047

1
3192 
4 411

11

152
51

18 
1 977 

611

3
32 

148 
4 234 
2 952 

391 
7 203 

10 250

202

70
40
20

17
15

166
5

24
702
198

19
14

20

16
402

17
380
914
516

3
- 14 
104 
314
367 
20

591 
398 

2193 
2 785 

9 
41 
68 
74 

689

17
. 33

6 
30 
56 

335 
526

1 178
2 424 
1 529
1 509
2 503
5 759
6 387 

498 
680

3 753
2 625 
5 251

4
676
591
368 
634
12

454
828

4 060
3 314

18 
27

261
2 237
3 306 
2178
5 630 

10 092 
20 333 
25 857

10

5
30
16

1

10

1

21

79
125
338

65 
460 
537 
230
42
4 

242
53
76

10
1

34
5 
5 
7 
3

66 
30
2

10
2

26
41

678; 2 
274,2 
418 4 
574 8 
694; 7

21
231 
63; 

251 
322 

6 
6 

106! 
116 

10 1 
66'
10 
26 ¡ 

502 
163 
28 
13 

110 
185 
66; 

152: 
327; 
291 
383 
800 1 
422 1
855 1 
874; 1 
088 2 
529 3 
647 
542 
220 
428
856 
70!
64 1

242 1 
286 
640 
88 

100 
151 
379 
620 
201 
56 

149 
122 
331 
034 
490¡ 10 
092120 
203130 
592 31

6
17
40
47

278

349
984
658

1
2
4

188
22
26

250
255i
79¡

314
12
72:

409
562
243
281
240 
8.32 
.652 
300 
755 
624
241 
419 
395 
222  
067 
860 
371 
377 
138
87

270
452
310
963
457
094
873 
278 
074 
435 
661
874 
273

442;
217;
888

2 395 
1 974̂

187;
215)

1 372 
1 980:
3 461

26
104
337
487 

1 023
285| 

1 HO 
1 702;
1 759

912!
110
212Í

2 406
4 027
3 818 

791
1 884i 
3 517!
9 735 1 
9 1691 

305
1 136
2 503
3 394
5 735 
1 586
1 715
5 203 

10 612 
14 430

21
398
74ö|

2 801
3 715

488
1 293
6 310
2 988
4 857 
4 834

10 220!l 
28 98212 
47 495 4 
59 92915

11

9
12
2

F ü r  1885 u n d  1890 in  G r u p p e  1 E i s e n  r o h ,  a l l e r  A r t  u s w .  e n t h a l t e n .

3
19!

101
58
4

74
1

45
196
230
270
051
082
162
611
787
097
472

5
335
164

84
98
11
2

27
88

177
16
56

174
106
602
649
754
622
616
603

311
41

178
717
782

77
43

631
1 332 
1 168

10

52 
413 
327 
22 
84 

716 
508 
740 
48 
89 

456 
760 
964 
98 

391 
1186
2 116
2 593 

250 
20.3

1 767
3 014
2 781 

127
1 162
2 466
3 821
4 759

73 
160 
714 
268 
632 
436 
955 

4 290 
4 901 
5111 
1 170 
3 668 

17 088 
23 652 
25 686

13

59

79
32
1.3
12

258
1

2
15
14
15
42
81
95

255
4

41
25

143
848

22
28

558
489

44
939
056

11
2

60
80

247
541
617

421!
410
658 

2 338
1 711

852 
1 116
2 836 
2 744
5 334 

41 
33

1 098 
252 
471 
649 
927!

1 420;
2 849!
4 076!
1 452;
2 016
2 687!
6 323:
7 263
3 596
3 284
4 064!
7 444
8 991 
2 224'
2 24oj
3 537!
5 9481 
7 209|

604
1 645
3 096:
5 641
6 520 

603,
660 
894;

2 077 
2 314
1 152
2 614 
2 368
4 814
5 254!

11 793 
16 946 
29 527|

694 50 962 18 861 
613 61 286,20 140
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einschlägige Angaben für die vornehmlich in Betracht 
kommenden ändern deutschen Verkehrsbezirke.

Zahlentafel 58.

In la n d v e rsa n d  O b e r s c h le s ie n s  an  F e r t ig e is e n .

V erkeh rsbezir t J a h r Menge

t

V o m  Inland
versand 

ausschl. Lokal
verkehr

%

l a  und b  P ro v in zen  O st- u n d  1885 10 529 6,13
W estpreußen  (ausschl. der 1890 8 429 3,43
Häfen) 1900 14 151 3,45

1910 30 044 4,87
1911 33 366 4,60

2 a und b ost- u n d  w est 1885 8 538 4,97 '
preußische H ä fe n 1890 12 649 5,15

1900 16 892 4,12
1910 31 073 5,04
1911 40311 5,55

3 Provinz P o m m e rn  (aussch l. 1885 1 417 0,82
der Häfen) 1890 1 502 0,61

1900 9 721 2,37
1910 5 297 0,86
1911 11 721 1,62

4 Pommersche H äfen  . . . 1885 11 704 6,81
1890 18 870 7,68
1900 15 953 3,89
1910 18 033 2,93
1911 21 496 2,96

12 Provinz P osen  . . . . 1885 18 097 10,53
1890 22 150 9,02
1900 28 873 7,04
1910 75 041 12,17
1911 75 339 10,38

14 S tad t B r e s l a u ................... 1885 31 403 18,28
1890 40 090 16,32
1900 70 210 17,13
1910 106 375 17,26
1911 121 065 16,68

15 Reg.-Bez. B reslau  u n d 1885 30 125 17,54
Liegnitz 1890 33 715 13,73

1900 61 942 15,11
1910 106 066 17,21
1911 125 319 17,27

16 B erlin ...................................... 1885 18 799 10,94
1890 35 206 14,33
1900 42 978 10,49
1910 56 886 9,23
1911 72 376 9,97

16 a und 17 P rov inz  B ra n d e n  1885 11 637 6,77
burg (einschl. B erliner 1890 15 132 6,16
Vororte) 1900 24 463 5,97

1910 58 219 9,45
1911 66 696 9,19

20 und 20 a K önigreich  S achsen  1885 20 969 12,21
, (einschl. Leipzig und 1890 31 904 12,99

Umgebung) 1900 55 110 13,45
1910 73 363 11,90
1911 86 510 11,92

Deutsches R eich  in sg e sam t. 1885 171 783 100
1890 245 603 100
1900 409 857 100
1910 616 378 100
1911 725 757 100

Das wichtigste Absatzgebiet für die Fertigerzeug
nisse der oberschlesischen Eisenindustrie bildet die 
Provinz Schlesien, die (ohne Reg.-Bez. Oppeln) in den 
fünf berücksichtigten Jahren zwischen 61500 und 
246 400 t bezog, d. s. 35,82 und 33,95% des inländischen 
Gesamtversandes ausschließlich Lokalverkehr. Danach 
w ar der Anteil dieses Gebietes an dem Gesamtversand 
zwar 1911 kleiner als 1885, aber nicht unerheblich 
größer als 1890 (30,05%) und 1900 (32,24%). Man 
kann also nicht wohl sagen, daß die Provinz Schlesien 
an Bedeutung für den Absatz Oberschlesiens an Fertig
eisen verloren habe. Dagegen ist das der Fall bei den 
Pommerschen Häfen sowie bei Berlin und dem König
reich Sachsen, die in jedem der drei ändern Jahre einen 
großem Anteil an dem Versand Oberschlesiens ver- 
zeichneten als in 1910 und in 1911. Zurückgegangen 
ist, 1911 mit dem Ausgangsjahr 1885 verglichen, nicht 
aber mit allen dazwischen liegenden Jahren, der Anteil 
von Ost- und Westpreußen (4,60 gegen 6,13%), ferner, 
aber nur ganz wenig, der Anteil der Provinz Posen (10,38 
gegen 10,53%), gestiegen ist er in gleicher Weise bei 
der Provinz Pommern (1,62 gegen 0,82%) und fast 
durchweg bei den Provinzen Ostpreußen (5,55 gegen 
4,97%) und Brandenburg (9,19 gegen 6,77%). Der 
Anteil der 10 Verkehrsbezirke zusammen an dem 
Inlandversand Oberschlesiens betrug 

Jahr %
1885...............  95,01
1890...............  89,43
1900...............  83,03
191 0 ............  90,92
191 1 ............. 90,14

Danach haben sie ihre Bedeutung für den Absatz 
Oberschlesiens in Fertigeisen, tro tz beträchtlicher Ver
schiebungen im einzelnen, seit 1890 im ganzen durch
aus behauptet.

Über die a b s o lu te n  Mengen des B e z u g s  der 
e i n z e l n e n  d e u t s c h e n  V e r k e h r s b e z i r k e  an den 
v e r s c h i e d e n e n  Erzeugnissen der oberschlesischen 
Eisenindustrie sind nähere Angaben in der Zahlentafel 57 
auf S. 1456 enthalten.

Die 50 000 t oberschlesisches Roheisen, die 1911 nach 
ändern Gegenden Deutschlands abgesetzt wurden, sind 
zum größten Teil von den Regierungsbezirken Breslau 
und Liegnitz (33 500 t) auf genommen worden, die auch 
in der frühem Zeit hauptsächlich für diesen Absatz 
in Betracht kam en; 13 600 t gingen nach Sachsen, 
mehr als 1000 t  haben außerdem in einem der fünf in 
der Zahlentafel berücksichtigten Jahre nu r noch Pom
mern (3500 t in 1910), Provinz Posen (1100 t in 1911) 
und Berlin (1100 t in 1890) erhalten. Die Luppen von 
Schweißeisen hatten  bei einem Gesamtversand von 
18 000 t in 1911 ihren besten Markt in Brandenburg 
(4600 t), sodann im sonstigen Schlesien (3150 t), nach 
den Pommerschen Häfen (2700 t) und  im Königreich 
Sachsen (2200 t). Auch für Eisenbahnschienen, von 
denen 1911 62 000 t  ins nichtoberschlesische Inland 
abgesetzt wurden, sind die Regierungsbezirke Liegnitz 
und Breslau (25 000 t) die besten Abnehmer, dann 
kommen die Provinzen Posen (18 600 t) sowie Ost-
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Zahlentafel 59.
E i s e n b a h n e m p f a n g  a us sc hl .  L o k a l v e r k e h r  d e r  h a u p t s ä c h l i c h s t e n  A b s a t z g e b i e t e  O b e r s c h l e s i e n s  an

E i s e n  u n d  S t a h l ,  S t a b- ,  F a s s o n e i s e n  usw.
(Spalte 12 der Statistik der Güterbevvegung)

Ja h r

Ost- und  W estpreußen 
ausschl. der Häfen

Ost - u. westpreußische 
Häfen

Pom m ern ausschl. 
der Häfen

Pommersche Häfen Posen

Ins 
gesamt

t

 ̂ D avon aus 
Oberschlesien

t  I %

Ins
gesam t

t

Davon aus 
Oberschlesien 

t  | %

Ins
gesamt

t

D avon aus 
Oberschlesien

t  1 %

Ins
gesamt

t

D avon aus 
Oberschlesien

t  I %

Ins
gesamt

t

D avon aus 
Oberschlesien

t  °/L /o

1885 11 311 4 687 41,44 8 595 6 914 80,44 3 125 1 284 41,09 19 633 10 621 54,10 15 495 12 745 82,25
1886 11 121 5 605 50,40 10 793 8 724 80,83 3 654 1 593 43,60 29 042 15 372 52,93 16 228 13 618 83,92
1887 12 957 7 565 58,39 12 795 11 081 86,60 4 215 1 331 31,58 20 189 15 285 75,71 17 042 12 477 73,21
1888 11 558 5 200 44,99 13 632 11 694 85,78 4 229 1 035 24,47 27 585 15 748 57,09 17 441 13 520 77,52
1889 14 743 5 887 39,93 13 897 10 884 78,32 4 679 1 327 28,36 34 790 21 766 62,56 17 021 12 463 73,22
1890 18 923 5 440 28,75 14 707 10 394 70,67 4 286 1 108 25,85 27 114 16 444 60,65 17 137 12 226 71,34
1891 14 912 3 937 26,40 12 949 10 017 77,36 5 112 1 264 24,73 30 556 19 774 64,71 19 682 13 679 69,50
1892 14 247 3 845 26,99 12 547 6 942 55,33 5 133 1 144 22,29 25 267 18 693 73,98 20 070 12 567 62,62
1893 12 699 3 177 25,02 10 930 6 564 60,05 5 307 1 308 24,65 24 583 15 393 62,62 18 546 11 853 63,91
1894 17 124 5 133 29,98 9 224 5 819 63,09 6 279 1 091 17,38 22 579 15 900 70,42 20 954 12 383 59,10
1895 18 700 6 200 33,16 10 915 5 852 53,61 7 365 999 13,56 20 420 12 895 63,15 23 285 14 270 61,28
1896 20 803 5 686 27,33 15 184 6 171 40,64 8 313 1 181 14,21 34 086 17 059 50,05 25 459 15 191 59,67
1897 21 740 6 151 28,29 16 695 7 885 47,23 8 951 1 029 11,50 30 014 15 002 49,98 23 435 15 749 67,20
1898 29 981 10 042 33,49 17 057 9 694 56,83 14 485 952 6,57 45 219 19 704 43,57 30 817 21 524 69,84
1899 27 847 7 155 25,69 24 482 8 827 36,06 39 765 5 248 13,20 29 855 15 415 51,63 32 549 20 933 64,31
1900 21 268 5 525 25,98 24 580 11 289 45,93 34 498 6 965 20,19 21 311 11 383 53,41 25 040 14 717 58,77
1901 23 207 10 286 44,32 35 923 25 015 69,64 36 884 5 782 15,68 26 903 17 427 64,78 26 494 18 719 70,65
1902 26 135 11 698 44,76 36 282 20 937 57,71 24 598 5 821 23,66 29 043 21 259 73,20 32 245 23 758 73,68
1903 23 208 8 852 38,14 36 547 22 905 62,67 30 518 5 488 17,98 27 100 17 442 64,36 33 053 24 973 75,55
1904 29 399 12 032 40,93 35 489 22 849 64,38 37 950 9 067 23,89 15 187 9 050 59,59 36 484 26 415 72,40
1905 34 386 13 285 38,63 39 979 20 151 50,40 44 649 7 127 15,96 17 467 11 782 67,45 40 086 27 357 68,25
1906 44 077 15 907 35,50 41 085 25 654 62,44 45 299 12 648 27,92 21 544 12 783 59,33 43 676 30 073 68,85
1907 43 184 14 734 36,09 45 284 25 733 56,83 47 549 11 371 23,91 15 820 8 594 54,32 42 027 25 978 61,81
1908 43 280 15 940 36,83 33 872 16 759 49,48 44 318 7 633 17,22 14 527 6 010 41,37 47 287 31 515 66,65
1909 44 587 18 470 41,42 39 818 19 685 49,44 34 151 7 455 21,83 20 731 6 781 32,71 57 086 36 225 63,46
1910 48 703 17 147 35,21! 38 174 20 647 54,09 25 674 3 454 13,45 26 812 12 665 47,24 52 557 40 210 76,51

1911 50 723 18 993 37,44 49 029 27 236 55,55 30 610 8 775 28,67 30 365 15 288 50,35 56 001 40 926 73,08

Jah r

S tad t  Breslau

Ins
gesamt

t

D avon aus 
Oberschlesien 

t  | %

R e g i e r u n g s b e z i r k e  B r e s l a u  
u n d  L i e g n i t z  ( a u s s c h l .  

S t a d t  B re s la u )

In s 
gesamt

t

D avon aus 
Oberschlesien 

t  %

Berlin 
( a u s s c h l .  B e r l i n e r  V o r o r t e )

Ins
gesamt

t

D avon aus 
Oberschlesien

t  I %

B randenburg 
( e in s c h l .  B e r l i n e r  V o r o r t e )

Ins- D avon aus 
gesam t | Oberschlesien

t  I t  %

K önigreich Sachsen

In s 
gesamt

t

D avon aus 

Oberschlesien

t___\_%

1885 25 037 22 449 89,66 28 380 19 188 67,61 67 603 16 253 24,04 22 270 8 944 40,16 61 806 18 411 29,79
1886 23 127 19 107 82,62 28 030 20 686 73,80 80 729 17 793 22,04 26 624 9 595 36,04 68 199 18 608 27, 8
1887 29 366 24 855 84,64 34 770 24 748 71,18 104 268 21 839 20,95 31 466 11 016 35,01 84 389 26 040 30,86
1888 29 216 24 753 84,72 33 173 22 112 66,66 104 566 23 379 22,36 32 912 10 694 32,49 90 837 28 078 30,91
1889 37 254 32 642 87,62 41 268 26 031 63,08 155 347 31 328 20,17 43 193 10 396 24,07 113 062 29 162 25,79
1890 35 551 29 700 83,54 37 707 23 330 61,87 136 346 29 277 21,47 42 600 10 950 25,70 99 167 26 844 27,07
1891 35 794 31 081 86,83 36 710 23 382 63,69 130 331 28 957 22,22 42 267 10 626 25,14 84 911 23 034 27,13
1892 37 863 32 163 84,95 39 733 21 900 55,12 134 373 33 325 24,80 47 538 13 267 27,91 94 465 28 598 30,27
1893 37 639 32 540 86,45 36 396 18 088 49,70 122 861 26 426 21,51 51 614 13 348 25,86 107 031 24 373 22,77
1894 43 338 37 841 87,32 41 821 17 777 42,51 108 867 18 262 16,77 56 720 11 999 21,15 104 621 23 435 22,40
1895 55 369 51 255 92,57 46 216 19 532 42,26 137 476 21 245 15,45 56 252 10 074 17,91 119 887 27 336 22,80
1896 53 526 47 851 89,40 57 472 28 639 49,83 153 539 18 671 12,16 67 055 9 554 14,25 155 992 32 223 20,66
1897 54 460 50 230 92,23 60 626 31 228 51,51 157 204 21 375 13,60 71 621 8 983 12,54 144 436 28 558 19,77
1898 65 541 59 186 90,30 65 851 33 062 50,21 199 777 29 488 14,76 84 638 13 317 15,73 183 606 35 769 19,48
1899 64 593 57 581 89,14 70 409 40 000 56,81 222 177 31 271 14,07 105 412 19 299 18,31 216 851 47 086 21,71
1900 55 029 49 208 89,42 61 586 33 572 54,51 187 584 29 102 15,51 92 630 17 800 19,22 169 896 41 135 24,21
1901 57 149 52 686 92,19 51 750 26 189 50,61 152 009 25 070 16,49 90 227 18 492 20,49 129 988 29 964 23,05
1902 58 862 54 001 91,74 63 059 39 191 62,15 154 927 26 234 16,93 104 254 26 113 25,05 149 470 39 438 26,39
1903 61 917 55 539 89,70 79 591 53 256 66,91 165 488 23 528 14,22 105 863 29 150 27,54 175 016 56 835 32,47
1904 71 676 67 155 93,69 82 212 56 536 68,77 200 535 25 258 12,60 130 459 30 436 23,33 187 366 48 574 25,92
1905 72 898 66 821 91,66 90 253 61 707 68,37 219 295 27 891 12,72 242 151 31 152 12,86 186 135 51 233 27,52
1906 87 340 74 126 84,87 102 653 67 549 65,80 285 394 37 670 13,20 173 310 34 779 20,07 222 100 57 934 26,08
1907 72 008 62 706 87,08 84 630 47 923 56,63 258 587 34 075 33,18 200 537 39 643 19,77 248 049 48 384 19,51
1908 76 488 67 478 88,22 103 370 71 524 69,19 229 871 32 811 11,27 181 943 26 634 14,64 197 841 45 048 2 ,77
1909 73 224 67 245 91,83 103 983 69 675 67,01 244 864 25 461 1( ,40 207 077 32 974 15,92 254 489 41 404 16,27
1910 78 010 72 801 93,32 102 911 69 756 67,78 279 968 36 015 15-,86 228 156 37 660 16,51 266 535 57 859 21,71
1911 90 878 83 478 91,86 122 446 81 340 66,43 304 286 45 081 14,82 225 094 49 511 22,00 286 530 67 114 23,42
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und Westpreußen (ohne Häfen) (9200 t). Der Versand 
in Eisenbahnschwellen ist nicht sonderlich groß; von 
den 10 250 t, die er 1911 betrug, ging die Hälfte nach 
Breslau und Liegnitz. An eisernen Achsen, Bandagen, 
Rädern usw. wurden insgesamt annähernd 26 000 t 
versandt, davon 11 600 t nach Breslau und Liegnitz, 
2800 t nach den ost- und westpreußischen Häfen, an
nähernd 4000 t nach Brandenburg mit Berlin und 
3300 t nach Sachsen, Für eiserne Dampfkessel, in 
denen in all den Jahren der Empfang Oberschlesiens 
den Versand überwiegt (1911: 31 000 gegen 7600 t), 
bestand gleichfalls in dem sonstigen Schlesien der 
Hauptbedarf (3400 t). Das gleiche gilt für eiserne Röhren 
und Säulen, von deren 1911 bei einem Gesamtversand 
von rd. 60000 t die beiden genannten Bezirke annähernd 
ein Viertel aufnahmen. Auch Berlin zeigt hierfür einen 
großem Bedarf (14 400 t ) ; Brandenburg erhielt 3700 t, 
Sachsen 4900 t, Posen 3800 t und die ost- und west
preußischen Häfen 3500 t.

Der bei weitem w i c h t i g s t e  V e r s a n d p o s t e n  
wird durch E i s e n  u n d  S t a h l ,  S t a b -  u n d  F a s s o n 
eisen usw. dargestellt, wie das aus der folgenden 
Tabelle für den Inlandversand hervorgeht.

Jahr

Inlandversand 
(ausschl. Lokal

verkehr) an 
Eisen, Stahl, 

Stab-, Fasson
eisen usw. 

t

Vom G esam t
versand an  
Fertigeisen 

(einschl. Lokal- 
und Ausland - 

verkehr)

%

Vom In land 
versand  an  
Fertigeisen 

(ausschl. Lokal
verkehr)

%

1 8 8 5 1 2 7  1 1 4 4 7 , 1 9 7 4 , 0 0

1 8 9 0 1 7 9  0 6 5 4 5 , 9 5 7 2 , 9 1

1 9 0 0 2 6 6  9 1 1 4 0 , 3 0 6 5 , 1 2

1 9 1 0 3 9 4  0 5 3 3 5 , 3 0 6 3 , 9 3

1 9 1 1 4 7 3  1 5 1 3 7 , 2 2 6 5 , 1 9

Bei dieser Sachlage erscheint es gerechtfertigt, den 
Versand Oberschlesiens an diesen Erzeugnissen nach 
den vornehmlich zu berücksichtigenden Verkehrsbezirken 
in seiner Entwicklung einer nähern Betrachtung zu 
unterziehen. Dem dient die Zusammenstellung auf der 
vorhergehenden Seite.

Wie die Tabelle ersehen läßt, fällt der Höchstbezug 
an den betreffenden Erzeugnissen aus Oberschlesien 
bei 8 von den 10 aufgeführten Bezirken in das Jahr 1911, 
nur bei den Pommerschen Häfen liegt er weit zurück 
(1889) und bei dem sonstigen Pommern ist 1906 das 
in Betracht kommende Jahr. Anders w'ird jedoch die 
Sache, wenn man nicht die absoluten Versandmengen, 
sondern den A n t e i l  Oberschlesiens an dem Gesamt
bezug der 10 Verkehrsbezirke berücksichtigt; dann 
ergibt sich, daß der höchste Jahresanteil in dem ganzen 
25jährigen Zeitraum bei 8 der Verkehrsbezirke in die 
80er Jahre und nur bei dreien — Berlin 1892, König
reich Sachsen 1903, Stadt Breslau 1904 — später 
fällt. Noch deutlicher wird die \  erschiebung, die 
sich in der Versorgung der 10 Verkehrsbezirke mit 
Eisen in dem letzten Menschenalter zuungunsten von 
Oberschlesien vollzogen hat, durch die folgende Gegen
überstellung in der durch Anführung von Durchschnitts
zahlen das Zufallmoment, das dem Ergebnis einzelner 
Jahre anzuhaften pflegt, ausgeschieden ist.

Der Anteil Oberschlesiens an dem Gesamteisen
bahnempfang von Eisen und Stahl, Stab-, Fasson
eisen usw. betrug

Zahlentafel 60.
Im  D u r c h s c h n i t t

d e r  J a h r e
Verkehrsbezirk

1 8 8 5

%

1 9 1 1

%

1835/98

%

1899/1911

%

Ost- und W estpreußen ausschl.
der H ä f e n ............................... 4 1 , 4 4 3 7 , 4 4 3 4 , 0 3 3 6 , 9 6

Ost- und westpreußische Häfen 8 0 , 4 4 5 5 , 5 5 6 5 , 9 4 5 5 , 7 0

Pom m ern ausschl. der Häfen 4 1 , 0 9 2 8 , 6 7 1 9 , 5 5 1 9 , 9 1

Pommersche H ä f e n .................. 5 4 , 1 0 5 0 , 3 5 5 8 , 7 2 5 5 , 9 1

Posen ............................................ 8 2 , 2 5 7 3 , 0 8 6 8 , 7 4 6 8 , 9 7

S tad t Breslau ........................... 8 9 , 6 6 9 1 , 8 6 8 8 , 0 3 9 0 , 2 9

Reg.-Bez. Breslau u. Liegnitz
(ausschl. S tad t Breslau) . . 6 7 , 6 1 6 6 , 4 3 5 6 , 0 6 6 4 , 1 9

Berlin ausschl. Berliner Vororte 2 4 , 0 4 1 4 , 8 2 1 8 , 8 3 1 3 , 7 5

Brandenburg  einschl. Berliner
V o r o r t e .................................... 4 0 , 1 6 2 2 , 0 6 2 2 , 5 7 1 8 , 8 6

Königreich S a c h s e n .................. 2 9 , 7 9 2 3 , 4 2 2 4 , 5 0 2 3 , 4 9

Am Bezug von Fertigeisen von fünf der Bezirke war 
Oberschlesien im Durchschnitt der Jahre 1899/1911 
weniger beteiligt als in 1885/98; sehr stark  zurückge
gangen ist vor allem sein Anteil an der Versorgung der 
ost- und westpreußischen Häfen (von 65,94 auf 55,70%), 
Berlins (von 18,83 auf 13,75%) und der Provinz Branden
burg (von 22,57 auf 18,86%), einigermaßen auch an 
dem Bezug der pommerschen Häfen (von 58,72 auf 
55,91%), weniger an den Lieferungen nach dem König
reich Sachsen (von 24,50 auf 23,49%). Diesem Rück
gang des Anteils in fünf Fällen steht gegenüber eine ganz 
geringfügige Zunahme bei Pommern ausschließl. der 
Häfen (von 19,55 auf 19,91%) und der Provinz Posen 
(von 68,74 auf 68,97 %). Erheblicher ist seine Steigerung 
schon bei der Stadt Breslau (von 88,03 auf 90,29%), Ost- 
und Westpreußen (von 34,03 auf 36,96%) und vollends 
bei den Regierungsbezirken Breslau (ohne die Stadt 
Breslau) und Liegnitz (von 56,06 auf 64,19%). Noch 
ungünstiger erscheint die Entwicklung der Absatz
verhältnisse Oberschlesiens, wenn man das Jahr 1911 
mit dem Jahr 1885 in Vergleich stellt, alsdann ergibt 
sich nur eine,  noch dazu kleine, Steigerung des Anteils 
Oberschlesiens bei der Stadt Breslau, der Abnahmen 
gegenüberstehen, die in-zwei Fällen nicht viel weniger als 
50 (Provinz Brandenburg) undrd . 40% (Berlin) betragen.

Die Ostseehäfen und ihr Hinterland decken ihren 
Bedarf an Eisen aber nicht nur auf dem hier allein 
berücksichtigten Eisenbahnweg, es kommt dafür vielmehr 
auch noch und sogar in weit überwiegendem Maß der 
seewärtige Empfang aus den westdeutschen Eisen
revieren sowie aus Schweden in Betracht. So erhielt 
S tettin in 1911 im Seeverkehr neben 56 000 t  Roheisen 
auch noch 113 000 t  verarbeitetes Eisen, während der 
Gesamtempfang der pommerschen Häfen an Fertigeisen 
auf der Eisenbahn 1911 30 000 t  und aus Oberschlesien
15 000 t  betrug. Der Anteil Oberschlesiens an der Ver
sorgung dieser Gebiete ist sonach sehr klein und viel 
unbedeutender als es nach der Eisenbahnstatistik allein 
scheinen könnte; betrug er danach in 1911 50 %, so 
stellte er sich unter Berücksichtigung der seewärtigen 
Eisenzufuhr (noch dazu Stettins allein) auf nur etwa 11 %.
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Da früher übrigens diese Einfuhr wesentlich kleiner war 
als in den letzten Jahren —-sie belief sich von 1890—1909 
wo sie erstmalig 100 000 t überschritt, nur auf 58 595 t 
im Jahresdurchschnitt — , so stellt sich auch bei näherer 
Betrachtung die Entwicklung des Anteils der ober
schlesischen Eisenindustrie an der Deckung des Eisen
bedarfs dieses Verkehrsbezirks weit ungünstiger als wir 
auf Grund der Eisenbahnstatistik annahmen. Für die 
Versorgung von Ost- und Westpreußen liegen die Ver
hältnisse wohl im ganzen ebenso.

Die Z u r ü c k d r ä n g u n g  Oberschlesiens in der Ver
sorgung des Inlandmarktes mit Eisen läßt auch die 
folgende Zusammenstellung ersehen, welche die abso
luten Versandmengen der wichtigsten deutschen Eisen
reviere an Eisen und Stahl, Stab- und Fassoneisen 
und den Anteil letzterer an dem inländischen Gesamt- 
versand an diesen Erzeugnissen angibt.

Zahlentafel 61.
E i s e n b a h n v e r s a n d  (einschl .  L o k a l v e r k e h r )  an  
E i s e n  u n d  S t a h l ,  S t ab-  u n d  F a s s o n e i s e n  usw. 

n a c h  d e m  I n la n d .1

O b e rs c h le s ie n * R u h r r e v i e r ,  S a a r r e v i e r .  
L o t h r i n g e n ,  H a n n o v e r s

J a h r
v o m v o m zus.

a b s o l u t G e s a m t 
v e r s a n d

a b s o l u t G e s a m t 
v e r s a n d

t % t % t

1 8 8 5 1 5 5  2 5 3 2 3 , 2 6 5 1 2  1 2 9 7 6 , 7 4 6 6 7  3 8 2

1 8 8 6 1 7 1  0 7 0 2 2 , 6 0 5 8 5  7 3 6 7 7 , 4 0 7 5 6  8 0 6

1 8 8 7 2 0 5  9 9 2 2 2 , 6 7 7 0 2  4 9 5 7 7 , 3 3 9 0 8  4 8 7

1 8 8 8 2 1 4  0 7 0 2 1 , 9 4 7 6 1  6 7 6 7 8 , 0 6 9 7 5  7 4 6

1 8 8 9 2 4 0  2 5 5 2 0 , 4 9 9 3 2  0 9 4 7 9 , 5 1 1 1 7 2  3 4 9

1 8 9 0 2 1 6  6 6 8 2 0 , 3 4 8 4 8  3 9 7 7 9 , 6 6 1 0 6 5  0 6 5

1 8 9 1 2 1 6  5 2 9 2 0 , 1 2 8 5 9  5 2 8 7 9 , 8 8 1 0 7 6  0 5 7

1 8 9 2 2 1 9  5 4 6 1 9 , 4 1 9 1 1  6 3 7 8 0 , 5 9 1 1 3 1  1 8 3

1 8 9 3 2 0 1  1 0 9 1 7 , 1 4 9 7 2  2 0 2 8 2 , 8 6 1 1 7 3  3 1 1

1 8 9 4 2 0 5  8 2 9 1 5 , 8 9 1 0 8 9  6 7 1 8 4 , 1 1 1 2 9 5  5 0 0

1 8 9 5 2 3 3  5 4 4 1 6 , 1 5 1 2 1 2  3 0 5 8 3 , 8 5 1  4 4 5  8 4 9

1 8 9 6 2 6 6  9 3 3 1 4 , 9 3 1 5 2 0  7 0 9 8 5 , 0 7 1 7 8 7  6 4 2

1 8 9 7 2 8 2  8 2 3 1 5 , 1 9 1 5 7 9  1 1 1 8 4 , 8 1 1 8 6 1  9 3 4

1 8 9 8 3 4 6  2 2 9 1 4 , 7 5 2  0 0 0  4 9 2 8 5 , 2 5 2  3 4 6  7 2 1

1 8 9 9 3 8 5  3 9 4 1 4 , 1 0 2  3 4 7  3 3 1 8 5 , 9 0 2  7 3 2  7 2 5

1 9 0 0 3 8 7  1 7 4 1 5 , 4 5 2  1 1 9  1 0 8 8 4 , 5 5 2  5 0 6  2 8 2

1 9 0 1 3 6 5  3 3 1 1 6 , 6 9 1 8 2 3  7 2 8 8 3 , 3 1 2  1 8 9  0 5 9

1 9 0 2 4 1 6  4 5 2 1 6 , 6 6 2  0 8 3  9 9 8 8 3 , 3 4 2  5 0 0  4 5 0

1 9 0 3 4 6 3  7 3 3 1 6 , 3 5 2  3 7 2  7 6 9 8 3 , 6 5 2  8 3 6  5 0 2

1 9 0 4 5 3 3  9 9 4 1 7 , 0 1 2  6 0 5  8 7 7 8 2 , 9 9 3  1 3 9  8 7 1

1 9 0 5 5 6 1  8 5 7 1 6 , 7 7 2  7 8 7  8 0 5 8 3 , 2 3 3  3 4 9  6 6 2

1 9 0 6 6 2 7  7 8 2 1 6 , 5 2 3  1 7 1  6 7 2 8 3 , 4 8 3  7 9 9  4 5 4

1 9 0 7 5 7 4  7 8 2 1 4 , 7 4 3  3 2 4  5 4 0 8 5 , 2 6 3  8 9 9  3 2 2

1 9 0 8 5 8 2  9 4 9 1 6 , 3 8 2  9 7 6  4 3 4 8 3 , 6 2 3  5 5 9  3 8 3

1 9 0 9 5 7 1  0 5 8 1 4 , 7 8 3  2 9 1  5 1 7 8 5 , 2 2 3  8 6 2  5 7 5

1 9 1 0 6 6 5  5 0 1 1 5 , 0 7 3  7 4 9  1 5 1 8 4 , 9 3 4  4 1 4  6 5 2

1 9 1 1 7 5 7  7 0 4 1 5 , 5 2 4  1 2 3  7 7 6 8 4 , 4 8 4  8 8 1  4 8 0

1 S p a l t e  12 d e r  S t a t i s t i k  d e r  G ü t e r b e w e g u n g .
2 B e z i r k  13 d e r  S t a t i s t i k  d e r  G ü te rb e w eg u n g ; .
3 B e z i r k e  11, 22, 23, 27. 29 d e r  S t a t i s t i k  d e r  G ü t e r b e w e p u n g .

Die vorstehende Tabelle, die für die Jahre 1887-1910 
den Drucksachen des Landeisenbahnrats entnommen 
und für die ändern Jahre aus der S tatistik der Güter
bewegung auf deutschen Eisenbahnen ergänzt ist, 
läßt die Versandmengen aus den Rhein-Ruhr-Häfen 
(Verkehrsbezirk 28) unberücksichtigt; diese betrugen 
in 1885 42 314 t, 1886 54 841 t, 1887 53 509 t, 1909 
240 907 t, 1910 296 450 t, 1911 315 579 t, zeigen also 
eine große Zunahme; schlägt man die betreffenden

Mengen dem Versand des Ruhrreviers, Saargebiets usw. 
noch zu, so ergibt sich für 1911 gegen 1885 eine Steigerung 
des Anteils der betreffenden Eisenreviere am Gesamt
versand von 78,12 auf 85,42%, für Oberschlesien dagegen 
ein Rückgang von 21,88 auf 14,58%.

Wir haben uns im Vorausgegangenen damit be
gnügt, die Darstellung der Absatzverhältnisse der 
oberschlesischen Eisenindustrie an Hand der Eisen
bahnversandstatistik zu geben; die 'Lücke, welche 
die Nichtberücksichtigung des Empfanges und Ver
sandes auf dem W a s s e r w e g  zur Folge hat, ist ziemlich 
belanglos, da dieser Verkehr keine großen Mengen 
umfaßt; er läßt sich zudem in einwandfreier Weise 
nicht weit zurückverfolgen. Nach der vor einigen 
Jahren auf eine neue Grundlage gestellten Statistik 
der Güterbewegung auf deutschen Wasserstraßen sind 
die Mengen Fertigeisen, welche Oberschlesien in 1909 
und 1910 auf dem Wasserweg erhielt, mit 520 und 1829 t 
recht unbeträchtlich gewesen, dagegen fällt der Bezug 
von Roheisen auf der Oder mit 11 300 und 14 700 schon 
ins Gewicht, auch der Empfang von Alteisen (10 700 
und 8200 t) ist nicht unbedeutend. Im Versand spielt 
Fertigeisen eine ziemliche Rolle; von den 20 300 t, die

Zahlentafel 62.

V e r k e h r  in R o h e i s e n  u n d  d e n  H a u p t e i s e n s o r t e n  
a u f  d e n  W a s s e r s t r a ß e n  O b e r s c h l e s i e n s  (Reg.-

Bez.  Oppeln) .

R o h e i s e n  

a l l e r  A r t

E i s e n  u n d  
S t a h l  in  

S t ä b e n ,  a u c h  
g e f o r m t

Eisen- 
und Stahl

bruch

Verkehrsbezirk

Jahr
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3. Oder und Neben- 1909 11 241 _ 431 4119
arm e in Pom m ern 1910 — 13 886 — 1 747 — 4 794

8a. Elbe von Geest- 1909 — 72 — 17 — 5 971
h ach t bis Falken- 1910 
tha l nebst Zu
flüssen

855 13 1395

16a. Berlin - Charlotten- 1909 929 — 9 209 _ _ 437
burg-R ißdorf 1910 539 — 12 610 — — 1383

16b. W asserstraßen in 1909 — — 860 _ _ 108
der Umgegend Ber- 1910 
lins

— — 2 660 — — 622

17c. Märkische Wasser- 1909 — — 75 33 — —

straßen  1910 — — 2 069 21 — —

18b. Elbe in der Pro- 1909 — _ _ __ _ _
vinz Sachsen und 1910 
in Anhalt

— — 1 373 — — —

G esam tverkehr 1909 962 11 333 10 808 520 _ 10 718
1910 840 14 741 20 254 1 829 — 8 202

Oberschlesien 1910 davon zu Wasser verfrachtete, 
gingen allein mehr als 15 000 t nach Berlin und Um
gebung. Falls diese Mengen in frühem  Jahren wesent
lich geringer gewesen sind, ist möglicherweise der Anteil 
Oberschlesiens an der Versorgung des Berliner Marktes 
mit Eisen überhaupt nicht oder doch nicht in dem Maße 
zurückgegangen, wie es sich aus der Eisenbahnstatistik 
allein ergibt.



III. Die R e n t a b i l i t ä t  d e r  o b e r s c  h l e s i s c h e n  E i s e n 

i n d u s t r i e .

Auf Grund der im vorausgegangenen dargelegten 
Produktionsbedingungen und Absatzverhältnisse haben 
sich nun die G e s c h ä f t s e r g e b n i s s e ,  soweit sie in der 
Dividende zum Ausdruck gebracht werden, bei den 
folgenden wichtigsten z. Z. bestehenden Gesellschaften

Name der Gesellschaft

Aktien-
kapita l  Anleihe 

Ende 1912 
Mill. Jt, Mill. Jl

zus.

Mill..«

Oberschles. Eisenbahnbedaris A. G. . 48 20 68
Ver. Königs- und L a u r a h ü t t e ............. 36 20 56
Kattowitzer A. G. für Bergbau und

E isenhü ttenbetrieb ............................... 39 7,5 46,5
Oberschles. E isen-Industrie A.-G. für

Bergbau und H üttenbetrieb  ........... 28 11,5 39,5
Bismaxckhütte............................................ 16 9 25
Donnersmarckhütte ................................. 12,6 7,5 20,1

zus.. 17^,6 75,5 255,1

d;r oberschlesischen Eisenindustrie im letzten Menschen
alter wie folgt gestaltet.

Zahlentafel 63.

Jahr

1880
1881
1882
1883
1884
1885
1886 
1887 
18.-8
1889
1890
1891
1892
1893
1894
1895
1896
1897
1898
1899
1900
1901
1902
1903
1904
1905
1906
1907
1908
1909
1910
1911
1912

V erteilte  Dividende (%)

Oberschles .  

E ise n b ah n -  

b edarfs -  

A. G.

Ver. 
Königs- 

o. Laura 
hütte

Katto 
witzer A. G. 
fürBergbau 
und Eigen- 

hütten- 
betrteb

Oberschles.
Eisen-In 

dustrie A.G 
fürBergbau 
ondHütten- 

betrieb

Bis-
marck-
hütte

Donners-
marek-
hütte

_ 6,5 12 2
— 4 5 2
3 6 10 3,5
3 8 9 3,5
1 4,5 8 1
- - 4 6 _
— 0,33 6 —
— 0,5 10 6 —

5,5 5,5 12 10 3
6 6,5 14 14 4
5 11 10 11 18 8
2 8 10 6 8 6
0,5 4 8 4,5 8 6
2,5 3 8 3,5 8 6
3 4 8 2 8 6
0,5 4 8 2 9 8
5 8 8 8 15 9
6,5 10 10 9 15 10
7 13,5 12 10 15 12
9 15 12 13 19 15
9 16 14 10 24 16
3 14 14 2 12 14
2(5 10 12 — 10 14
5 11 11 0,5 11 14
7 11 10 4 16 14
7 10 10 5,5 20 14
7 12 11 6 22 14
6 12 12 6 25 14
1,5 10 14 1,5 18 17
1,5 4 14 9 14
2,5 4 12 _ 7 16
3,5 4 14 _ 16
6 6 14 3 20

Wenn man den ganzen Zeitraum überschaut, so 
erscheint die Dividende der Oberschlesischen Eisenbahn- 
bedarfs-A.G. am wenigsten befriedigend; sie ha t den 
Satz von 9% nie überschritten und ist in zahlreichen 
Jahren auf 0 oder doch einen sehr niedrigen Stand 
zurückgegangen. Außer dieser Gesellschaft haben auch 
die Oberschlesische Eisenindustrie A. G. und die Bismarck
hütte  zeitweilig die Dividendenzahlung eingestellt, 
letztere hat dies jedoch erst in den letzten Jahren getan 
und dafür auch in früherer Zeit sehr hohe Gewinne 
(Höchstdividende 25%) ausgeschüttet. Am günstigsten 
ist die Entwicklung der Dividende sowohl nach der 
Höhe als auch nach der Stetigkeit bei der Donnersmarck- 
hütte, in letzterer Hinsicht kommt ihr die Kattowitzer 
A.G. gleich, wogegen die Laurahütte nach jahrelangen 
sehr guten Erträgnissen von 1909 ab ihre Aktionäre
schwer enttäuscht hat. 1_ » ------ - .« fc

Es wäre jedoch falsch, die vorstehenden Dividenden
sätze der aufgeführten sechs Gesellschaften allein zum 
MaßstabdergeschäftlichenErgebnissederoberscblesischen 
Eisenindustrie zu nehmen. Einmal gibt die Beziehung 
des Dividendenbetrages auf das Nominalkapital, wie 
sie hier geübt wird, kein zutreffendes Bild von der Ren
tab ilitä t der betreffenden Unternehmungen, denn das 
in diesen steckende eigene, d. h. von den Aktionären 
aufgebrachte Kapital geht in den meisten Fällen über 
die aufgeführten Nominalkapitalbeträge weit hinaus, 
weil bei den im Laufe der J ahre vorgenommenen 
Kapitalerhöhungen die neuen Aktien m it einem mehr 
oder minder großen Agio an den Markt gebracht worden 
sind. Sodann darf aber auch nicht außer Betracht 
gelassen werden, daß in dem letzten Jahrzehnt eine 
ganze Reihe oberschlesischer Eisenwerke wegen u n 
z u r e i c h e n d e r  R e n t a b i l i t ä t  s t i l l g e l e g t  worden ist. 
Genannt seien: das Hochofen- und  Walzwerk Reden
hütte in Zabrze, das Walzwerk Antonienhütte, das Tam o- 
witzer Hochofenwerk, das Walzwerk Pielahütte und 
der Hochofen der fiskalischen H ütte  in Gleiwitz. Schließ
lich ist zu betonen, daß die gerade in den letzten Jahren 
ungünstigen Geschäftsergebnisse der oberschlesischen 
Eisenwerke — eine Ausnahme machen nur die mit 
reichem Kohlenbesitz ausgestatteten Gesellschaften — 
auch v e r g l e i c h s w e i s e  unbefriedigend sind; sie haben 
ihren Grund nicht etwa in der Gesamtlage de.s Eisen
marktes, denn die Dividendenentwicklung der ändern 
großen Unternehmungen der deutschen Eisenindustrie 
zeigt nach der Zahlentafel 64 ein ganz anderes Bild, 
sondern entspringen der Ungunst der Produktions
und Absatzverhältnisse der oberschlesischen Eisen
industrie.

Es unterliegt keinem Zweifel und  wird auch von den 
Nächstbeteiligten selbst nicht bestritten, daß der wenig 
befriedigenden Lage der oberschlesischen Eisenindustrie 
wie sie schon seit langem in der Abnahme ihres Anteils 
an den Produktionsergebnissen des deutschen Eisen
gewerbes in seiner Gesamtheit und neuerdings auch in 
einem starken Nachlassen oder gar zeitweiligen Auf
hören der Rentabilität bedeutender ihr angehöriger 
Unternehmungen zu Tage tr i t t ,  in der H auptsache 
natürliche Bedingungen zugrunde liegen, deren Be-
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Zahlentafel 64.

G e s e l l s c h a f t
Aktien-
K apita l

Mill. ß.

A n
leihe

Mill. A

zus. 

Mill. M,

Verteilte Dividende (%)

1900 1901 1902 1903 1904 1905 1906 1907 1908 1909 1910 1911 1912

Aum etz F r ied e .................................... 58 19,4 77,4 5 __ __ __ --- --- 8 12 8 7 10 12 12
Bochum er V e r e i n .......................... 30 10 40 16*/3 13V, 7 7 10 12 15 167s 15 12 12 18% 14
D eutsch-Luxem burg (ausschl.

Differdingen und K arlingen). . 130 52,5 182,5 — — — 8 10 10 10 10 11 11 11
Gelsenkirchen (ausschl. der Düssel

dorfer R öhrenindustrie)1. . . . 180 70,2 250,2 13 12 10 11 10 11 11 12 9 9 10 10 11
Georgs-M arienhütte Stamm-Akt. . 12,5 1 17 ^ PR 9 10 4 2 3 3% 3 — — — — 2 4 5

„ „ Vorzugs-Akt. 6,2 10 5 5 5 5 53 — — — — 6 6 7
G utehoffnungshü tte .......................... 30 19,7 49,7 202 202 20 20 20 20 20 20 20 20 20 20 20
H asper Eisen- und Stahlwerk . . 13 4,8 17,8 30 — 2 7 8 9 10 12 7l/2 5 8 10 12
H o e s c h ................................................. 20 6,4 26,4 16 10 — 8 12 12 15 18 14 14 18 20 22
Ilseder H ü tte  u. Peiner W alzwerk 21 6 27 50 40 40 52 50 50 60 40 3 3 l / s 3 3 V S 3 3 * / s 36 33V,
K rupp ................................................. 180 54,6 234,6 6 m 10 10 8 8 10 10 12
M axim ilianshütte ........................... 10 8 18 20,416 16,03 17 "/, 1 7 V ü 23'/s 23\/s 25V„ 22,16 16,03 21 2 3 1 3 30 V8
Phoenix  ............................................ 106 32,2 138,2 15 4 8 8 10 15 17 11 9 15 15 18
Rheinische S t a h l w e r k e .................. 4 6 6 , 2 52,2 16 10 5 8 9 9 12 15 11 6 7 8 10
R om bacher H ü t t e .......................... 50 22 72 20 10 5 8 8 12 14 14 9 5 8 9 10
Sächsische G ußstahlfabrik  . . . . 4,75 2,25 7 11 5 5 6 8 10 137, 137s 8 62/s 8 10 1 3 7 ,

Ver. Stahlwerke van der Zypen
und Wissener E isenhütten  . . . 17 4 21 5 15 121/* 10 9 10 13 16 12 7 V, 10 10 12

1 B is  1906 n u r  K o h le n b e r g b a u .  2 D ie s e r  S a tz  b e z i e h t  s i c h  n u r  a u f  d ie  P r i o r i t ä t s a k t i e n  L t r . J A . ' . d i e ^ P r i o r i t i t t s a k t i e n J L t r .  B e r h i e l t e n  fü r  190*> 
ß°/o, f ü r  1901 21/2o/0 D i v i d e n d e .  3 2Va °lo a u f  3 210000 M n e u  a u s g e g e b e n e  P r i o r i t ä t s a k t i e n .

seitigung nicht oder kaum in der Macht der etwa in 
Betracht kommenden Kreise liegt.

Die Erschöpfung des Eisenerzvorrates im ober
schlesischen Industriegebiet muß als unabänderlich hin
genommen wrerden, das gleiche gilt von der Länge der 
Wege für die Heranschaffung des Erzes usw. wie auch 
den Absatz eines Teils der Erzeugnisse, nicht minder 
auch für die Beschränktheit des oder besser das Fehlen 
eines unbestrittenen Absatzgebietes, wie überhaupt für 
die verhältnismäßig geringe Aufnahmefähigkeit des zu 
versorgenden nähern Marktes. Ob sich die Tragfähigkeit 
des oberschlesisehen Koks in einem Maß erhöhen lassen 
wird, daß dadurch die Verwendung von leistungsfähigem 
und billiger arbeitenden Hochöfen ermöglicht würde, 
steht dahin. Eine Abschwächung der protektionistischen 
Politik der unmittelbar an das Industriegebiet grenzenden 
Auslandsstaaten läßt sich für die nächste Zukunft wohl 
auch nicht erwarten; daß nach dieser Seite hin unsere 
Regierung bei der Erneuerung der jetzt geltenden 
Handelsverträge nennenswerte Erfolge erzielen wird, 
ist nicht sonderlich wahrscheinlich. Seit deren Inkraft
treten hat sich die Bedeutung und wohl auch der Einfluß 
der Schutz beanspruchenden Interessen in Österreich- 
Ungarn und noch mehr in Rußland ganz beträchtlich 
erhöht, wofür die in der folgenden Zahlentafel dargestellte 
starke Zunahme der Roheisenerzeugung beider Länder 
seit 1903 einen Maßstab abgibt.

Damit verringern sich aber auch die Aussichten Ober
schlesiens, seinen Eisenerzbedarf wie bisher zu einem 
erheblichen Teil aus Österreich-Ungarn und Rußland 
zu decken, immer mehr; der Umstand, daß der Bedarf 
der H ütten dieser Länder neuerdings schneller wächst 
als ihre Eisenerzförderung zunimmt, (s. die folgende 
Zahlentafel), ha t schon zu einem Rückgang der Ausfuhr 
geführt, die man im übrigen auch durch eisenbahn-

Zahlentafel 65. 

E i s e n e r z f ö r d e r u n g  u n d  R o h e i s e n p r o d u k t i o n  
R u ß l a n d s  u n d  Ö s t e r r e i c h - U n g a r n s .

Eisenerzförderung Roheisenproduktion

Österreich- Österreich-
Jah r R ußland R ußland

U ngarn U ngarn

1000 t 1000 t

1885 1 094 1583 500 715
1890 1 796 2 154 900 965
1895 2 927 2 340 1 452 1131
1900 6107 3 528 2 934 1 456
1905 4 938 3 575 2 733 1541
1906 5 264 3 952 2 719 1642
1907 5 402 4 206 2819 1824
1908 5 391 4 569 2 824 1990
1909 5 183 4 456 2 896 1 996
1910 5 758 4 534 3042 2 007
1911 6 963 4 716 3 589 2114
1912 4 877 4 208 2 278

tarifarische Maßnahmen und andere Erschwernisse nach 
Möglichkeit zu behindern sucht. Jedenfalls macht man 
sich in Oberschlesien bereits auf ein demnächstiges Ver
siegen dieser Bezugsquellen gefaßt.

Die oberschlesischen Eisenindustriellen sind nun aber 
durchaus nicht geneigt, die derzeitige Lage ihres Ge
werbes ausschließlich auf die natürliche Ungunst seiner 
Produktions- und Absatzbedingungen zurückzuführen, 
sondern betrachten sie zu einem sehr erheblichen Teil 
als die Folge rein wirtschaftlicher Maßnahmen oder 
Unterlassungen, die keineswegs einer naturgemäßen 
Notwendigkeit entsprungen seien und auf die in vielen 
Fällen der Staat zugunsten der oberschlesischen In
dustrie hätte  einwirken können. Von diesem Gesichts
punkt ausgehend verlangen sie zu ihren1 Gunsten ein 
u m f a s s e n d e s  s t a a t l i c h e s  E i n g r e i f e n .



In einer von der Östlichen Gruppe des Vereins 
Deutscher Eisen- und Stahlindustrieller bereits im Jahre 
1909 an das preußische Staatsministerium gerichteten 
Denkschrift haben sie eine Reihe von Maßnahmen erbeten, 
mit denen sie in der Hauptsache Folgendes erstreben1:

r  »ers tens  die Verringerung der abnorm  hohen H er
stellungskosten unseres R o h e i s e n s  —  wie sie durch die 
für Oberschlesien vorhandenen u n g ü n s t i g e n  G r u n d 
lagen seiner Eisenindustrie, insbesondere deren E rz 
mangel, bedingt sind —  durch Verbilligung des Bezuges 
der Schmelzmaterialien und Brennstoffe auf den in 
ländischen Bahnwegen, einschließlich der Schm alspur
bahn; weiter durch Erm äßigung der Kokskohlenpreise 
sowie durch Sicherstellung und Verbilligung der aus
ländischen Erzbezüge auf dem Wege handelsvertraglicher 
Abmachungen und tarifarischer M aßnahm en;

z w e ite n s  die E rle ichterung des A b s a t z e s  unserer 
E i s e n f e r t i g e r z e u g n i s s e  sowohl nach unserm n a tü r 
lichen inländischen A bsatzgebiet in  Mittel-, Ost- und 
Norddeutschland als auch -— m it R ücksicht darauf, daß 
Oberschlesien als G renztezirk  auf den E x p o rt angewiesen 
ist — nach unsem  großen N achbarländern  Österreich- 
Ungarn und R ußland. F ü r  das i n l ä n d i s c h e  A bsatz 
gebiet würde diese Erleichterung durch die Gewährung 
weitgehender E isenbahntarifm aßnahm en — u. zw. so
wohl für den d irekten E isenbahn tezug  als auch nach den 
Oderumschlagstellen für den Bezug auf dem kombinierten 
Bahn- und Wasserwege — einzutreten  haben. F ü r den 
Absatz nach dem A u s l a n d  kommen außer den Eisen
bahntarifermäßigungen bis zu den Grenzstationen vor 
allem auch die erforderlichen günstigem  h a n d e l s 
v e r t r a g l ic h e n  V ereinbarungen in B etrach t;

d r i t t e n s  regelmäßige und energische U nterstü tzung  
der oberschlesischen E isenindustrie  bei der V e r g e b u n g  
von A u f t r ä g e n  d u r c h  s t a a t l i c h e ,  k o m m u n a l e  
und s o n s t ig e  ö f f e n t l i c h e  B e h ö r d e n  u n d  S te l l e n  
im Osten Deutschlands.«

Von den vorstehend aufgeführten Maßnahmen kommt 
der geforderten Tarifermäßigung von und zu den 
russischen und österreichischen Grenzstationen jedenfalls 
die geringste Bedeutung zu, schon weil, von anderm 
abgesehen, die betreffenden Eisenbahnstrecken zu kurz 
sind, als daß eine Tarifermäßigung für sie den Erzbezug 
nennenswert verbilligen und den Auslandversand von 
Eisenerzeugnissen wesentlich erleichtern könnte. Auch 
dem Verlangen nach günstigem handelsvertraglichen 
Vereinbarungen ist, sofern damit eine Herabsetzung der 
Eisenzölle Rußlands und Österreich-Ungarns gemeint 
ist, bezüglich seiner Aussichten auf Verwirklichung, wie 
schon oben angedeutet, mit Zweifel zu begegnen.

Bei der angestrebten V e r b i l l i g u n g  des  B e z u g e s  
der S c h m e l z m a t e r i a l i e n  handelte es sich zunächst vor 
allem um die Herabsetzung der Eisenbahntarife von den 
Ostseehäfen nach den oberschlesischen Hüttenstationen 
für ihre Versorgung im besondern mit schwedischem Erz.

In Verfolg der erwähnten Denkschrift vom Jahre 1909 
an das preußische Staatsministerium richtete die Östliche 
Gruppe des Vereins Deutscher Eisen- und Stahlindu
strieller, da ihren darin niedergelegten Anträgen noch 
in keinem Punkte Erfüllung geworden wäre, im Mai 1911 
an den preußischen Eisenbahnminister eine Eingabe,

r j .  1 Aus d e m  V o r s t a n d s b e r i c h t  d e s  O b e r s c h l e s i s c h e n  B e rg -  u n d  
h ü t te n m ä n n is c h e n  V e r e i n s  ü b e r  1909/10.

worin sie, weil schnelle Abhilfe dringend erforderlich sei, 
um beschleunigte Erstellung eines Ausnahmetarifs für 
den Bezug von Schmelzmaterial von den Ostseehäfen 
(Stettin, Sw'inemünde, Danzig und Neufahrwasser) sowie 
(zur H intanhaltung einer Schädigung der Oderschiffahrt) 
von den Oderumschlagstellen Breslau, Oppeln und Kosel 
bat unter Zugrundelegung eines Streckensatzes von 
1,00 Pf. für 1 tkm o h n e  Abfertigungsgebühr. Ein Aus
nahmetarif auf derselben Gmndlage sollte gleichzeitig 
für Schmelzmaterial nach Oberschlesien ab solchen 
deutschen Versandstationen in K raft treten, die min
destens 500 km von Oberschlesien entfernt liegen. Die 
Ausfuhr von Fertigeisen aus Oberschlesien zu erleichtern, 
war ein weiterer Antrag bestimmt, wonach die Einheits
sätze des besondern Ausnahmetarifs nach a u ß e r e u r o 
p ä i s c h e n  Ländern auch auf die Ausfuhr Oberschlesiens 
über die Ostseehäfen nach a u ß e r d e u t s c h e n  e u r o 
p ä i s c h e n  Ländern angewandt werden sollten. Diese 
Sätze sind für 1 tkm 2,2 Pf. +  12 Pf. Abfertigungs
gebühr für Eisen des Spezialtarifs I und 1,2 Pf. +  6 Pf. 
Abfertigungsgebühr für Eisen des Spezialtarifs II.

Der Ausschuß des Landeseisenbahnrats und dieser 
selbst beschäftigten sich eingehend m it den ihnen 
vom Minister zur Begutachtung überwiesenen Anträgen 
und kamen zu ihrer Befürwortung m it der Abänderung, 
daß der neue Tarif zunächst auf drei Jahre beschränkt 
und nur auf die natürlichen Eisenerze erstreckt wrerden 
solle (nicht auf sämtliche Schmelzmaterialien, wie bean
tragt), dazu unter Beibehaltung einer Abfertigungsgebühr 
von 6 Pf. (bzwr. von 3 Pf. beim Versand von den Oder
umschlagsplätzen). Auch der beantragten F racht
ermäßigung für den Versand von Fertigeisen nach außer
deutschen Ländern stim mte der Landeseisenbahnrat zu.

Bei den betreffenden Verhandlungen war die zu er
wartende Ermäßigung bei Anwendung des Satzes von 
1 Pf. +  6 Pf. Abfertigungsgebühr auf den Bezug von 
Eisenerz von den Ostseehäfen nach den oberschlesischen 
H üttenstationen auf 1,40 für 1 t  Erz oder —  1,7 t  Erz 
auf 1 t Roheisen angenommen — auf 2,38 M  für 1 t  
Roheisen berechnet w'orden, während sie sich bei An
nahme des Antrages der Interessenten auf 2 M  und
3,40 gestellt hätte. Eine etwTa gleiche Ermäßigung würde 
sich für die Tonne Schmelzmaterial auf Grund des neuen 
Tarifs beim Bezüge aus den deutschen Erzrevieren 
ergeben.

Der vom Landeseisenbahnrat unverändert befür
wortete Antrag, wrelcher nach den Ostseehäfen für die 
Ausfuhr nach außerdeutschen europäischen Ländern die 
niedrigem Sätze der Ausfuhr nach außereuropäischen 
Ländern wünschte, würde in der Relation Königshütte- 
Stettin eine Ermäßigung bedeuten 

von 3,10 M  für Eisen der Klasse des Spezialtarifs I und 
n 3,20 Ji „ „ „ „ „ j, II.
In der diese Fragen behandelnden Sitzung des Landes

eisenbahnrats vom 6. Dez. 1911 machte ein Kom
missar des Eisenbahnministers auch bereits Mitteilung 
über die Verhandlungen zwischen dem Siegerländer 
Eisenstein-Verein und der Östlichen Gmppe des Vereins 
Deutscher Eisen- und Stahlindustrieller betr. den Bezug 
von S i e g e r l ä n d e r  E r z  durch Oberschlesien, für den 
ein noch niedrigerer Streckensatz als für die ändern Aus-
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nahmetarife in Frage komme. Eine Stellungnahme des 
Landeseisenbahnrats hierzu erfolgte jedoch nicht.

Das Jahr 1912 hat nun der oberschlesischen Eisen
industrie die wichtigsten der seit langem heißerstrebten 
Ausnahmetarife gebracht. Am 1. Januar, gültig bis 
einschl. 31. Dezember 1914, erhielt sie einen Ausnahme
tarif für den Bezug von Eisenerz usw. aus dem Sieg-, 
Lahn- und Dillgebiet, dem ein Frachtsatz von 90 und 
87 M  für 10 t (je nach der Versandstation) zugrunde 
gelegt ist. Da keine Abfertigungsgebühr in Frage kommt, 
so ergibt sich bei einer mittlern Entfernung von 
950 km ein tkm-Satz von 0,95 Pf. Die Anwendung 
dieses außerordentlich niedrigen Tarifs hat den 
Versand in geschlossenen Sendungen von jedesmal 
mindestens 500 t zur Voraussetzung und ist an die 
Übernahme der Verpflichtung einer jährlichen Mindest
versandmenge von 150 000 t  geknüpft. Es folgte am 
15. Februar, ebenfalls mit dreijähriger Gültigkeit, die 
Einführung des Ausnahmetarifs für den Bezug von 
Schmelzmaterial (nicht nur von Eisenerz) von den Ost
seehäfen, dessen Anwendung die gleichzeitige Aufgabe 
von 200 t bedingt. Unter demselben Tag und auf die 
gleiche Dauer tra t  auch der beantragte Ausnahmetarif 
für die Ausfuhr von Fertigerzeugnissen über die Ostsee
häfen in Kraft. Davon, daß inzwischen auch dem An
trag auf Einführung des Ausnahmetarifs für den Erz
bezug von deutschen Stationen nach Oberschlesien auf 
Entfernungen über 500 km allgemein stattgegeben

worden, ist Verfasser nichts bekannt geworden. Es 
dürfte sich dabei vor allem um die Nutzbarmachung 
des neuentdeckten Eisenerzvorkommens bei Bamberg für 
Oberschlesien handeln; doch ist dem Vernehmen nach 
dort die Erzförderung noch nicht soweit entwickelt, daß 
größere Mengen für den Versand zur Verfügung ständen.

Nach dem Vorausgegangenen darf gesagt werden, daß 
die preußische Regierung das Vertrauen, welches die 
oberschlesische Eisenindustrie in ihre Hilfsbereitschaft 
gesetzt hat, weitgehend gerechtfertigt hat. Schon werden 
sogar in ändern Eisenrevieren Stimmen laut, die gegen
über den Zugeständnissen an Oberschlesien einen Aus
gleich verlangen. Da es sich jedoch bei den Maßnahnen 
zu Gunsten der oberschlesischen Eisenindustrie nicht nur 
um die finanziellen Interessen der betreffenden Werke 
und des dahinter stehenden Aktienbesitzes handelt, 
sondern auch das Wohl und Wehe einer zahlreichen 
Arbeiterschaft sowie.vieler Städte und Landgemeinden 
dadurch berührt wird, schließlich auch nationale Er
rungenschaften auf dem Spiele stehen, so sollte hier 
Weitherzigkeit walten. Nach Ablauf der drei Jahre, für 
welche die Vergünstigungstarife zunächst nur Gültig
keit haben, wird sich ein Urteil darüber gewinnen lassen, 
ob diese Maßnahmen geeignet sind, der Notlage Ober
schlesiens abzuhelfen, ohne den berechtigten Interessen 
der Eisenindustrie in ändern Teilen unsers Landes zu 
nahe zu treten.

Die Konzentration im deutschen Wirtschaftsleben, im besondern im Steinkohlenbergbau.
Von Dr. E rns t J ü n g s t ,  Essen.

(Hierzu die Tafel 6.)

Wohl keines ändern Volkes Wirtschaftsleben hat 
im letzten Menschenalter so tiefgreifende Wandlungen 
erlebt, wie sie sich in dieser Zeit in Deutschlands Volks
wirtschaft vollzogen haben. Wir pflegen diese E n t
wicklung mit dem Schlagwort »Industrialisierung« zu 
bezeichnen und bedienen uns zu ihrer Kennzeichnung 
des außergewöhnlich reichhaltigen Zahlenmaterials, das 
uns die Berufs- und Betriebszählungen der Jahre 1882, 
1895 und 1907 an die Hand geben.

Überaus bedeutsam sind zunächst die V e r s c h i e 
b u n g e n ,  die sich in unsern E r w e r b s v e r h ä l t n i s s e n  
vollzogen haben. Die nebenstehende Zergliederung der 
eigentlichen Erwerbskreise nach ihren drei großen 
Hauptabteilungen »Landwirtschaft«, »Gewerbe« sowie 
»Handel und Verkehr« läßt das erkennen.

Zwar hat sich in jeder der drei Abteilungen die Zahl 
der Erwerbstätigen im Hauptberuf — um diese handelt 
es sich hier — in den 25 Jahren gesteigert; während 
die Zunahme bei der Landwirtschaft aber nur 1,65 Mill. 
=  19,99% beträgt, stellt sie sich im Gewerbe auf 4,86 Mill. 
=  75,98% und beim Handel und Verkehr auf 1,91 Mill. 
=  121,46 %. Dabei ist noch zu beachten, daß die Zu
nahme der Erwerbstätigen bei der Landwirtschaft z. T. 
nur zahlenmäßig ist, soweit sie nämlich auf eine 
genauere Erfassung der landwirtschaftlichen Arbeiter, 
im besondern der weiblichen, die früher überwiegend 
nur als »Angehörige« gezählt wurden, zurückzuführen

E r w e r b s 
t ä t i g e

E r w e r b s 
t ä t i g e  
+  A n 

g e h ö r ig e  u. 
D ie n s t 
b o te n

I n  o/0 de 
bevöll

E r w e r b s 

t ä t i g e

Reichs* 

c erung  

E r w e r b s 
t ä t ig e  
- | - A n 

g e h ö r ig e

Land- und F orstw irt
schaft . . . .  1882 8 236 496 19 225 455 18,21 42,51

1895 8 292 692 18 501 307 16,02 35,74
1907 9 883 257 17 681 176 16,01 28,65

6 396 46o 16 058 080 14,14 35,51
1895 8 ‘¿81 220 20 253 241 16,00 39,12
1907 11 256 254 26 386 537 18,24 42,75

H andelu .V erkehr 1882 1 570 318 4 531 080 3,47 10,02
1895 2 338 511 5 966 846 4,52 11,53
1907 3 477 626 8 278 239 5,63 13,41

ist. Die Zahl der Berufszugehörigen der Landwirtschaft 
weist denn auch sogar eine Abnahme auf (—1,5 Mill.) 
und ihr Anteil an der Reichsbevölkerung ist viel stärker 
zurückgegangen (von 42,5 auf 28,7%) als der Anteil 
der landwirtschaftlichen Erwerbstätigen im Hauptberuf 
an der Reichsbevölkerung, der nur eine Abnahme von
18,2 auf 16% zeigt. Von der Gesamtzahl der Erwerbs
tätigen im Hauptberuf machten die in der Landwirt
schaft Beschäftigten 1882 reichlich die Hälfte, 1907 
aber nur 40,15% aus. Demgegenüber entfielen von den 
Erwerbstätigen im Hauptberuf auf das Gewerbe sowie 
auf Handel und Verkehr 1907 45,73 und 14,13%, gegen 
nur 39,48 und 9,69% in 1882, und der Anteil der
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Zahlentafel 1.

Z a h l  d e r  G e w e r b e b e t r i e b e  ( H a u p t b e t r i e b e )  u n d  d e r  d a r i n  b e s c h ä f t i g t e n  P e r s o n e n .

1882

Eetriebe
ü b e r 

h a u p t  %

Personen
ü b e r -
h a u p t  %
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u
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B
e

tr
ie

b
 

e
n
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1895

Betriebe
ü b e r 
h a u p t

Fersonen 'zh -z ź

%
ü b e r -
haapt %

1907

E e tr ie ’ce Fersonen
ü b e r 

h a u p t
ü b e r -  

% h a u p t
o/
/o

K leinbetriebe
(1—5 P erso n en ) 2882 768 95,92 4 335 822 59,06 1,5 2 934 723 93,31 4 770 669 46,46 1,6 3 124 198 91,25 5 353 576 37,31 1,7

M itte lbe triebe
(6—50 Personen) 112 715; 3,75 1 391 720 18,96 12,3 191301 6,08 2 454 333 23,90 12,8 267 463 7,81 3 644 751 25,40 13,6

G roßbetriebe (51 u.
m ehr P ersonen) 9 974 0,33 1 613 247 21,98 161,7 18 953 0,60 3 044 267 29,64 160,6 32 007 0,93 5 350 025 37,29 167,2

d a v o n  R i e s e n b e 
t r i e b e  ( 1 0 0 0  u n d
m e h r  P e r s o n e n ) 127 . 213160 2,90 1678,4 25-5 0,01 448 731 4,371759,7 505 0,01 953 589 6,65 1888,3

G ew erbebe triebe
ü b e rh a u p t . . . 3005 457 100 7 340 789 100 2,4 3 144 977 100 10 269 269 100 3,3 3 423 635 100 14 348 352 100 4,2

1 a u ss c h l .  M u sik - ,  T h e a t e r -  u n d  S c h a u s t e l l u n g s g e w e r b e .

Angehörigen dieser Berufsgruppen an der Reichs
bevölkerung ist gleichzeitig von 35,5 auf 42,8% und 
von 10 auf 13,4% gewachsen.

Hand in Hand mit dem verhältnismäßigen Rück
gang der Bedeutung der Landwirtschaft als Beruf und 
der entsprechenden relativen Zunahme der Bedeutung von 
Gewerbe sow ie Handel und Verkehr hat sich durch die 
Ausbildung g r ö ß e r e r  B e t r i e b s e i n h e i t e n ,  vor 
allem im Gewerbe, eine Umwandlung in unserer Volks
wirtschaft vollzogen, die ihren innern Aufbau von Grund 
auf geändert hat. Diese Entwicklung ist in Zahlen
tafel 1 zur Darstellung gebracht.

Von 1882 bis 1907 is t  die Z a h l  der G e w e r b e b e 
triebe von 3,005 Mill. auf 3,424 Mill. gestiegen, 
gleichzeitig hat die Zahl der darin beschäftigten 
Personen von 7,341 auf 14,348 Mill. oder um 95,46 % 
zugenommen. Die Folge dieses verschieden starken Zu
wachses ist, daß 1907 auf 1 Betrieb 4,2 Personen en t
fielen gegen nur 2,4 in 1882; 1895 waren es 3,3.

Unterscheidet man die Betriebe, wie es in der Tabelle 
geschehen ist, nach Kle in- ,  Mit tel - ,  Gr oß-  u n d  
Riesenbet r ieben,  so ergibt sich, daß nach wie vor der 
Zahl nach die Kleinbetriebe ganz bedeutend überwiegen, 
immerhin ist ihr Anteil an der Gesamtzahl der Betriebe 
von 95,92% in 1882 und 93,31% in 1895 auf 91,25% 
in 1907 zurückgegangen. Nach der Zahl der beschäftigten 
Personen haben sie jedoch ihr früheres Übergewicht 
verloren; gegen 59,06% der Gesamtpersonenzahl in 1882 
und 46,46 in 1895 entfielen in 1907 nur noch 37,31% 
dieser auf sie. Das ist nur unbedeutend mehr als der 
Anteil der Großbetriebe an der Gesamtarbeiterzahl 
ausmacht, der 1907 37,29% betrug gegen 21,98 in 1882 
und 29,64 in 1895. In den Riesenbetrieben, deren 
Zahl sich vervierfacht hat, wurde 1882 noch keine 
viertel, 1895 noch keine halbe, 1907 fast 1 ganze 
Million Menschen beschäftigt, d. s. 6,65% der Gesamt
arbeiterzahl gegen 2,9 und 4,37 % in den beiden ändern 
Jahren. Auch die Mittelbetriebe haben ihren Anteil 
an der Gesamtarbeiterzahl von 18,96 auf 25,40% ge
steigert, dazu ist bei ihnen ebensowohl wie bei den

ändern Betriebsgrößenklassen die Zahl der auf einen 
Betrieb entfallenden Personen gewachsen; diese Zahl 
stieg bei den Kleinbetrieben von 1,5 (1882) auf 1,7 (1907), 
bei den Mittelbetrieben von 12,3 auf 13,6, bei den Groß
betrieben von 161,7 auf 167,2 und bei den Riesen
betrieben von 1678,4 auf 1888,3.

Die Gliederurg nach Betriebsgrößenklassen in den 
e i n z e l n e n  B e r u f s g r u p p e n  u n d  i h r e n  U n t e r a b 
t e i l u n g e n  geben wir unter etwas weitergehender 
Unterteilurg für die letzten zwei der drei Zahlungs
jahre auf Zahlentafel 2 an.

Die Entwicklung in der Richtung der Ausbildung 
größerer Betriebseinheiten ist am ausgesprochensten in 
der Berufsabteilung »Industrie usw.«; hier entfielen 1907 
auf 1 Betrieb 5,2 Personen gegen 3,7 in 1895, in der 
Berufsgruppe Handel und Verkehr ha t sich die en t
sprechende Zahl von 2,3 auf 2,6, in der Gärtnerei usw. 
von 2,4 auf 2,9 erhöht. Das Übergewicht des Klein
betriebs der Zahl nach ist im Handel und Verkehr m it 
93,83% aller Betriebe in 1907 stärker als in der In 
dustrie (89,64), aber während in Handel und Verkehr 
auch 61,56% (gegen 69,7 in 1895) der beschäftigten Per
sonen auf die Kleinbetriebe kommen, sind dies in der 
Industrie nur noch 29,49 (39,89) %. Die Betriebe m it 
6-50 Personen wTeisen in beiden Berufsabteilungen an 
nähernd den gleichen Anteil an der Gesamtpersonenzahl 
auf (25,01 und 26,61%). Die nächste Größenklasse m it 
51-200 Personen umfaßt beim Handel nur 6,5, bei der 
Industrie dagegen 20,1% der Gesamtpersonenzahl, in 
der Klasse mit 201-1000 Personen lauten die en t
sprechenden Zahlen 3,11 und 17,29 und bei den Riesen
betrieben 2,22 und 8,10%. In Handel und Industrie 
finden sich aber 1907 die hohem Größenklassen weit 
stärker besetzt als 1895, so hat sich die Zahl der 
Riesenbetriebe in der Industrie von 248 auf 478, im 
Handel von 6 auf 27 erhöht, diese Zunahme wTar je
doch nur in der Industrie von einer Steigerung der auf
1 Resenbetrieb entfallenden Personenzahl (von 1735,0 
auf 1839,6) begleitet, während sich im Handel hier ein 
Rückgang (von 2836,2 auf 2751,3 Personen) ergibt.



Zahlentafel 2.

1—5

Zahl der H aup tbe triebe  und  der darin  beschäftigten Personen in der Größenklasse der B etriebe m it . . . .  Personen
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Personen
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G e w e r b e a b t e i l u n g e n :
A. Gärtnerei, Tierzucht und Fischerei.

1895 39698 93,801 7009111,8167,97 2571! 6,071 25853 10,1 25,07 43 0,101 3672 85,4 3,56 8 0,021 20841260,5 2,02 1 1428 1428 1,38 423211 103128
1907 49200 92,28 96378 2,0 62,54 3970 7,45] 40820 10,3 26,49 126 0,24 11064 87,8 7,18 20 0,04 5849 292,5 3,80 — — — — 53316 154111

1895
1907 1870261 89,64.'

1895 905453 194,741
1907 1204737 93,83

1895 22354 90,251
1907 30845188,90'

1895 17344 98,811
1907 18355 98,58

1895 1741 43,49,
1907 2432 46,18;

5 31495 65,301
7 27835 58,44

15 145009 91,42
17 133611 87,60

)5 79353 90,301
)7 79285 83,911

35 8228 79,231
07 7723 73,12!

95 4268 68,94j
07 3538 57,65

1989572192,671319112511,6139,89 
3200282 1,7 29.49

150945311,769,70 
2056916 1,7 61,56

139459! 6,5011902049113,6' 
187074! 8,97|2714664| 14,5

B. Industrie  einschl. Bergbau und Baugewerbe.

C.

23,77
25,01

Handel
49271! 5,10' 
76386! 5,95!

526431
889267

10,7124,31
11,6(26,61

14726
23557

und
853

2496

0,69
1,13

1362805,
2181735

92.5
92.6

Verkehr einschl.

17,03
20,10
Gast

0,09
0,19

732231
217036

85,8| 3,38 
87,0 i 6,50

2967
4998

und
101
305

0,14
0,24

1114238
1876887

375.5
375.5

13,93,
17,29|

248
478

0,01
0,02

430286:1735,0 
879305 1839,6

Schankwirtschaft.
0,01
0,02

39514
103865

391,21
340,5

1,82
3,11

61 . I 17017,2836,2 
27 . I 74284 2751,3

5,38
8,10

0,79
2,22

21469721 8000503 
2086368110852873

95568412165638 
1283951 ¡3341368

2,4
2,9

3,7
5,2

Í95
307

G e w e rb e  g r u p p e n :  
Kunst- und Handelsgärtnerei.

4509412,0 60,13 2367 9,56| 23642110,0 31,53 40 0,16 3391 84,8 4,52 6 0,02 1436 239,3 ■ 1,91 1

GOOl-t* 1428 1,90 24768 74991 3,0
) 68754 2,2 57,41 3730 ! 10,75) 38198'10,2 31,90 107 0,31 9295 86,9 7,76 14 0,04 3511 250,8 2,93 — — — — — 34696 119758 3,5

II. T ierzucht und Fischerei.
2499711,4 88,84 204 1,161 2211 10,8 7,86 3 0,02 281 93,7 1,00 2 0,01 648 324,0 2,30 17553 28137 1,6

: 27624 1,5:80,41 240 1,29 2622 10,9 7,63 19 0,10 1769 93,1 5,14 6 0,03 2338 389,7 6,81 — — — — — 18620 34353 1,8

III .  Bergbau, H ütten - und Salinenwesen.
I 364012,1 ! 0,68 1098 27,431 21465 19,5 4,00 594 14,84 62090 104,5| 11,58 436 10,89 206213 473,0138,45 13413,35 242881 1812,5 45,29 4003 536289 134,0

490312,0 j 0,57 1159 22,0l! 23949 20,7 2,78 835 15,86 91897 110,1 10,67 614 11,66 288602 470,0 33,52 226 4,29 451552 1998,0 52,45 5266 860903 163,5

IV. Industrie  der Steine und Erden.
1 7120812,3112,75 14804 30,701 237530 16,0 42,55 1676 3,48 147377 87,9 26,40 244 0,51 87152 357,2 15,61 10 0,02 15019 1501,9 2,69 48229 558286 11,6

6235912,21 8,09 16869 35,421 303830 18,0 39,43 2466 5,18 222540 90,2 28,88 442 0,93 161758 366,0 20,99 0,03 20076 1434,0 2,61 47626 770563 16,2

V. Metallverarbeitung.
28526212,0 44,59 12187 7,68! 157452 12,9 24,61 1211 0,76 111825 92,3 17,48 203 0,13 72355 356,4 11,31 8 0,01 12861 1607,6 2,01 158618 639755 4,0
272187 2,0 29,05 16080 10,54 224810 14,0 23,99 2302 1,51 218923 95,1 23,36 506 0,33 182093 359,9 19,43 24 0,02 39007 1625,3 4,16 152523 937020 6,1

VI. Industrie der Maschinen und  Instrum ente.
12891811,6122,13 6898 7,851 110064 16,0 18,89 1217 1,38 115614 95,0 19,84 369 0,42 146849 398,0 25,20 42 0,05 81227 1934,0 13,94 87879 582672 6,6
136516 1,7 ¡12,19 11798 12,49 194927 16,5 17,40 2468 2,61 238490 96,6 21,29 819 0,87 329664 402,5 29,43|122 0,13 220685 1808,9 19,70 94492 1120282 11,9

V II Chemische Industrie .
18122 2,2115,73 1781 17,151 25993114,6 22,56 295 2,84 28200 95,6 24,47 74 0,71 28365 383,3 24,62 7 0,07 14551 2078,7 12,63 10385 115231 11,1
18033 2,3 10,46 2264 21,44 34101 ¡15,1 19,78 438 4,15 42864 97,9 24,86 119 1,13 46002 386,6 26,68 18 0,17 31441 1746,7 18,23 10562 172441 16,3

V III . Industrie  der Leuchtstoffe, Seifen, F e tte  und Öle.
879512,1 ! 15,19 1728 27,911 26113 15,1 45,09 171 2,76 15759 92,2 27,21 24 0,39 7242 301,8 12,51 — — — 6191 57909 9,4
796612,3 8,56 2227 36,29 36426 16,4 39,16 311 5,07 27415 88,2 29,48 61 0,99 21203 347,6 22,80 — — — 6137 93010 15,2

IX . Textilindustrie.
25818111,3125,99 1 8674 4,231 147477117,0 14,85 2427 1,18 237283 97,8 23,89 801 0,39 307539 383,9 30,96 32 0,02 4277711336,8 4,31 205292 993257 4,8

)| 172058|l,4|15,81 | 10108 7,41 181834 18,0 16,71 3203 2,35 318048 99,3| 29,22 981 0,72 368612 375,8 .33,87 33 0,02 47728¡1446,3 4,39 136364 10882801 8,0

7 1
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35
37

!895
>907

1895
1907

1895
1907

1895
1907

1895
1907

1895
1907

X. Papierindustrie .
35 14019 79,51 27150 1,9 17,76 3010 17,07 48241 16,0 31,55 512 2,90 48163 94,1 31,50 88 0,50 26525 301,4 17,35 2 0,01 2830 1415 1,85 17631 152909
37 14810 74,85 28225 1,9 12,22 4020 20,32 67938 16,9 29,43 789 3,99 74475 94,4 32,25 165 0,83 56018 339,5 24,26 3 0,02 4239 1413 1,84 19787 230925

8,7
11.7

X I. Lederindustrie .
43847192,65 81225 1,9 50,66 ■' S2 I 6,82 39849 12,3 24,85 211 0,45 1 393 91,9 12,09 35 0,07 13326 380,7 8,31 4 0,01 655011637,51 4,08 47325 160343 3,4
45668 91,75 83961 1,8 40,57 36861 7,41 49723 13,5 24,02 341 0,69 31452 92,2 15,20 71 0,14 25891 364,7 12,51 7 0,01 15946 2278,0 7,70 49773 206973 4,2

X II. Industrie  der Holz- und Schnitzstoffe.
1895 204702 93,081 346121 1,7157,83 144581 6,57 176852 12,2 29,55 699 0,32 59823 85,6 10,00 55 0,03 15700 285,5 2,62 — —

1907 183839 89,50 327148 1,8 42,43 19942' 9,71 271813 13,6 35,25 1507 0,73 129337 85,8 16,77 129 0,06 40367 312,9 5,24 1 2394 2394 ' 0,31
219914! 598496 
205418 771059

2.7
3.8

X III .  Industrie  der Nahrungs- und Genußm ittel.
246567 91,33 530163 2 2 51,90 21578 7,991 244837 11,3 23,97 1531 0,571 148620 97,1 14,55 292 0,11 93975 321,8 9,20 3 389511298,3 0,38 269971 1021490 3,8
277589 89,59 615847 ‘2  2 49,67 29951 9,67 353745 11,8 28,53 2055 0,66| 178460 86,8 14,39 231 0,07 77028 333,5 6,21 10 14865 1486,5 1,20 309836 1239945 4,0

X IV . Bekleidungs- und Reinigungsgewerbe.
1895 830657 97,86 1117324 1,3180,35 17392 2,05 184455 10,6 13,26 721 0,08 64768 89,8 4,66 74 0,01 23000 310,8 1,65 1 1057 1057,0 0,08 848845 1390604
1907 786408 97,17 1113667 1,4 71,44 21271 2,63 254347 12,0 16,31 1439 0,18 131490 91,4 8,44 157 0,02 51283 326,6 3,29 6 8061 1343,5 0,52 809281 1558848

1,6
1.9

XV. Baugewerbe.
167833 84,34 282449 1,7 27,02 27854 14,0 413965 14,9 39,59 3058 1,541 269322 88,1 25,76 236 0,12 74483)315,6 7,12 4 . I 5297 1324,3 0,51 198985 1045516 5,3
162079 77,77 315309 1,9 20,17 41007 19,68 615131 15,0 39,34 4709 2,26 412292 87,6 26,37 612 0,29 200854 328,2 12,85 11 0,01 20008 1818,9 1,28 208418 1563594 7,5

X V I. Polygraphische Gewerbe.

1895 9556 67,331 20961 2,2 16,39 4214 29,69 61038 14,5 47,74 386 2,72 33013 85,5 25,82 36 0,25 11514

1907 12368 ,65,49! 26796 2,2 12,83 5767 30,54 90535 15,7 43,35 659 3,49 61130 92,8 29,27 89 0,47 27088
319,81 9,00 
304,4 12,97

I . I 1341 1341,0 1,05 14193 1278671 9,0
0,02 3303 1101,0 1,58 18886 208852 11,1

X V II. Künstlerische Gewerbe.

8939 93,99 11606 1,3158,38 555 5,84 6718 12,1 33,79 17 0,18 1555 91,5 7,82 — X — — — — — — — — — 9511 19879

11037 91,98 15307 1,4 50,72 925 7,71 11525 12,5 38,19 35 0,29 2922 83,5 9,68 2 0,02 424 212,0 1,40 — — — — — 11999 30178

X V III .  Handelsgewerbe.

603209 94,96 943545 1,6170,78 31490 4,96 337025 10,7 25,28 475 0,07 39312 82,8 2,95 35 0,01 13111 374,6 0,98 — — — —

790778 93,90 1299939 1,6 62,99 49756 5,91 580519 11,7 28,13 1479 0,18 127532 86,2 6,18 117 0,01 37614 321,5 1,82 10 18030 1803,0 0,87
635209 1332°93 
842140;2063634

X IX . Versicherungsgewerbe.

6668 90,82 8825 1,3 39,65 621 8,45 7941 12,8 35,68 491 0,67 41441 84,6 18,62 4 0,05 1346 336,5 6,05 — — — — — 7342 22256

22304 93,23 27048 1,2 39,18 1469 6,14 19952 13,6 28,90 127 0,53 11926 93,9 17,28 22 0,09 6484 294,7 9,39 2 0,01 3617 1808,5 5,24 23924 69027

2,1
2.5

2,1
2,5

3,0
2.9

X X . Verkehrsgewerbe.

1895 74911 95,19 124307 1,7 53,95 34841

1907 80392 91,03 142019 1,8 35,06 7102

220665
311263

94,131 43277612,0 
94,441 587910 1,9

74,62
73,16

13676
18059

4,431

5,83
5.48

112,0 18,09 2351 0,30 228111 97,1 9,90 60 0,08 24613 410,2 10,68 610,011 1701712836,2 7,38 786961 230431 2,9
113,3 23,31 642 0,73 585131

1
91,1 14,44 159 0,18 57493 361,6 14,19 15 0,02 52637 3509,1 12.99 88310 405104 4,6

139782il0,2 
194354 10,8

X X L
24,10
24,19

Beherbergungs- 
941 0,041 6956

248 0,08 19065

und Erquickungsgewerbe.
74,0 1,20 2 444 222,01 0,08 — — — — — 2344371 5799581 2,5
76,9 2,37 7 2274 324,9 0,28 — — — — — 329577J 803603 2,4



Zahlentafel 3.

G e w e r b e g r u p p e n

Land- und Forstw irtschaft . . .
Tierzucht und  F is c h e r e i ..................
Bergbau, H ütten- u. Salinenwesen

T o r f g r ä b e r e i ....................................
Erzgew innung .................. ; . .
Hüttenbetyieb, auch Frisch- und

Streckwerke ...............................
Davon Eisen und Stahl

S a lz g e w in n u n g ...........................
Davon Kalibergbau . .

Steinkohlenbergbau......................
Braunkohlenbergbau ..................
Gewinnung von Erdöl (einschl 

Petroleumraffinerie ) . . .  . 
Bergbau, H üttenbetrieb , Metall- und 

M aschinenindustrie m iteinander
verbunden .............................................

Industrie  der Steine und E rden . .
M e ta l lv e r a r b e i tu n g ...............................
Industrie  der Maschinen, Instrum ente

und A p p a r a t e ....................................
Chemische I n d u s t r i e ...........................
Industrie  der fortsw irtschaftl. Neben

produkte, Leuchtstoffe, Seifen,
Fette , Öle, F i r n i s s e ...........................

T e x t i l i n d u s t r i e ........................................
P a p ie r in d u s tr ie ........................................
Lederindustrie und Industrie  leder

artiger S t o f f e ....................................
Industrie  der Holz- u. Schnitzstoffe. 
Industrie  der Nahrungs- u. Genuß

m itte l .....................................................
B ekleidungsgew erbe...............................
R e in ig u n g sg e w e rb e ...............................
B a u g e w e r b e .............................................
Polygraphische Gewerbe, einschl. 

Buch- u. Kunsthandel, Zeitungs
verlag, Spedition, Anzeigen und
Depeschenbureaus ...........................

H a n d e l s g e w e r b e ...................................
Davon B a n k e n ...............................

V ersicherungsgew erbe ...........................
V e rk e h rsg e w e rb e ...................................

Davon See- und Flußschiffahrt . 
Gast- und Schankwirtschaft . . . . 
Musik, Theater u. Schaustellungs

gewerbe .................................................
Sonstige G e s e l ls c h a f te n ......................

Zahl der Gesellschaften
Eingezahltes A ktienkapita l 
am  Ende des Bilanzjahres 

auf 1 Gesellschaft

U nternehm ungskapita l 

auf 1 Gesellschaft

07/08 08/09 09/10110/11 11/12 07/08 08/09 ¡09/10 10/11 11/12 

1000 .11

07/08 08/09 09/10 10/11 11/12 

1000 Jt

3 2 3 3 2 704 1 050 808 763 1 050 709 1 055 795 846 1 231
18 21 20 19 20 1 180 1 191 1 246 1 036 1 178 1 252 1 257 1 278 1070 1 225

226 225 226 221 209 5 329 5 147 5 458 5 818 6 415 6 284 6 103 6 531 7 010 7 764
9 8 6 6 6 3 782 3 981 4 258 4137 3 584 3 961 4164 4 493 4 380 3 640

70 70 69 67 61 4136 4 256 4 557 4 938 5 755 4 989 5 234 5 512 6161 7 291
58 58 58 55 50 4137 4 330 4 573 5 084 5 996 4 840 5 328 5 526 6 375 7 640
40 40 41 42 42 4 653 5 544 5 609 5 793 6 291 4 977 6 476 6 606 6 780 7 528
27 27 30 31 31 5 956 6 091 7122 7 323 7 997 6 262 6 537 8 355 8 528 9 534
45 41 39 40 37 10 929 9 324 10 155 9 954 10 580 13 444 11 234 12 612 12 338 13 165
51 52 57 53 51 3 076 3 267 3 731 4 295 4 831 3 545 3 763 4 321 5 018 5 491

4 6 5 5 5 5 064 4 351 4 971 5 571 7 812 5 289 4 501 5146 5 713 8161

37 37 38 36 36 21 769 25 827 27 694 30 101 31 777 25 448 30 374 31 809 35 697 36 365
339 335 344 348 342 1 227 1 259 1 278 1 290 1 341 1 393 1 431 1 460 1 483 1 531
144 151 156 160 164 1 523 1 533 1 649 1 741 1 978 1 720 1 728 1 848 1 966 2 186

507 514 518 534 555 2 956 3 007 3 165 3 351 3 460 3 420 3 521 3 730 3 891 4 060
137 141 147 151 155 2 642 3 088 3 051 3 099 3156 3 501 3 824 3 986 4 026 4 161

143 146 154 151 153 1 039 1 018 1 075 1 125 1 157 1 229 1 207 1 242 1 324 1 399
326 333 343 352 348 1 748 1 755 1 798 1 812 1 872 2 112 2186 2 220 2 272 2 369

94 94 93 99 103 1 492 1 710 1 867 1 804 1 838 1 854 2 068 2 255 2164 2 203

59 60 59 58 56 1 960 1 981 1 971 2 118 2 189 2 482 2 498 2 519 2 804 2 909
56 55 58 62 64 1 022 1153 1097 1 185 1 225 1 137 1186 1 220 1 329 1 387

792 800 801 812 816 1 225 1 244 1 269 1 266 1 288 1 456 1 481 1 513 1 509 1 550
13 12 12 12 14 1 319 1 533 1 518 1 693 1 559 1 445 1 663 1 614 1 869 1 778
5 3 3 3 4 121 107 107 107 123 142 115 113 112 127

42 42 42 43 51 1 929 1 907 1 824 1 874 1 639 2 112 2125 2 001 2 125 1 821

112 118 114 114 116 693 676 705 728 721 777 766 793 821 823
679 688 680 683 688 5 993 6 039 6 216 6 310 6 569 7 322 7 398 7 579 7 822 8 118
439 435 428 415 411 8 193 8 395 8 700 9194 9 674 10143 10 445 10 753 11574 12 166
126 128 127 130 135 1 107 1 116 1 149 1194 1 228 2 573 2 677 2 808 3 007 3159
469 473 467 479 472 3174 3 149 3 209 3 222 3 294 3 600 3 571 3 624 3 675 3 787
112 117 114 116 107 4 216 4 213 4 259 4186 4 564 5 102 5164 5 080 5137 5 611

56 61 58 61 60 1051 1 070 1 094 1076 1 054 1 240 1 255 1 285 1 253 1 262

24 33 34 35 37 408 327 390 489 590 432 343 412 508 619
171 107 i 110 114 112 1 845 2 923 3151 3 206 3 504 2 009 3 157 3 392 3 522 3 872

4 578 4 579 4 607 ¡4 680 ,4 712 2 794 2 883 2 978 3 040 3 158 3 3471 3 464
\

3 576 3 687 3 834

Sum m e der Passiven (ohne 
Gewinnsaldo) 

auf 1 Gesellschaft

07/08 08/09 09/10 10/11 11/12 

1000 Jt

1 153 
1 847

9 741 
5 023

1 627 
1 807

9 393 
5 768

8 246 8 488 
8 015 8 666 
6 765 8 717 
8 411 8 789 

21 271 17 566 
5 403 6 076

6195

46 995 
2 152 
2 742

6 546 
5 605

2 200 
3 978
3 293

4 429
1 853

2 837 
2117

401 
4 780

1 217 
37 109 
54 653 
24 019 
6 288 
8100 
3 731

1 220 
3 650

1165 
1 778

10 004 
5 868

1147 
1 371

10 880 
5 774

9126 9 945 
9 121 10 198 
9 085 9 648 

11 235 11 922 
18 864 18 654 
6 920 8 218

6 072 71-595 348

56 491 58 652 63 086 
2 266 2 304 2 349 
2 716 2 937 3 189

6 700 7 154
6 322 6 611

7 856 
6 667

2 192 2 268 
4 022
3 885

2 493 
4 109; 4 258 
4 180 4 117

4 527 4 698 5 326 
2 166 2163 2 339

2 929 
2 435 

188 
4 649

1 221;

3 031 
2 260

1871
4 3061

3 057 
2 803

189
4 560

1 2871 246
39 610 41 137,42 316 
59 608 62 238 66 465 
25 298 27 541,29 386 
6 058 6 104 6 158 
8 602 8 572' 8 558 
3 845 4 070' 3 910

818 
6 579,

973 
7 564

1 276 
7 841

1 588 
1 735

12 339 
5 247

12 054
12 547
10 871
13 552 
20176

9 615

11 495

68 355
2 450
3 702

8 264 
6 956

2 565 
4 382
4 246

5 692 
2 492

3154 
2 764 

371 
4 138

1 293 
45 578 
72 910 
30 675 

6 448 
9 245 
3 867

1597 
8 744

10 075i 10 744 11 115111 469112 268



30. August 1913 G l ü c k a u f 1469

Geht m a n  auf d i e e i n z e l n e n  G r u p p e n  der Berufs
abteilungen ein. so findet man in allen von ihnen mit 
alleiniger Ausnahme vom Bergbau. Hütten- und Salinen
wesen der Zahl nach den Kleinbetrieb noch vorherrschend, 
dagegen gilt dies, was die Zahl der beschäftigten Personen 
anlangt, nur noch von der Kunst- und Handelsgärtnerei, 
der Tierzucht und Fischerei, dem Bekleidungs- und 
Reinigungsgewerbe, den künstlerischen Gewerben, dem 
Handelsgewerbe und dem Beherbergungsgewerbe. 1895 
hatten auch noch die Lederindustrie, das Holzgewerbe, 
die Industrie der Nahrungs- und Genußmittel sowie das 
Verkehrsgewerbe hierzu gehört. Umgekehrt umfassen 
die Riesenbetriebe nur im Bergbau usw. über die Hälfte 
der beschäftigten Personen; mehr als 10% dieser finden 
sich in Riesenbetrieben außerdem noch in der Industrie 
der Maschinen und Instrum ente (19,7%), in der 
Chemischen Industrie  (18,23 °0) und im Verkehrs
gewerbe (12,99%).

Für die Bedeutung der verschiedenen Betriebs
größenklassen in jeder der einzelnen Gewerbegruppen 
sei auf die Zahlentafel 2 selbst verwiesen, da deren tex t
liche Zergliederung hier zu weit führen würde.

Außer in der Herausbildung größerer Betriebs
einheiten kommt die Konzentrationsbewegung im deut
schen Wirtschaftsleben auch in der Z u n a h m e  d e r  in 
einer  H a n d  z u s a m m e n g e f a ß t e n  K a p i t a l m a s s e n  
zum Ausdruck. Das uns hierüber zur Verfügung stehende, 
die A k t i e n g e s e l l s c h a f t e n  betreffende Material reicht 
bis zum Jahre 1907 08 zurück, wo erstmalig vom Kaiser
lichen Statistischen Amt eine Erhebung über die Ge
schäftsergebnisse der deutschen Aktiengesellschaften vor
genommen wurde, die seitdem alljährlich erfolgt ist.

Die Ergebnisse dieser fünf Erhebungen, soweit sei 
Aufschluß über das bei den deutschen Aktiengesell
schaften vorhandene »Kapital« in seinen verschiedenen 
Formen bieten, sind, auf i Gesellschaft bezogen, in 
der Zahlentafel 3 zusammengefaßt. Zu dieser sei 
bemerkt, daß unter »Unternehmungskapital« die Summe 
von Aktienkapital und echten Reserven verstanden ist. 
Das Mehr, das demgegenüber die Summe der Passiven 
darstellt, wird in sämtlichen Gewerbegruppen mit Aus
nahme der Banken im wesentlichen durch die den 
Gesellschaften auf dem Wege der Aufnahme von 
Hypotheken und der Ausgabe von Obligationen zu
geführten Beträge gebildet.

Als erstes leiten wir aus der Zahlentafel ab, daß 
sich der Konzentrationsprozeß, den wir eben bis 1907 
in der Richtung einer Zunahme der Betriebsgröße fest
stellen konnten, von da ab weiter, wie natürlich schon 
früher, auch nach der Seite der Kapitalvereinigung, 
d. h. hier in der Steigerung des auf 1 Aktiengesellschaft 
entfallenden Kapitalbetrages äußert. Die S u m m e  
der P a s s i v e n  je Aktiengesellschaft zeigt von 
1907/08-1911/12 die in Zahlentafel 4 dargestellte E n t 
w i c k l u n g  und G l i e d e r u n g .

G e h e n w irv o n dem e i n g e z a h l t e n  A k t i e n k a p i t a l  
aus, so finden  w ir d ie durchschnittlich kapitalstärksten 
Gesellschaften in d e r  Gewerbegruppe -Bergbau- und 
H ü tten b e tr ieb , M etall- und Maschinenindustrie« mit 
einander ve rb u n d en  (31.78 Mill. J i  je Gesellschaft in

Zahlentafel 4.

S u m m e  d e r  P a s s i v e n  a u f  1 A k t i e n g e s e l l s c h a f t .

1907/08 1908/09 1909/10 1910/11 1911/12

Summe der P as
s iven ........ 1000 Ji 10 075 10 744 11 115 11 469 12 268

D avon eingezahltes
A ktienkapita l abs. 2 794 2 883 2 978 3 040 3 158

<y/o 27,73 26,83 26,79 26,51 25,74
E chte  R eserven . abs. 581 624 654 695 746

O/
7o 5,77 5,81 5,88 6,06 6,08

U nternehm ungs-
3 834k ap ita l  . . .abs.

V/o
3 347 3 464 3 576 3 687
33,22 32,24 32,17 32,15 31.25

Schuldverschrei
bungen .......... abs. 636 668 707 715 743

% 6,31 6,22 6,36 6,23 6,06
H vpotheken  . . .  abs. 246 266 273 282 305

% 2,44 2,48 2,46 2,46 2,49
Andere Passiven abs. 5 768 6 245 6 437 6 667 7 240

Of 1» /o 57,25 58,13 57,91 58,13 59,02

i  D e r  h o h e  B e t r a g  d e r  , a n d e r n “ * P a s s i v e n  u n d  d a m i t  a u c h  d e r e n  
g r o ß e r  A n te i l  a n  d e r  S u m m e  d e r  P a s s i v e n  e r k l ä r t  s i c h  d a r a u s ,  d a ß  
d i e s e r  P o s t e n  b e i  d e n  B a n k e n ,  d i e  j a  ü b e r w i e g e n d  m i t  f r e m d e m  G e ld  
a r b e i t e n ,  e in e  u n g e w ö h n l i c h e  H ö h e  h a t :  f ü r  1911.12 b e l i e f  e r  s i c h  b e i  
i h n e n  a u f  24.65 M i l l i a rd e n  M k.,  d. s.^24.63 %  d e r  G e s a m t s u m m e  d e r  
P a s s i v e n  s ä m t l i c h e r  G e s e l l s c h a f t e n .

1911/12 gegen 21.77 Mill. in 1907 08), es folgen der 
Steinkohlenbergbau (10,58 gegen 10,93 Mill. J i) ,  die 
Banken (9,67 gegen 8,19 Mill. J i) .  Auch die ändern 
Zweige des Bergbaues weisen im Durchschnitt durch
gängig sehr kapitalreiche Gesellschaften auf: im Erz
bergbau beträgt das D urchschnittsaktienkapital in
1911 12 3,58 Mill. ,fi. im Kalibergbau rd. 8 Mill. J i . 
im Braunkohlenbergbau 4.83 Mill. J i  und  in der Petro
leumgewinnung 7,81 Mill. J i .  In den ändern Gewerbe
gruppen wird in 1911 12 ein Durchschnittskapital von
2 Mill. J (  nur noch überschritten: von der Eisen- und 
Stahlindustrie (rd. 6 Mill.), von der Industrie der Ma
schinen. Instrumente und Apparate (3,46 Mill. Ji) , 
der chemischen Industrie (3,16 Mill. J i) .  der Leder
industrie (2,19 Mill. ,fi) und der See- und Flußschiff
fahrt (4,56 Mill. J i) .  In fast allen Gewerbegruppen ist 
das durchschnittliche Aktienkapital im Jahre  1911 12 
größer gewesen als in 1907 08; wenn der Erz- und  der 
Steinkohlenbergbau hiervon eine Ausnahme machen, 
so widerspricht das der von uns festgestellten Konzen
trationsentwicklung nur scheinbar; aus diesen Gruppen 
ist nämlich eine Reihe, u. zw. größerer Gesellschaften 
durch Vereinigung mit Eisenwerken ausgeschieden, wo
durch auf der ändern Seite das durchschnittliche 
Aktienkapital der gemischten Werke der Schwerindustrie 
gegen 1907 08 die gewaltige Steigerung um 10 Mill. J i  
oder fast 50% erfahren hat.

Auch das U n t e r n e h m u n g s k a p i t a l  ist bei den 
Gesellschaften dieser Gruppe mit 36,4 Mill. J i  im Durch
schnitt am größten, an zweiter Stelle steht hier eben
falls wieder der Steinkohlenbergbau m it 13,2 Mill. JC, 
es folgen die Banken m it 12,2 Mill. J i , der Kali
bergbau mit 9,5 Mill. J i ,  während der Braunkohlen
bergbau m it 5,4 Milhonen J i  einigermaßen zurückbleibt. 
Bei der Berechnung der S u m m e  d e r  P a s s i v e n
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auf 1 Gesellschaft bleibt, wenn man von den Banken 
absieht (s. die Anm. 1 zu der Zahlentafel 4), diese 
Reihenfolge soweit die gleiche.

Dem B e r g b a u ,  in welchem mithin der unser W irt
schaftsleben beherrschende Zug der Konzentration sowohl 
nach der betrieblichen als auch nach der finanziellen Seite 
m it besonderer Stärke zum Ausdruck kommt, sei nach
stehend noch eine besondere Betrachtung gewidmet.

Wi e die folgende Zahlentafel 5 ersehen 1 ä ß t , di e wiederum 
auf der Berufs- und Betriebszählung der Jahre 1895 
und 1907 beruht, ist die Herausbildung großer Betriebs
einheiten in den e i n z e l n e n  Z w e i ge n  unseres Bergbaues

Nr. 35 u. 36

in ganz verschiedenem Umfang erfolgt. Im Eisenerz
bergbau herrschen nach der Zahl der beschäftigten Per
sonen in 1907 die Betriebe m it einer Belegschaft von 
201-500 Mann vor, die 40,7% der Gesamtzahl beschäf
tigen. Dasselbe gilt vom Salzbergbau (58,29%); der 
Braunkohlenbergbau zeigt ein überwiegen der Betriebe 
mit weniger als 200, der andere (nicht Eisen-)Erzbergbau 
der Betriebe mit 501-1000 Mann. -Das ausgesprochene 
Herrschaftsgebiet des Riesenbetriebs ist allein der Stein
kohlenbergbau, von dessen Belegschaft 1907 80% auf 
diese und weitere 14,5% auf die nächste Betriebsgrößen
klasse entfielen.

G l ü c k a u f

Zahlentafel 5.

V e r t e i l u n g  d e r  i m  d e u t s c h e n  B e r g b a u  b e s c h ä f t i g t e n  P e r s o n e n  a u f  d ie  v e r s c h i e d e n e n  B e t r i e b s 
g r ö ß e n k l a s s e n .

In  Prozenten  der

weniger als 200 

1895 1907

Gesamtzahl der t  
die Betriebe i 

201-500 

1895 | 1907

>eschäftigten Person

501—1000 

1895 1 1907

en entfielen auf

mehr als 1000 

1895 1 1907

Erzgewinnung,auch Aufbereitung von Erzen: 
1. Bergwerke und Gruben auf Erz,

ohne E is e n e rz ................ ........................ 12,38 13,54 19,23 18,34 21,81 47,54 46,59 20,58
2. Eisenerzbergwerke und -g ruben . . . . 47/22 25,75 39,84 40,66 5,57 22,13 7,36 11,46

Salzgewinnung einschl. Solgewinnung
1. Salzbergwerke......................................... 15,28 20,43 1(5,42 58,29 51,76 21,28 16,54 —
2. Salinen....................................................... 76,20 69,93 23,80 30,07 — — — —

Gewinnung von Stein- und Braunkohle, 
Brikettfabrikation, Koks

1. S te inkohlenbergw erke ......................... 1,61 1,43 7,98 3,95 29,72 14,53 60,69 80,09
2. V erkokungsanstalten ............................ 49,86 52,95 21,85 47,05 15,87 — 12,41 —
3. Braunkohlenbergw erke........................ 72,88 55,89 24,93 36,74 2,19 7,37 — —
4. S te inkoh lenb rike ttfab rika tion .......... 100,00 17,00 — 3,56 — 27,27 — 52,18
5. B raunkohlenfabrikation...................... 86,10 78,99 13,90 21,01 — — — —

Die Entwicklung zu großem Betriebseinheiten hat 
übrigens im deutschen Steinkohlenbergbau schon ein'ger
maßen früh begonnen; im Ruhrbergbau — ein Gleiches 
dürfte auf die ändern Steinkohlenreviere unsers Landes 
zutreffen — begegnen wir ihr bereits in der ersten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts, worüber die folgenden An
gaben unterrichten.

E n t w i c k l u n g  d e r  W'e rk s gr ö ße  im O b e r b e r g 
a m t s b e z i r k  D o r t m u n d  1792— 1850.

D urchschnitt

Zahl der 
be

triebenen 
Werke

t

E örde- 
rung auf 
1 W erk

t

Zahl der 
Arbeiter 

auf 
1 W erk

1792— 1800 153 1 267 9
1801— 1810 187 1 675 14
1811— 1820 174 2 220 19
1821— 1830 160 2 847 25
1831— 1840 204 4 029 32
1841— 1850 215 6 016 50

Danach entfiel in dem Jahrzehnt 1841-1850 im 
Oberbergamtsbezirk Dortmund auf 1 Steinkohlenzeche 
immerhin schon eine Durchschnittsbelegschaft von 
50 Mann, und einzelne W7erke dürften damals bereits 
eine erheblich größere Arbeiterzahl gehabt haben.

Von 1854 ab vermögen wir die Konzentrations
bewegung in den wichtigsten deutschen Steinkohlen
revieren des nähern zu verfolgen. Dem dient die erste 
Zahlentafel auf der nächsten Seite.

Die größte durchschnittliche Werkseinheit weist 
der fiskalische Saarbergbau auf, der 1911 bei nur 
12 W7erken eine Förderung von mehr als 11 Mill. t  er
zielte, so daß auf 1 Werk eine Fördermenge von annähernd
1 Mill. t  entfiel. Hier finden wir auch schon um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts eine Werksgröße, 
welche mit 76 000 t und 612 Arbeitern auf 1 Werk die 
der übrigen Bergbaureviere um ein Mehrfaches über
trifft. Die Erklärung dafür bietet sich von selbst. Die 
Vereinigung fast des gesamten Bergwerkseigentums des 
Saarreviers in einer Hand gestattete dort in viel höherm 
Maß eine planmäßige, von allgemeinen Gesichtspunkten 
getragene Inangriffnahme und Ausbeutung der Boden
schätze, als dies bei einer Vielheit von Bergwerkseigen
tümern möglich ist, die wir in den ändern Revieren 
treffen. Aber auch in diesen ist im Laufe der Zeit 
trotz gewaltig gestiegener Förderung die Zahl der 
Werke zurückgegangen ; so war sie im Oberbergamtsbezirk 
Dortmund 1911 um 21,46% kleiner als 1854, wogegen 
die Gewinnung auf 1 Werk auf mehr als das Vierzigfache 
gestiegen ist. Bei Oberschlesien ergibt sich eine Ab-
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^  Zahlentafel 6.

E n tw ic k lu n g  d e r  W e r k s g r ö ß e  i m  S t e i n k o h l e n b e r g b a u  d e r  w i c h t i g s t e n  d e u t s c h e n  B e z i r k e  1854— 1911.

Jahr

1854
1860
1870
1880
1890
1895
1900
1901
1902
1903
1904
1905
1906
1907
1908
1909
1910
1911

. U

s: =5

Oberbergamtsbezirk
Dortmund

o >

Oberschlesien

u o 
"O e —

4-1 0) I s !  3 .tj > 
_  u

N < "=>

Saarbezirk 
(S taatsbergbau)

5 -n o
“  c -r  u i
~  5 &
S ! * l

V-< o

I
s : < ‘9

cö

X iederschlesien

Uh üO — Ü
ÜjO *7̂ )
r- — U< S-i ü  ^ Vi ü ü

t
=

Königreich Sachsen

C  Ö C r C  , •_

5 "  o Sv. S ! 5 3
3̂ fr ^ S; t3 *; !>

o_ Z -  o ”
2 ^ '  •? .
'S =s 

ta t :<  3
cö

205
281
220
197
175
157
164
162
160
157
150
160
161
155
160
159
160 
161

13 262 
15 537 
53 693 

114 189 
202 682 
262 075 
363 530 
360 788 
362 741 
412 036 
450 225 
408 585 
477 087 
517 307 
516 654 
520 778 
542 903 
567 262

97 
104 
237 
403 
730 
985 

1 384 
1 506 
1 525 
1 631 
1 802 
1 674 
1 731
1 955
2 092 
2 142 
2 157 
2 190

90
89

109
103

88
51
52
53
51
52 
52
54
56
55 
55 
55 
55
57

19 223 
30 377 
53 710 
97 248 

191 715 
354 243 
477 486 
476 452 
480 105 
485 868 
488 806 
500 272 
529 637 
585 873 
617 570 
630 100 
626 557 
643 049

110
143
218 
313 
562 

1 054 
1 350 
1 494 
1 595 
1 626 
1 652 
1 641 
1 639 
1 772
1 967
2 173 
2 183 
2 130

15
15
9
9

11
11
11
11
11
11
11
11
11
11
12
12
12
12

75 893 
130 397 
303 780 
579 043 
564 776 
626 009 
854 296 
852 366 
863 061 
915 212 
942 156 
967 142 

1 011 944 
972 119 
922 554 
921 970 
901 957 
954 910

612 
756 

1 682 
2 446 
2 536
2 859
3 746 
3 895
3 908
4 073 
4178 
4 253 
4 454 
4 549 
4 264 
4 411 
4 463 
4 414

41
45
39
45
37
18
18
17
15
15
16 
17 
17 
16 
16 
16
15
16

12 121 
17 345 
40 262 
58 672 
86 614 

215 397 
264 859 
277 011 
304 646 
328 012 
326 572 
312 028 
317 827 
348 732 
351 493
351 217 
368 839
352 914

83 
99 

226 
256 
443 

1 027 
1 282 
1 478 
1 669 
1 705 
1 545 
1 568 
1 542 
1 680 
1 732 
1 810 
1 943 
1 824

86
61
39
35
32
30
30
29
28
27
25
24
22
22
23
23

43 120 
76 258 

106 431 
126 724 
150 084 
156 128 
146 908 
153 452 
159 825 
170 514 
192 514 
221 793
228 185
229 143 
217 342 
219 827

170 
279 
521 
634 
760 
882 
867 
885 
914 
945 

1 012 
1 131 
1 211 
1 251 
1 201 
1 128

nähme der Zahl der Werke um 36,67% und eine Zu
nahme der Förderung auf 1 Werk auf etwa das 33fache. 
bei Xiederschlesien ein Rückgang der Werke auf 
weniger als die Hälfte und eine Steigerung der Förderung 
auf 1 Werk auf das 29fache, bei Sachsen ein Rückgang 
der Werke auf etwa den vierten Teil und eine Zunahme 
der Förderung auf 1 W erk auf das Fünffache.

Der Zug zur Herausbildung immer größerer Be
triebe beschränkt sich nun keineswegs auf den Stein
kohlenbergbau Deutschlands, er findet sich ebensowohl 
in dem anderer Länder und läßt sich auch hier auf Jah r 
zehnte zurückverfolgen. Allerdings hat er sich, wie 
ein Vergleich der nebenstehenden mit der voraus
gegangenen Zahlentafel erkennen läßt, im deutschen 
Bergbau mit besonderer Stärke ausgeprägt.

Weder im belgischen noch im französischen oder 
britischen Steinkohlenbergbau begegnen wir nach Förder
menge und Arbeiterzahl einer auch nur annähernd so 
großen durchschnittlichen Werkseinheit wie in den ver
schiedenen deutschen Steinkohlenrevieren, mit Aus
nahme des sächsischen. Dazu hat in Belgien die Werks
größe, an der Fördermenge gemessen, seit 1900 sogar 
abgenommen, in Frankreich ist ihre Zunahme mit 
14,5°0 recht unbedeutend, und in Großbritannien haben 
die Steinkohlengruben nach der nebenstehenden Tabelle 
einen so kleinen Umfang, daß ein Wort über die 
wahrscheinlichen Gründe dieser Erscheinung angezeigt 
ist. Sie dürften in der Hauptsache in der Natur  des 
dortigen Bergwerkseigentums liegen, das mit dem Ober
flächeneigentum zusammenfällt und dadurch häufig der 
Bildung ausgedehnter Grubenfelder im Wege steht.  
Außerdem sind  in Großbritannien die leichte Erreichbar
keit der Kohle und die bei der geringen Teufe und der 
guten Beschaffenheit des Deckgebirges verhältnismäßige 
Billigkeit des Schachtbaues der Entstehung und Er-

Zahlentafel 7.
E n t w i c k l u n g  d e r  W e r k s g r ö ß e  

i m  a u ß e r d e u t s c h e n  S t e i n k o h l e n b e r g b a u .

- •

Belgien

C bc 
u  o  -0^3® r-

75 £*  g - S
~  ~  ^  o —

2  h t Z
ah

l 
d

e
r 

A
rb

»
it

e
r 

au
f 

1 
W

e
rk

Frankreich 

® .5 ® = . a  ®  £ £

=  ’S iä 5  ■"
V  * •  t -

Großbritannien.

. c s *
s 5 *r <5 o ® 

!£ •£
-=4; - • ■g a s  S f -  
* 2  S t -  =*« =e»- I  53

1854 __ __ __ 281- 24 295* 1662 2 397 27 408 98
1860 1751 72 830 533 3192 26 0302 1862 3 009 28 378 92.
1870 169 81 0481 5441 3152 42 3182 2622 3 170 35 709 112
1880 1603 105 462 633 275 68 381 378 3 904 38 209 124
1890 134 151 9853 871s 239 107 078 496 3 409 54 127 186
1895 124 164 981 959 249 110 774 540 3 395 56 756 206
1900 118 198 837 1125 251 130 365 632 3 267 70 025 239
1901 119 186 667 1 127 288 109 838 555 3 264 68 181 247
1902 119 192 248 1 134 315 93 222 511 3 217 71 718 256
1903 123 193 469 1 135 305 112 189 537 3 309 70 719 254
1904 122 186 569 1 136 290 115 525 580 3 199 73 814 265
1905 121 179 961 1 114 280 125 779 613 3 126 76 740 275
1906 122 193 196 1 143 281 119 067 623 3 148 81 025 280
1907 125 189 642 1 142 276 130 395 653 3198 85 084 294
1908 124 189 983 1 172 271 135 176 705 3 211 82 755 308
1909 122 192 767 1 172 254 146 126 737 3 171 84 518 315
1910 125 191 332 1 150 255 147 588 758 3 161 83 685 327
1911 127 181 524 1 134 258 149 306 763 3192 86 546 329

u n d  B r a u n k o h l e n .  3 Z a h le n  v o n  J881.

haltung von kleinern Betrieben günstig, auf deren Häufig
keit. die gerade im britischen Bergbau nicht selten an
zutreffende Entbehrlichkeit von großem Tagesanlagen,, 
wie Separation. Wäsche usw., naturgemäß gleichfalls 
von Einfluß ist.

Dagegen hat im deutschen Steinkohlenbergbau der 
mit wachsender Teufe der Schächte, mit der Ausdehnung 
der Aufbereitung, der Angliederung von Kokereien, 
Brikettwerken usw. ins Riesige steigende Kapitalbedarf
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auch der Entwicklung zum vollausgeprägten Großbetrieb, 
wie wir ihn hier finden, mit Macht Vorschub geleistet.

Übrigens ist der Begriff »Werk« (mine, concession), 
den wir, der am tlxhen Bergbaustatistik der einzelnen 
Länder folgend, den vorausgegangenen Ausführungen 
zugrunde gelegt haben, keineswegs fest umschrieben, 
und es bestehen berechtigte Zw'eifel, ob wir für alle 
Länder und Bergbaureviere denselben Inhalt dieses 
Begriffs annehmen dürfen. Deshalb muß auch die 
volle Vergleichbarkeit der Ergebnisse von Land zu Land 
und von Bezirk zu Bezirk dahingestellt bleiben. Ein 
weiterer Mangel unsers Versuchs, die Konzentrations
bewegung im Bergbau durch die Beziehung der Förde
rung und Belegschaftsziffer auf 1 Werk darzustellen, 
ergibt sich aus dem Umstand, daß hierbei zu mechanisch 
verfahren werden mußte und der Bedeutung der ver
schiedenen Werksgrößenklassen keine Rechnung getragen 
ist. So können die Betriebe mit ganz geringfügiger För
derung un ter der Gesamtzahl recht stark vertreten sein 
und dadurch die durchschnittliche Gewinnung auf 1 Werk 
sehr herabdrücken, mithin die Konzentration wesentlich 
geringer erscheinen lassen, als sie tatsächlich ist. Dies 
dürfte vor allem auf Großbritannien zutreffen, aber 
auch in dem hochentwickelten Ruhrbergbau begegnen 
wir noch einer ganzen Reihe von Werken, die völlig be
deutungslos sind. 1912 gab es ihrer noch 8, deren jede 
weniger als 5000 t förderte, und 6 weitere, deren Ge
winnung im Durchschnitt nur 17 000 t  betrug. Auf 
der ändern Seite entfiel auf die Werke — 32 an der 
Zahl — mit einer durchschnittlichen Förderung von 
mehr als 1 Mill. t  im letzten Jahr fast die Hälfte der 
Gesamtgewinnung, und weitere 47 Werke mit einer 
durchschnittlichen Gewinnung von 1 Mill. t  brachten 
32,8% der Gesamtförderung auf. Im einzelnen ist die 
Verteilung der letztjährigen Förderung im R u h r -

Zahlentafel 8.
D ie  W e r k s g r ö ß e  i m  R u h r b e r g b a u  1912.

B etriebs
größenklasse

j
Z

ah
l 

d
er

 
fö

rd
er

n
d

en
 

W
er

k
e F örderung

insgesam t

t

Von der 
gesam
ten För 
derung

%

Förderung 
auf 1W  erk 

t

1— 1 000 2 616 308
1 000—  5 000 6 14 169 0,01 2 362
5 000— 10 000 — — — —

1— 10 000 8 14 785 0,01 1 848
10 000— 25 000 6 102 110 0,10 17 018
25 000—  50 000 — — —
50 000— 100 000 4 307 701 0,31 76 925
10 000— 100 000 10 409 811 0,41 40 981

100 000— 200 000 12 1 871 719 1,87 155 977
200 000— 300 000 19 4 732 957 4,72 249 103
300 000— 400 000 22 7 528 899 7,51 342 223
400 000— 500 000 9 4 018 631 4,01 446 515

100 000—  500 000 62 18 152 200 18,11 292 772
500 000— 600 000 15 8 045 096 8,02 536 340
600 000— 700 000 11 7 138 973 7,12 648 998
700 000— 800 000 9 6 736 399 6,72 748 489
800 000— 900 000 3 2 572 472 2,57 857 491

900 000— 1 000 000 9 8 419 361 8,40 935 485
500 000— 1 000 000 47 32 912 301 32,83 700 262

über 1 000 000 32 48 769 310 48,64 1 524 041
Se. u. D urchschn itt 159 100 258 413 100,00 630 556

b e r g b a u  auf die verschiedenen Werksgrößenklassen 
in der Zahlentafel 8 dargestellt.

Schließlich gibt aber die W'erksgröße auch noch aus 
einem ändern Grund kein zutreffendes Bild von der 
Konzentration im Steinkohlenbergbau, denn bei den in 
der amtlichen Statistik aufgeführten Werken, die z. T. 
schon eine Mehrheit von Betriebseinheiten (selb
ständigen Schachtanlagen) umfassen, handelt es sich 
zum guten Teil nicht um Einzelwerke, sondern eine 
große Zahl von ihnen ist vielmehr wieder zu rechtlichen 
oder tatsächlichen (Familienzechen) Einheiten zu
sammengefaßt. Diese Verhältnisse sollen für die einzelnen 
deutschen Steinkohlenreviere im folgenden noch etwas 
näher betrachtet werden.

Für den n i e d e r r h e i n i s c h - w e s t f ä l i s c h e n  S tein 
k o h l e n b e r g b a u  haben sie ihre Darstellung in der als 
T a f e l  6 bei gegebenen K a r t e  gefunden. Zu ihrer Er
gänzung dient die folgende Tabelle, in der sämtliche 
fördernden großem Steinkohlengesellschaften sowie 
Zechengemeinschaften, d. s. die, wenn auch nicht recht
lich, so doch tatsächlich1 zusammengehörigen Zechen 
des Bergbaureviers aufgeführt sind.

Zahlentafel 9.

D ie  B e s i t z e r  v o n  S t e i n k o h l e n b e r g w e r k e n  im 
n i e d e r r h e i n i  s ch-wes t  fäl i  s e h e n  Be rg  b a u  bezirk.

G e s e l l s c h a f t  o d e r  
Z e c h e n g e m e i n s c h a f t
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Beleg
schaft

♦G elsenkirchener B ergw .-A .G .. i i 9 526 310 9,24 35 956
H arpener B ergbau-A .G .2 . . . . 17 8 126 099 7,88 28 879

3 6 240 740 6,05 21069
H ibernia  ........................................ 6 5 388 721 5,23 18 439
* P h o e n ix ........................................ 5 5 107 104 4,95 18 073
*D eutsch-Luxem burg................. 12 4 936 164 4,79 23 050
♦D eu tsch er K aiser .................... 1 4 144 500 4,02 14 778
* G utehoffnungshütte ................ 2 3 572 004 3,46 13 403
Kgl. B erg w erk sd irek tio n ......... 5 3 553 972 3,45 15 638
Stinnes .......................................... 5 3 264 671 3,17 11 409
* K rupp  .......................................... 3 2 721 320 2,64 9 566
C onstantin  der Große ............. 3 2 461 864 2,39 8 816
Arenbergsche A. G.3 .................... 2 2 345 757 2,28 9 266
E w ald  ............................................ 3 2 319 538 2,25 7 098
Essener Steinkohlenbergw. . . . 7 2 292 089 2,22 7 420
Graf B ism arck ........................... 1 2 005 813 1,95 6 870
Consolidation . . . 1 1 798 460 1,74 6 701
Köln-NeuessenerBergw.-Verein4 
♦L o th r in g e r  H ü ttenvere in  «Au-

2 1 754 419 1,70 5152

m etz F r ie d e » ............................. 3 1 658 484 1,61 5 872
Concordia ...................................... 1 1 467 186 1,42 5 458
Mülheimer Bergw erksverein. .  . 4 1 422 057 1,38 4 763
*Hoesch ........................................ 1 1 371 035 1,33 5 479
König L u d w ig ............................. 1 1 320 714 1,28 5 244
Lothringen5 ........................ 3 1 243 558 1,21 4 563
D ahlbusch ................................... 1 1 157 443 1,12 3 877
Königin E lisabe th  .................... 1 j 1 142 554 1,11 3 442
♦R heinische Stahlwerke ......... 1 1 122 239 1,09 4 733
König W ilhelm ........................... 1 [ 1 075 154 1,04 3 244

1 Die in  d e r  Gemeinsamkeit des Aufsichtsrats- o d e r  G ru b e n v o r s t a n d s -  
vorsitzenden usw. zum Ausdruck k o m m e n d e  I n t e r e s s e n v e r b i n d u n g  ist 
dabei unberücksichtigt geblieben.

2 einschl. Victoria-Lünen
3 n Arenbere Fortsetzung.
* v Neu-Essen.
0 „ Freiberg  und Freie Vogel und Unverhofft.
* Gesellschaften, die mit Eisenwerken verbunden  sind.
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G e s e l l s c h a f t  o d e r  
Z e c h e n g e m e i n s c h a f t

1 2 Förderung 
in 1912

t

Tod 4er 
Gmnt- 
fordtrnie

% 1

Beleg
schaft

1 1 066 031 1,03
1,01
1,34
0,88
0,88
0,78
0,77
0,77
0,71
0,70
0,67
0,65
0,61
0,53
0,52
0,52
0,49

0,46
0,44

4 234
3 306
4 894 
3 031
2 692
3 173 
3 265 
2 547
2 507
3 002

1 1 038 070
1 381 811

906 469PpIptip & Amalie ...................... 1
♦Minister Achenbach ............... 1 904 768

1 800 972
1 797 771
1 796 491
1 731 657
1 723 281

An Allste Victoria ...................... 2 657
3 9642 673 339

♦ATaqsener T iefbau ...................... 1 632 382 2 390
543 585 2 175

Fröhliche Morgensonne ........... 1 539 453 2 018
Magdeburger Bergw.-A.G..........
Graf Schw erin .............................
♦Georgs-Marien-Bergwerks- und

1
1

1

533 180 
504 605

474 390 
455 179

1 476
1 657

2 689 
2 2841

Johann Deimelsberg ................ 1 386 555 0,37
0,37
0,32
0,30
0,29
0,29
0,26
0,24
0,21
0,20
0,18
0,17
0,15
0,13
0,13
0,12
0,11
0,10
0,10
0,09
0,02
0,01
0,01

1 364
Bochumer Bergwerks-A.G. . . . 1 376 422 

1 328 745
1 278

866
Aplerbecker Aktien-Verein . . . 
Schürbank & Charlottenburg .

1 311481
1 300 485 
1 999 486

1100
1 590 
1 630

Glückaufsegen ............................. 1 272 827 1 332
1 246 151 1181

Brassert ....................................... 1 220 395 1075
1 210 784 650
1 184 345 719

Gottessegen ................................. 1 179 030 782
1 154 671 495
1 130 718 458

Alte H a a s e ................................... 1 129 085 514
Blankenburg ............................... 1 128 179 539
Diergardt ..................................... 1 109 654 865
Bannen ......................................... 1 106 786 513
Victoria (K upferdreh)................ 1 101 271 485
Friedrich Heinrich .................... 1 91 03fi 745
‘Maximilian................................. 1 15 843 596
Westfalen........................................ 1 9 205 535
Lohberg ........................................ 1 1 431 331

* G ese l lscha f ten ,  d ie  m i t  E i s e n w e r k e n  v e r b u n d e n  s in d .

16 Gesellschaften oder Familien — den Bergfiskus 
miteinbegriffen — , deren jede mehr als 2 Mill. t 
fördert, tragen zu der Gesamtgewinnung des Bezirks 
zwei Drittel bei. Die größte Förderung m it 9,5 Mill. t  
bei 11 Zechen weist Gelsenkirchen auf, es folgen Flarpen 
mit 8,1 Mill. t  und 17 Zechen, die Familie Haniel1 m it
6,2 Mill. t  und 3 Zechen, Hibemia mit 5,39 Mill. t  und
6 Zechen, Phoenix m it 5,1 Mill. t  und  5 Zechen, Deutsch- 
Luxemburg mit 4,9 Mill. t  und 12 Zechen. Die größte 
Einzelzeche im Sinne der Bergbaustatistik ist Deutscher 
Kaiser (4,14 Mill. t  Förderung), sie verfügt allerdings 
über 7 Schachtanlagen.

Auf die Tatsache, daß die Konzentrationsbewegung 
im deutschen Bergbau bei der Vereinigung von Zechen 
mit Zechen nicht stehengeblieben ist, sondern auch 
zu einer sehr weitgehenden Vereinigung von Steinkohlen
bergwerken mit Betrieben des Eisengewerbes, mit Schiff
fahrtsgesellschaften u. a. m. geführt hat, soll hier nicht 
eingegangen werden. Die mit Eisenwerken verbundenen

1 U n te r  H i n z u r e c h n u n g  d e r  G e w i n n u n g  d e r  G u t e h o f f n u n g s h ü t t e  
o™ der Gew. F r ö h l i c h e  M o r g e n s o n n e ,  w e lc h e  b e i d e n  G e s e l l s c h a f t e n  
znm weitans  g r ö ß te n  T e i l  im  B e s i t z  d e r  F a m i l i e  H a n ie l  s t e h e n  d ü r f t e n ,  

diese m i t  m e h r  a l s  10 M ill .  t  e in e  g r ö ß e r e  F ö r d e r u n g  a l s  i r g e n d  
ändere  I n t e r e s s e n v e r e i n i g u n g  in  d e m  B e r g b a u b e z i r k ,  w ie  s ie  a u c h  

™ c“  “ em B e r g f i s k n s  d e n  g r ö ß t e n  F e l d e r b e z i t z  a u f w e i s t .

Kohlengesellschaften sind in der nebenstehenden Zahlen
tafel durch einen Stern gekennzeichnet.

Den insgesamt im niederrheinisch-westfälischen Berg
baubezirk verliehenen F e l d e r b e s i t z  darf man gegen
wärtig mit etwa 60 Mill. Quadratmeilen annehmen; 
1858 umfaßte er noch nicht 10, 1883 bereits reichlich 25 
Quadratmeilen. An dem gegenwärtigen Felderbesitz
sind beteiligt Mill. qm

B e r g f i s k u s ............................................... 780,663
Rheinisch-Westfälische Bergbau

gesellschaft1 ................. ....  . . . . 601,975
Haniel einschl. Gew. Niederrhein . . 341,970
Deutscher K a i s e r ..................................  327,967
G elsenkirchen..........................................  254,327
Harpen ................................................... 171,212
D eutsch-Luxem burg ..............................  135,003
H ib e m ia ...................................................101,932
P h o e n i x ................................................... 92,070
G utehoffnungshü tte ..............................  87,735

In unserm zweitwichtigsten Steinkohlenbecken, dem 
o b e r s c h l e s i s c h e n ,  begegnen wir ebenfalls einer sehr 
weitgehenden Besitzvereinigung, die ihre Darstellung 
in der Karte auf S. 1475 und der folgenden Zahlen
tafel gefunden hat. In Oberschlesien vereinigen fünf 
Bergwerksbesitzer, an deren Spitze der preußische 
Bergfiskus steht, mehr als die Hälfte der Gesamt
förderung in ihrer H an d .|

Zahlentafel 10.
Die B e s i t z e r  v o n  S t e i n k o h l e n b e r g w e r k e n  in 

Ob er s ch l es i e n .

Besitzer 
(nach dem Stand vom 

1. Jan . 1913)
| |

Steinkohlen- 
Förderung 

in 1912
t

Ton der 
Gesant- 
fordernng

%

Beleg
schaft

Kgl. Preuß. Bergfiskus ......... 4 7 008 868 16,87 21137
K attow itzer A. G. für Bergbau 

und E isenhüttenbetrieb  . . . . 6 4 225 251 10,17 11972
Bergwerks-Ges. Georg von 

Giesche’s E rben  ..................... 3 4 225 195 10,17 12 541
Ver. Königs- und  L au rah ü tte 4 3 490 604 8,40 10 997
Gräflich Schaffgottsch’sche 

W e r k e ......................................... 2 2 672 426 6,43 6 507
Hohenlohe-Wrerke, A .G ............. 0 2 287 586 5,51 7 280
Graf Guido Henckel F ü rs t  von 

D o n n e rs m a rc k ........................ 3 2 189 267 5,27 5 607
Grafen Henckel von D onners

m arck  ........................................ 4 2 103 567 5,06 5 798
D onnersm arckhütte, A .G .......... 2 1 859 571 4,48 5 195
R ybniker u. Loslauer Stein

kohlen-Gewerkschaft ........... 2 1 678 654 4,04 4 986
F ü rs t  von P l e ß ........................... 0 1 527 t lb 3,68 2 815
A. Borsigs E rben2 .................... 2 1 504 182 3,62 3 785
Graf von Ballestrem ............... 2 1 449 884 3,4 4 078
Schlesische A.G. für Bergbau- 

und Z inkhüttenbetrieb  . . . . 3 1 271 912 3,06 4 943
Steinkohlengewerkschaft C har

lottegrube ................................. 1 963 446 2,32 3 530
Graf von Ballestrem, F rau  

Gräfin Saurm a-Jeltsch , Graf 
M atuschka (Castellengo-

1 822 343 1,98 1 993
Oberschlesische E isenbahn 

bedarfs-A .G ................................ 1 667 774 1,61 2 048
1 H i e r a n  s in d  v o n  d e n  o b e n g e n a n n t e n  G e s e l l s c h a f t e n  b e t e i l i g t : G e ls e n 

k i r c h e n  m i t  6 % .  D e u t s c h e r  K a i s e r  m i t  6 % ,  D e u t s c h - L u x e m b u r g  m i t  10% 
P h o e n i x  m i t  5% . G u t e h o f f n u n s s h ü t t e  m i t  3 %  u n d  H a n i e l  m i t  3% .

2 D ie  m i t g e z ä h l t e  G r u b e  H e d w i g s w u n s c h  g e h ö r t  i n  d e r  H a u p t s a c h e  
d e m  G ra fe n  B a l l e s t r e m .



Besitzer 
(nach dem S tand  vom 

1. Jan . 1913) Fö
rd

er
nd

e 
1 

Ze
ch

en

S t e i n k o h l e n -  
F ö r d e r u n g  

in  1912

t

Voo der 
Gesamt- 
förderang

%

B e l e g 

s c h a f t

W itkow itzer Bergbau- u. E isen- 
h ü t te n -G e w e rk sc h a f t ............. i 634 900 1,53

0,76
2 163

Gew. E m i n e n z ............................ i 313 794 777
„ G o t t  m it  uns-G rube“ , A.G. . . i 199 547 0,48 544
F ü rs t  Hohenlohe-Oehringen . . i 169 191 0,41 517
von R uffer’sche E rben  ........... i 155 313 0,37 564
Gew. B ea tensg lück ..................... i 105 030 0,25 504
Oberschles. Eisenindustrie-A.G. i 13 786 0,03 284
Oberschlesische A. G. für K oh

lenbergbau ............................... i 3 576 0 ,0 1 73
zus. 58 41 543 442 1 0 0 120638

Noch umfassender ist die Besitzvereinigung im S a a r 
be c ke n ,  wo der preußische Bergfiskus über ein Be
rechtigungsfeld von 1109 Mill. qm verfügt; die Größe 
des dem bayerischen Staat gehörigen Feldes vermögen 
wir nicht anzugeben. Der dortige private Bergwerks
besitz, welcher sich ausschließlich der im bayrischen 
Teil des Saarbeckens gelegenen Felder auf 520,1 Mill. qm
beläuft, verteilt sich wie folgt:

P r e u  ßen
Besitzer Felderbesitz in Mill. qm

H ostenbach ........................................ 10,7
Ernst und Luise...............................  1,3
Haus Sachsen und Auguste . . .  1,9
Johann P h i l ip p ...............................  0,1
M a rp in g e n ........................................ 1,1
A schbach............................................ 0,6
Labach ............................................  36,9

L o t h r i n g e n  
Bergw.-Ges. Saar u. Mosel . . . .  156,7
Intern. Kohlenbergw.-A.G.1. . . . 66,0
Deutsch-Österr.Kohlenbergb.-Verein

G. m. b. H ....................................  88,0
Dillingerhütte u. Genossen . . . .  24,0
H ostenbach .......................................  24,0
R ö c h l in g ............................................ 40,0
La H o u v e .......................................  17,3
de W e n d e l .......................................  51,5

B a y e r n
Frankenholz..........................................  ?
Breitenbach ......................................  ?

A E i n s c h l .  Gew. M etz .

An der Förderung des Saarbeckens ist der preu
ßische Bergfiskus mit annähernd Dreivierteln, der 
bayrische mit 2,76 % beteiligt, die restlichen 23 % ent
fallen auf die* dortigen Privatgruben Diese Zahlen 
beziehen sich auf das Jahr 1911; im letzten Jahre ist 
der Anteü der privaten Werke größer gewesen, denn 
sie haben ihre Gewinnung verhältnismäßig stärker 
gesteigert als die beiden Fisci.

Die Karte auf Seite 1476 von dem Felderbesitz im 
Saarbecken sei, wie die vorausgegangenen Karten, durch 
Angaben über die Zahl der Werke, Förderung und 
Belegschaft der betreffenden Bergwerksbesitzer ergänzt 
(Zahlentafel 11).

Der der Förderhöhe nach an vierter Stelle kommende 
deutsche Steinkohlenbezirk ist N i e d e r s c h l e s i e n ,  der 
in 1912 bei einer Gewinnung von 5,90 Mill. t nur
7 Bergwerksbesitzer zählt; diese sind in Zahlentafel 12

unter Namhaftmachung der ihnen gehörigen Werke 
usw. aufgeführt.

Zahlentafel 11.
D ie B e s i t z e r  v o n  S t e i n k o h l e n b e r g w e r k e n  im 

Saarbecken.

Zahl 
d e r  f ö r 

d e r n 
d e n  

W e r k e

Fördern
(1911*

t

ng

von der 
Genamt- 

förderung 
%

Beleg

schaft

P r e u  ß en
Bergwerksdirektion Saar

brücken ............................... 12 11 695 008 73,92 52 083
d a v o n :

Berginsp. K ronprinz , . 1 524 582 3,32 2 530
Gerhard . . . 1 1 462 744 9,25 6 391
von der H e y d t . 1 514 HO 3,25 2 498
Dudweiler . . 1 1 089 431 6,89 4 844
Sulzbacli . . . 1 1 225 986 7,75 4 797
Reden . . . . 1 1 517 461 9,59 6 872
Heinitz . . . 1 1 461 330 9,24 5 767
König  . . . . 1 1 008 128 6,37 4 890
Friedrichsthal . 1 1 110 378 7,02 5 417
Göttelborn . . 1 593 110 ' 3,75 2 736
Camphausen . 1 849 361 5,37 3 885
Fürstenhausen 1 338 387 2,14 1 456

H o s t e n b a c h ........................... 1 167 593 1,06 1 015
E l s a ß - L o t h r i n g e n 3 3 131 490 19,79 14 807

d a v o n : 
Kohlenbergwerks A. G.

La H o u w e ....................... 1 318 030 2,01 1 616
Les P e tits  Fils de Fr. de

Wendel & Co........................ 1 1 920 000 12,14 8 100
Saar- u. Mosel-Bergwerks-

A.-G........................................ 1 893 460 5,65 5 091
B a y e r n  

d a v o n :
S t a a t s g r u b e n ...................... 2 436 809 2,76 2 209

d a v o n :
St. I n g b e r t ...................... 1 297 040 1,88 1 470
M itte lb e x b a c h .................. 1 139 769 0,88 739

F r a n k e n h o lz ........................... 1 390 860 2,47 1 978
Zus. 19 15 821 760 100 72 092

1 F ü r  d ie  B e r g w e r k s d i r e k t i o n  S a a r b r ü c k e n  i s t  d ie  F ö rd e ru n g  
f ü r  d a s  E t a t s j a h r  l .  A p r i l  1911 b is  31. M ärz  1912 a n g e g e b e n ,  d ie  Beleg
s c h a f t  f ü r  das  K a l e n d e r j a h r  1911.

Zahlentafel 12.
D ie B e s i t z e r  von  S t e i n k o h l e n b e r g w e r k e n  in 

N i e d e r s c h l e s i e n .

1 = Ol

Namen
der

M * 
« 1 Förde Ol

Namen Feldergröße ^  c rung d
der Werke 1912 o

Besitzer es«

qm N t «

Fürst cons. F ü rs ten 
von Pleß steiner Gruben 5 474 350,029 3 1 198 146 5 387

cons. Sophie
575grube 2 479 016,000 1 144 062

Abendröthe Steinkohlen
bergwerk cons. 

Abendröthe 
(zum größten 

TeildemFürsten
v. Pleß gehörig) 3 216 547,000 1 257 858 1274

ver. Glück- Steinkohlen
hilf-Frie- werk Ver.

dens- Glückhilf-Frie-
5 345hoffnung denshoffnung 8 079 838,452 2 1 064 160
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Tarnorröz
^ L e s c h n itz

K i *?>!»/

lu ra h u tte

Kiejersladle!

^Oderberg

o Schacht
1 0 1 2 3 * 5 6 7 8 9  f C k m

König! Pretifs Berg/iskus KaltomitzerAG Jur Bergbau und Eisenhüttenbetrieb Bergruerks-GeS- Georg v. Giesches Erben

VWA SMB
.Qräfl Scha/golsch'sche k/erke Hohenlohe Werke. A. f. Graf Guido Hendel Fürst v. Oonnersmarck

9(¡rrf.HugoLazy.AHhHenckelvOonnersmarck 10Dcnnersmarckhülte. AG- 11 Bybniker Steinkohlen-Qe/u. 1? A-ßorsigs Erben

n brtes t  Gfür Bergbau u. Zinkhül-ßetrieb 15 Steinkohlen-Geru. Charlollegrube 1S Gern Castellengo 17 Oberschi. Eisenbahnbedarfs-AG-
'S Gen Eminenz 20 Gott mit uns-Grube.A.G 21 Fürst Hohenlohe-Oehringen 22 u. Rufer sehe Erben
MObersch/es. Eisenindustrie, AG 250berscNes. A.G Jur Kohlenbergbau 26 Graf v. Tiele-Mnckler 27 Qem. Sohrauer Steinkohlen-Bergm.
Bk Rufer-fakoschutz 3oOeutsc/>-Osterr Hohlenbergbaumein 31 Suermond! 32 Guttmann u Springer

S E S
/er. Königs- u Laurahüffe. AQ.

Ll.fl.Ul
Fürst v. Ptefs 

13 Graf v. Ballestrem 
18 Mtkoruitzer Bergbau- u. Eisenhütt.-Qew. 
23 Gern. Beatensglückgrtfbe 
28 Loslauer Steinkoh/engruben; Qeru. 
e -l Verschiedene Besitzer

1 Die v o r s t e h e n d e  K a r t e  i s t  e in e  n u r  w e n ig  a b g e ä n d e r t e  W i e d e r g a b e  e i n e r  v o n  H e r r n  L a n d e s g e o l o g e n  P r o f .  D r .  M i c h a e l ,  B e r l i n ,  i n  d e r  Z e i t s c h r i f t  

des Oberschlesischen B erg -  u n d  H ü t t e n m ä n n i s c h e n  V e r e in s  ( J u n i  1913) v e r ö f f e n t l i c h t e n  D a r s t e l l u n g .
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Zahlentafel 12 (Forts.).

N am en
der

Besitzer

Nam en 

der Werke
jFeldergröße

qm Z
ah

l 
de

r 
se

lb
st

ä
u

d
.i

 
S

c
h

a
c

h
ta

n
la

g
e

n

Förde
rung
1 9 1 2

t B
e

le
g

sc
h

a
ft

 
19

X
2

cons. Fuchs Steinkohlen
und David bergwerk cons.

Fuchsgrube 7 5 7 5  2 4 4 , 0 2 3 7 9 6  7 9 3 3  6 7 7

Steinkohlen
bergwerk David 2  1 8 9  0 0 0 , 0 0 1 1 6 5  2 9 3 6 5 5

von Kul- Steinkohlen
mizsche bergwerk von

Steinkohlen Kulmiz 9  4 5 4  1 7 3 , 0 0 1 3 8 8  2 0 6 1 6 8 6

bergwerke cons. Seegen-
Gottesgrube 6  0 7 5  3 1 3 , 7 1 1 5 0  6 9 5 6 8 3

Neue cons.
Caesargrube 4  0 9 9  6 9 1 , 4 5 1 9 0  3 8 2 4 0 5

Schles. cons. Carl Georg
Kohlen- und Victoriagrube 6  5 4 4  5 0 4 , 7 1 1 ]
Cokeswerke comb. Gustav 6 3 5  8 6 0 3  2 8 9

A . G. Grube 3  1 3 4  3 2 2 , 0 0 1

Gew. N eu  cons. Ruben-
roder grube 8  6 7 0  0 7 5 , 7 5 1

Kohlen- und Johann  Bap-
Tonwerke tistagrube 1 0  8 4 4  5 3 4 , 0 0 1 4 4 3  6 7 5 2  7 3 2

cons. R udolph  einschl.

grube 8  0 6 2  7 4 8 , 0 7 8 1 Ton-
arbeiter

Gew. Cons. cons. Wences-
Wenceslaus- lausgrube 4  3 7 2  2 8 4 , 1 6 1 5 6 4  9 6 6 2  2 1 3

grube
* D ie  K a r t e  i s t  im  w e s e n t l i c h e n  u n t e r  Z u g r u n d e l e g u n g  e in e r  vo n  

k a r t e  a u s g e f ü h r t  w o r d e n .

Der größte Bergwerksbesitzer Niederschlesiens der 
Förderung nach ist der F ü r s t  v o n  P l e ß ,  den wir 
auch in Oberschlesien in erheblichem Maß (3,68%) an 
der Kohlenförderung beteiligt sahen.

Einer sehr großen Zersplitterung des Bergwerks
eigentums begegnen wir im Steinkohlenbergbau des 
K ö n i g r e i c h s  S a c h se n .  Den hier 1911 gezählten 
23 fördernden Werken entsprechen ebensoviele Besitzer. 
Nur eine einzige Kohlenzeche dieses Landes fördert 
mehr als y2 Mill. t. Nähere Angaben bietet die folgende 
Zusammenstellung.

Zahlentafel 13.
D ie B e s i t z e r  v o n  S t e i n k o h l e n b e r g w e r k e n  

im K ö n i g r e i c h  Sachs en .

Besitzer

D e u ts c h la n d .................................
Erzgebirgischer Steinkohlen-

Aktien-Verein ........................
Zwickau-Oberhohndorier Stein

kohlenbauverein . . . .............. 1
G ottes S e g e n ...............................  1
Zwickauer B rückenberg-Stein

kohlenbauverein ....................
1 Die Z a h le n  b e z i e h e n  s ic h  n u r  a u f  d i e  a b s a t z f ä h i g e  K oh le ,  sie 

w e ic h e n  d a h e r  v o n  d e n j e n i g e n  d e r  R e i c h s m o n t a n s t a t i s t i k  ab  

H e r r n  R e v . - M a r k s c h e i d e r  S c h l i c k e r ,  S a a r b r ü c k e n ,  g e z e i c h n e te n  Felder-

586 887 11,61 2 656

487 053 9,63 2 704

467 365 9,24 2 811
386 157 7,64 1982

322 350 6,38 2 054
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Kgl Steinkohlenw erk............... 1 265 282 5,25 1 251
Zwickauer Bürgergewerkschaft 1 262 077 5,18 1 391
Ölsnitzer Bergbaugewerkschaft 1 251197 4,97 1 350
Morgenstern.................................
Freiherrlich von Burgker S te in 

1 250 000 4,94 1 331

kohlenwerke ............................. 1 240 477 4,76 1051
Kaisergrube ................................. 1 227 544 4,50 1 403
von Arnimsche Steinkohlenw. 1 212 965 4,21 740
Zwickauer Steinkohlenbauver. . 1 204 840 4,05 1 012
Bockwa-Hohndorf Yer. F e ld . . 1 193 820 3,83 1 206
Bugauer Steinkohlenbauverein 1 186 315 3,69 1 264
Steinkohlenbauverein Hohndorf 1 143 072 2,83 845
Gersdorfer Steinkohlenbauver. 1 125 791 2,49 749
\ltgemeinde Bockwa ............... 1 86 620 1,71 467
Flor. Rüstner & K om p............. 1 60 443 1,20 247
C G. Kästners Steinkohlenwerk 1 55 562 1,10 202
Karl G. Falck’s Steinkohlenw. 1 39 083 0,77 346
Haugks Steinkohlenwerk . . . .  
Friedrichsschacht (Betrieb Juli

1 788 0,02 6

1911 eingestellt) .................... 1 343 0,01 9
zus.

1 8. A n m e rk u n g  1 a u f  S. 1476.

23 5 056 031 100 27 077

Dagegen hat sich in dem nunmehr zu erwähnenden 
A a c h e n e r  S t e i n k o h l e n r e v i e r  sehr früh eine Zu
sammenfassung des dort ehemals gleichfalls sehr stark  . 
zersplitterten Bergwerksbesitzes vollzogen. An seiner 
letztjährigen Förderung von 3,3 Mill. t  waren nur
3 Gesellschaften beteiligt, der Eschweiler Bergwerks
verein mit 2,88 Mill. t, die Zeche Nordstern m it 
3380001 und die Gewerkschaft Karl Friedrich mit 85000 t.

Der Preußische Staat hat außer in Oberschlesien, dem 
Saar- und Ruhrbecken auch noch einige einzelliegende 
Kohlenzechen in seinem B esitz: die Zeche I b b e n b ü r e n  
bei Osnabrück mit einer Förderung von 255000 t  in
1912, die Steinkohlenbergwerke am D e i s t e r  (498 000 t 
in 1911/12) und, in Gemeinschaft m it dem Fürsten 
von Schaumburg-Lippe, das Steinkohlenbergwerk bei 
O b e r n k i r c h e n  , auf dem 1911/12 insgesamt 390 000 t 
Kohle gefördert wurden. Wenn wir nun noch erwähnen, 
daß sich im Oberbergamtsbezirk Halle ein kleines privates 
Kohlenbergwerk befindet, das 1911 7300 t lieferte, dürfte 
die Übersicht, die wir über die Besitzverhältnisse im 
deutschen Steinkohlenbergbau geben wollten, vollständig 
sein.

Technik.

Markenbefestisrunsi und -Sicherung für Förderwasen. 
Eine einfache und  zuverlässige Befestigung der M arken 
an den Förderwagen wird von der Rheinischen H andels

gesellschaft m. b. H. in Mörs h e r 
gestellt. Sie besteh t aus einem 
etwa 10 mm starken Rundeisen, 
das in der aus Abb. 1 ersichtlichen 
Hakenform geliefert wird. Dieses 
Rundeisen wird m it  dem geraden 
Ende durch ein in die Fö rder
wagenwand gebohrtes Loch von 
etwas größerm Durchmesser h in 
durchgesteckt und im Innern  des 
Wagens zu einer Schleife zu- 
sammengebogen, wie Abb. 2 zeigt.
Lin die Marke in die außen be
findliche Öse hineinstecken oder 
aus ihr entfernen zu können, m uß 
die im Wagen nach un ten  h ä n 
gende Rundeisenschleife hochge- 
hoben werden, so daß sich die Öff
nung der äußern Öse von der Abb. 2.

W agenwand abheb t und 'dadurch  frei wird. W enn der F ö rder
wagen gefüllt ist, kann  die Schleife n ich t m ehr hoch
gehoben werden, so daß es fü r die Bergleute in  der Grube 
unmöglich ist, die W agennum m ern zu vertauschen  oder 
eine (zweite Marke einzuhängen. N ach  der E n tleerung  des 
Wagens jüber Tage [dagegen genügt der oben beschriebene 
H andgriff zur E n tn ah m e der Marke. D a die V orrich tung  
aus kräftigem  Rundeisen gefertig t ist, genüg t sie auch 
auf die D auer der starken  Inansp ruchnahm e u n d  rauhen  
B ehandlung im Grubenbetrieb; den Beweis fü r  ihre  p rak 
tische B ew ährung h a t  sie auf einer Reihe von  oberschle
sischen Gruben und auf der Zeche L angenbrahm  bei Essen 
erbracht. Db.

•
Neue doppeltwirkende Setzmaschine. Die hydrau lische 

Setzarbeit in der K ohlenaufbereitung h a t  seit E in führung  
der senkrecht arbeitenden K olbensetzm aschinen durch 
Lührig keine wesentlichen Änderungen erfahren. E rs t  in 
jüngster Zeit haben Bestrebungen, durch  E in b au  von 
Unterkolben den bei der Maschine von Lührig  vorhandenen  
Kolbenraum  als Siebfläche auszunutzen, zu Verbesserungen 
geführt, die neuerdings bei gleichzeitiger B rechung m it  dem 
Grundsatz der senkrechten H ubbew egung durch  A n
wendung des wagerecht gelagerten Kolbens weiter ver 
vollkom m net worden sind.

Auf dieser neuen doppeltw irkenden Setzmaschine m it 
einem Kolben, B au a rt  Schreiber, (s. die Abb. 1—3) wird 
neben dem R einprodukt ein vollständig rein  geschiedenes 
Berge- und ein M ittelprodukt durch  A bschiebem  in das 
U nterfaß  oder, bei Staubkohlenaufbereitung, durch  u n u n te r 
brochenes D urchsetzen durch  die Siebe m it  Hilfe eines 
Spatbettes gewonnen. Der Kolben is t  in  wragerechter Lage 
un terhalb  der Setzsiebe angebracht, so daß  der ganze obere 
Teil der Maschine nur von dem aus 2 Siebaggregaten be
stehenden Setzbett ausgefüllt wird. Die Siebaggregate 
sind voneinander durch eine senkrechte  M ittelw and getrennt, 
die bei Aufbereitung grobkörniger Kohle oberhalb der Siebe 
als Schieferaustrag ausgebildet ist, und  durch  die sich der 
Kolben un te rha lb  der Siebe m it  verstellbarem  H u b  in wage-
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Abb. 2. Längsschnitt durch die Setzmaschine von Schreiber. Abb. 3. Querschnitt.

rechter R ich tung  hin und [her be
wegt. Jeder H ub  des Kolbens ü b t 
hierbei gleichzeitig zwei W irkungen 
aus, u. zw. auf dem einen Sieb eine 
hebende, auf dem ändern  eine setzende 
Arbeit. D adurch findet ein gegen
seitiger Austausch der aufgewandten 
Kraftm engen s ta tt ,  der einen äußerst 
leichten Gang der ganzen Maschine im 
Gefolge hat.

Die nötige Wassermenge ist bei der 
B au a rt  des Gehäuses auf ein Mindest
maß beschränkt; infolgedessen wird 
die W irkung der vom Kolben ge
leisteten Arbeit un ter Vermeidung 
der bei großem  W assermengen e n t 
stehenden innern Reibungsverluste 
vollständig auf die Siebflächen über
tragen. Diese Arbeitsweise wird durch 
die Ausführung des die ganze B reit
seite des Gehäuses ausfüllenden, m it 
gewölbten F lächen versehenen Hohl- 
kolbens^begünstigt, der infolge seiner 
größern W asserverdrängungsfläche 
einem verhältnism äßig kleinen R aum  
angepaßt werden kann.'j

Die Stopfbüchsen, in denen die 
Kolbenstange geführt wird, tragen 
außer der gewöhnlichen Packung im 
Innern  besonders gearte te  Schmier
büchsen, die von außen m it dick
flüssigem F e tt  selbsttätig  gefüllt Abb. 1. Ansicht der Setzmaschine.
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werden. Auf d iese Weise wird ein leichter Gang der Maschine 
erzielt und ein Leckwerden der Stopfbüchsen sowie ein 
frühzeitiger Verschleiß der Kolbenstange vermieden. Be
günstigt wird d ie  geringe A bnutzung der Kolbenstange 
durch den hohlen autogen verschweißten Kolbenkörper, 
der infolge seines Auftriebvermögens nur einen geringen 
Druck auf die Kolbenstange ausübt. Die Setzmaschine ist 
nur mit e i n e m  Antriebexzenter ausgestatte t, Verschleiß 
und U nterhaltu ngsau fw and  sind  daher äußerst gering.

Das Setzbett wird durch den Kolben in eine langsam 
ansteigende und sch n ell fallende Bewegung versetzt, die 
eine äußerst scharfe Scheidung selbst von solchen unreinen 
Beimengungen herbeiführt, deren spezifische Gewichte 
sich nur w enig v o n  dem des R einproduktes unterscheiden.

Die Aufbereitungsanstalt auf der Bahnschachtanlage 
der Fürstensteiner Gruben bei W aldenburg verarbeitet 
eine besonders schwer aufzubereitende Kohle, die zur reinen 
Scheidung bisher einer umfangreichen Nach wasche bedurfte. 
Mit einer seit September 1912 in Betrieb befindlichen Setz
maschine der neuen B au art  werden die spezifisch leichten, 
aus tauben und P la ttenkohlen  bestehenden, für Kessel
feuerung usw. noch geeigneten Beimengungen in voll
kommener Scheidung als M itte lprodukt von 40 % Asche 
bei einem Reinerzeugnis von 5,9% Asche gewonnen. Die 
Berge haben hierbei einen Aschengehalt von rd. 81 %. 
Die angegebenen Zahlen stellen M ittelwerte aus den täglich 
untersuchten Proben dar.

Vom ersten Sieb gelangen die abgezogenen und durch
gesaugten Berge in den un te rn  Teil des Kastens, werden 
für sich nach Bedarf m it Hilfe von Schiebern abgezogen 
und über Schüttelrinnen unm itte lbar ihrem Bestimmungsort 
zugeführt. In  gleicher Weise erhält m an auf dem zweiten 
Sieb das M ittelprodukt, das, wie aus den angegebenen 
Zahlen ersichtlich ist, in vollständiger Scheidung gewonnen 
wird; eine besondere Nachwäsche ist n icht m ehr erforderlich.

Für die Aufbereitung von Staubkohle kann  bei dieser 
Maschine das seit langem bew ährte  Spatbett, das ein 
Durchsaugen von Feinkohle verhindert, beibehalten werden; 
Berge und M ittelprodukt werden ununterbrochen durch die 
Siebe ausgetragen. Der Betrieb gestalte t sich also hierbei 
durchaus selbsttätig. Bei dieser Aufbereitung kann  der 
Kohlenstrom auch seitlich geführt werden und je nach der 
gewünschten Leistung der A u f ta u  der Setzmaschinen un
mittelbar nebeneinander erfolgen. F.

Ohmmeter zum Prüfen vou Brückenglühzündern. Be
kanntlich ist es für die elektrische Zündung der Spreng- 
schüsse von Bedeutung, daß die Zünder einen möglichst 
gleich großen W iderstand aufweisen. Die guteingerichteten 
Fabriken für elektrische Zünder sorgen zwar schon im 
allgemeinen dafür, daß die Zünder nach ihren W iderständen 
getrennt verpackt und geliefert werden, im m erhin kom m t 
es aber auch hier n ich t selten vor, daß die Trennung n ich t 
fein genug erfolgt. Diese P rüfung  und  Trennung der Zünder 
kann man, ehe sie in die Grube kommen, über Tage m it 
Hilfe des von der Rheinisch-W estfälischen Industrie-Be- 
darfs-G. m. b. H . in  Essen gebauten  O hm m eters schnell 
und sicher durchführen. F erner lassen sich schlechte 
Lieferungen von Zündern d am it  leicht e rm itte ln , um  sie 
dann der F abrik  zur Verfügung stellen zu können.

Die in der nachstehenden A bbildung in der Vorder
ansicht dargestellte V orrichtung bes teh t im  wesentlichen 
aus einem Ohm m eter m it  2 Meßbereichen. Die innere 
Ausrüstung m it gestrichelten Linien ist schem atisch wieder
gegeben. Vorn in der M itte  des G erätes befindet sich 
eine Schraube a für die Unendlichstellung des Zeigers, 
Eüt der die V orrichtung bei un terbrochenem  S trom 
preis, also bei unendlich großem  W iderstand, rich tig

eingestellt wird. D ann wird zur N achprüfung der Null
stellung das M eßklemmenpaar d  und  dx kurzgeschlossen 
und  durch die an  der linken Seitenwand befindliche 
Schraube b der m agnetische Nebenschluß einreguliert. 
Nachdem  die Vorrichtung so auf ihre richtige Anzeige 
hin geprüft und erforderlichenfalls eingestellt ist, erfolgt 
die W iderstandsm essung der Zünder, u. zw. k an n  das 
G erät für einen M eßbereich von 1— 10 O hm  und 
1— 100 Ohm ben u tz t werden, jenachdem  m an  den an  der 
rechten  Seite sitzenden doppelpoligen U m schalter c e in 
gestellt ha t. Die einzelnen Zünder werden dabei m it  ihren 
D rah tenden  in die beiden Z ungenkontakte  d und dx e in 
gelegt. D er von dem Hellessen-Elem ent e kom m ende Strom  
geht bei der Einstellung auf den ersten  Meßbereich (Schalter 
wie in der Abbildung nach links gelegt), dann  über den 
ersten  V orschaltw iderstand V W 1 zum U m schalter c, durch  
die Drehspule /  und u n m itte lb a r  zurück zum E lem ent e; 
parallel zur Drehspule liegt dabei der erste  Nebenschluß- 
w iderstand  N W r

Is t  der U m schalter c auf den zweiten Meßbereich ein 
gestellt, so verläuft der durch  die Zünderanschlußdräh te  
fließende S trom  über den e rs ten  und  zweiten V orschalt
w iderstand  V W 1 und  V W 2 zum U m schalter c, von  d o rt  
z u r  Drehspule /  und  zum E lem ent e zurück, wobei der 
zweite Nebenschlußw iderstand N W 2 parallel geschalte t ist.

Die obere Skala g ilt fü r den ersten  Meßbereich und  ist 
von 1—5 Ohm m it  ^„-T eilung , von 5—10 O hm  m it  1/3- 
Teilung versehen, so daß m an  die einzelnen Zünder bis zu 
etw a 1/10 Ohm  G enauigkeit p rü fen  kann. D er zweite Meß
bereich  m it  der u n te rn  Skala von 1—100 Ohm  ist fü r die 
P rü fung  von Z ünderketten  vorgesehen. Die Skala is t  von
1—10 Ohm  in  y2, ¡von 10—30 O hm  in */lt von  30—50 O hm  
in s/j und  von 50—100 O hm  in  s/t O hm  un te rte il t .

Die WTiderstandsw erte  sind ohne U m rechnung un
m itte lb a r  ablesbar.

E in  derartiges G erä t is t auf der Zeche ver. Sälzer & 
N euack in Essen seit e tw a  y4 J a h r  im  Gebrauch und  h a t  
sich  bew äh rt;  ein Nachlassen der Spannung ließ sich n ich t 
feststellen. D o r t  w erden von  dem  Sprengstoff auf seher
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täglich  etw a 300 Zünder, der Tagesbedarf der Zeche, in 
einem Zeitraum  von 2 s t  geprüft und geschieden, so daß 
bei einem Schichtlolin von 5,20 Jl auf jeden Zünder ein 
schließlich Tilgung und Verzinsung des Gerätes e tw a 
% .P f. entfällt. Diese U nkosten m achen sich aber durch 
die Rückgabe der schlechten Zünder und die ta tsäch lich  
beobachtete starke Verminderung von Versagern in der 
Grube reichlich bezahlt, ganz abgesehen von der dadurch  
erzielten Einschränkung der Unfallgefahr bei der Schieß 
arbeit.

Db.

Aus der Geschichte der Druckluftlokomotivförderung
dürften  nachstehende Angaben von Interesse sein. W ährend  
m an schon in den 20er Jahren  des 19. Jah rh u n d e rts  v e r 
dichtete Luft zur Beförderung von G ütern  auf w agerechter 
B ahn nach A rt der jetzigen R ohrposten  verwendete, w urde 
erst im Jahre 1874 ein neuer Gedanke auf das Gebiet der 
pneum atischen Förderung verpflanzt, der die Grundlage 
des sich je tz t  s ta rk  verbreitenden FörderVerfahrens b ilde t 
und eine Aufspeicherung von D ruckluft in Gefäßen auf 
dem Fahrzeug selbst vorsah. Solche Lokom otiven w urden 
in dem erwähnten Jahre  zum ersten Male beim Bau des 
G otthardtunnels in Betrieb genommen. Sie waren in  den 
Lokom otivw erkstätten von Schneider & Co. in Le Creuzot 
nach den Angaben von Mekarski e rbau t und h a tte n  einen 
D ruckluftbehälter von 8 m  Länge und 1,60 m  Durchmesser 
bei einem Inha lt von 16 cbm und  einer Luftspannung von 
anfänglich 7— 8 at.

In  demselben Jahre  b au te  jedoch auch schon die Ma
schinenbauanstalt H um bold t in K alk eine schmalspurige 
Grubenlokomotive m it L uftbetrieb  für die Grube Anna 
des Aachen-Höngener (Eschweiler) Bergwerksvereins m it 
folgenden Maßen: Breite 11,0 m, Höhe 2,20 m, Länge 4,00 m , 
Spurweite 0,52 m, Durchmesser der beiden Zylinder 0,16 m, 
Hublänge der Kolben 0,32 m, In h a lt  des Luftbehälters 
2,50 cbm. Die Lokomotive war m it Um steuerung, Bremse, 
und von H and verstellbarer Expansion versehen, die aber 
auch selbsttätig  stellbar eingerichtet werden konnte. Das 
Füllen erfolgte in einer Minute m it Hilfe eines Anschluß
schlauches aus einer Luftleitung bei Vorhandensein eines 
genügend großen H auptluftbehälters . In  der Strecke, in 
der Steigungen von 1 : 300 und eine K urve von 8 m  R ad ius  
vorkamen, zog die Lokomotive bei den angestellten Ver
suchen bei 5 a t  Anfangsspannung 200 Ztr. B ru tto la s t  auf 
240 m Länge in 2,5 m in; die E ndspannung  betrug  1 a t  
Überdruck. Bei einem ändern Versuch be trug  die A nfangs
spannung 6 a t  und die Lokomotive zog 200 Z tr. B ru tto las t  
auf 500 m  Länge m it einer Durchschnittsgeschwindigkeit 
von 2 m /sek. In  einer zehnstündigen Arbeitsschicht soll 
sie 2000 Ztr. Kohle auf einer 950 m  langen Strecke geleistet 
haben. Die Druckluftlokomotiven fanden jedoch im Bergbau 
zunächst keine weitere Verwendung, dagegen m ehrfach als 
Straßenbahnw agen in den großem  S täd ten  Frankreichs und 
Nordamerikas. E rs t  im Jahre  1893 wurde eine derartige 
D ruckluftlokom otive auf der Erzgrube Alte H offnung 
Gottes in Kleinvoigtsberg bei Freiberg i. Sa. in regelmäßigen 
B etrieb  genommen, und etwa in das gleiche Jah r  fällt auch 
ihre erste E inführung auf nordam erikanischen Gruben. 
Die"Kleinvoigtsberger Lokomotive h a tte  0,41 m  Spurw eite,
0,82 m  Breite, 1,57 m Höhe und 4,75 m Länge. Der L u f t 
kessel h a t te  0,70 m 1. W. und 3,16 m  Länge. E r  ru h te  auf
2 vierrädrigen Drehgestellen und en th ielt D ruckluft von 
14 a t  Spannung. Als A ntriebm otor diente eine stehend a n 
geordnete Zwillingsmaschine, der die D ruckluft u n te r
2—5 a t  D ruck aus einem A rbeitsbehälter zuström te.

W ährend in D eutschland auch dieser zweite Versuch 
unbeachtet blieb, fanden in N ordam erika die Druckluft
lokomotiven in den Gruben schnell weitere Verbreitung. 
Zu Anfang dieses Jahrhunderts  wurden sie dann wieder bei 
der Herstellung des Simplontunnels verwendet, wo sie sta tt 
eines Kessels ein ganzes Bündel von Stahlflaschen als Be
hälter für die un te r  einer Spannung von 70—80 a t stehende 
Luft m itführten . Auch war eine künstliche Vorwärmung 
der D ruckluft in einem stehenden Heiß Wasserkessel vor
gesehen. Z. Z. des Sim plontunnelbaues erfolgte auch die 
E inführung des Druckluftlokomotivbetriebes in franzö
sischen Gruben, u. zw. durch Fontaine, den Direktor der 
Compagnie des Quatres Mines réunies de Graissessac in 
Südfrankreich. In  D eutschland und in Österreich wurden 
die D ruckluftlokom otiven erst im Jahre  1908 in dauernden 
Betrieb un ter Tage genommen, u. zw. fast gleichzeitig auf 
den Em scherschächten des Kölner Bergwerksvereins in 
Altenessen und auf dem Neuschacht in Lazy im Ostrau- 
Karwiner Bezirk. Die Lokomotiven beider Anlagen be
saßen Kessel m it 50 a t  Luftspannung, Zwillingsmaschinen 
und Arbeitsflaschen m it 10 a t  Luftspannung, hatten  also 
die V orwärm ung der L u ft und die Flaschenform des Luft
behälters von den Simplonlokomotiven n icht übernommen. 
Im  Juli des Jahres 1911 erhielt die Zeche General Blumen
thal I I I / I V  die erste Kessellokomotive m it Verbund
maschine und natürlicher Zwischenerwärmung und der 
Kölner Bergwerksverein für seine Emscherschächte die erste
3-Flaschenlokomotive m it Verbundmaschine und natürlicher 
Zwischenerwärmung. Neuerdings sind auch Lokomotiven 
mit dreifacher Expansion der L uft und doppelter natürlicher 
Zwischenerwärmung dem Grubenbetriebe übergeben worden, 
u. zw. auf der Schachtanlage I /I I  der Gewerkschaft Emscher 
Lippe, auf Grube Reden im Saarrevier und auf Schacht II 
der Zeche Recklinghausen.

Dr.-Ing. P ü tz ,  Tarnowitz (O.-S.).

Zur Geschichte der Kokserzeugung. Das »Neue Journal 
für Fabriken, M anufakturen, Handlung, K unst und Mode« 
brachte im 4. Bande (Leipzig 1810) einen kurzen Aufsatz, 
»vom H errn  v o n  K l a ß  aus Schlesien mitgeteilt«, der 
be tite lt war: » B e s c h r e ib u n g  e in e s  n e u  e r b a u te n
O fe n s  z u r  C o a k s  - B e r e i t u n g ,  so  w ie  d e r  K ü h l 
a n s t a l t e n  z u r  G e w in n u n g  d e s  S te in k o h le n ö l s ,  ge
b r ä u c h l i c h  zu  G le y w i tz  in  O b e r  - S ch les ien « . Der 
bekannte Freiberger Metallurge, Professor W. A. La m- 
p a d iu s ,  ein eifriger M itarbeiter der erwähnten Zeit
schrift, der sich selbst viel m it der Frage der Gewinnung 
der Nebenerzeugnisse bei der Verkohlung des Holzes und 
der Kokserzeugung beschäftigt h a t te ',  h a t  den Mitteilungen 
noch einige kurze Bemerkungen hinzugefügt.

D a der Bericht in dieser erweiterten Gestalt einen wenn 
auch kleinen, so doch nicht ganz unwesentlichen Beitrag 
zur Geschichte der Kokserzeugung bildet, soll er ungekürzt 
und nur m it einigen geringfügigen Änderungen versehen, 
die sich vornehmlich auf die Schreibweise beziehen, hier 
folgen

In dem in den Abb. 1 4 dargestellten Ofen werden zu 
Gleiwitz die Steinkohlen sehr gu t abgeschwefelt, und dabei 
wird in einer K ühlansta lt eine beträchtliche Menge »brenz
lichtes Steinkohlenöl« erhalten, das m an teils unter dem 
Namen »roher und eingequickter Steinkohlenteer« verkauft, 
teils un ter dem Namen »Steinkohlenpech« weiter ab
gedam pft in den Handel bringt. Auf den Rost a des Ofens b 
wird durch die T ür c zuerst etwas Holz gelegt und zur 
Entzündung gebracht. H a t  dieses etwas Kohle erzeugt,

1 W ie  V e r f a s s e r  a n  a n d e r e r  S t e l l e  z e i g e n  w i r d .
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Abb. 1. V orderansicht.

so wirft man einige grobe S tein 
kohlenstücke zur E ntzündung 
nach. Dann wird oben, wo die 
eiserne P latte  d liegt, m it dem 
Laufkarren soviel kleine Steinkohle 
eingestürzt, bis der Ofen bis an  
den Schlund e voll ist. I s t  dies 
erfolgt, so legt m an die K lappe d 
auf und verstreicht n icht allein die 
Fugen m it Ton, sondern bedeckt 
auch die ganze P la tte  dam it, so 
daß kein Rauch durchdringen 
kann.

Sobald angezündet ist, steigt 
der Rauch durch den K anal e in 
die erste Kammer /. Über dieser 
liegt auf eisernen Trägern z eine 
bleierne Pfanne h, in die zu steter 
Abkühlung kaltes W asser ab- und 
zufließt. Infolge der Verminderung 
der Temperatur wird hier schon 
ein beträchtlicher Teil Teer nieder
geschlagen, der sich z. T. auf den 
Traufbrettern i, die in den beiden 
Kammern /  und n  an  allen 4 
Wänden angebracht sind, ver
dichtet und in untergesetzten Ge
fäßen aufgefangen wird. Z. T. ver 
dichtet sich aber der R auch  erst 
auf dem Wasser, das 5—6 Zoll 
hoch in dem B ehältn is l steht.
Was sich in der ersten K am m er 
an Rauch nicht kondensiert, zieht 
durch den K anal m von 12 Zoll 
Weite in die zweite K am m er n  und 
schlägt sich hier vollends nieder; 
endlich zieht das G as1 durch 
freie Luft.

Damit m an die Steinkohle in dem Ofen in einer gleich
förmigen Verkohlung erhalte, sind um den Ofen drei Reihen 
kleiner Zuglöcher g angebracht. D urch diese lockern die 
Arbeiter von Zeit zu Zeit die Steinkohle m it eisernen Nadeln 
auf und verschließen dann  wieder die Löcher m it eisernen 
Stöpseln.

Bei r ist das Aschenloch. Über der L u tte  ist um die 
Wetterfahne ein eiserner Mantel angeordnet, der nur auf 
der Seite, nach der die Fahne hingerichtet wird, offen ist; 
mithin kann kein Regen einfallen, und die Luft n im m t 
die entölten Dämpfe ungehindert auf. Nacli Beend gung 
des Brandes wird die Kohle oder der Koks durch die Türen s, 
die während der A rbeit g u t lu tie rt waren, ausgezogen. 
Nun wird auch der Teer abgeschöpft und, soweit m an ihn 
nicht in der Konsistenz behalten  will, in eisernen Kesseln 
bis zur Konsistenz des Pechs eingekocht. Der Ofen und 
die Wände der K am m ern sind aus Ziegelsteinen gemauert, 
und die hölzernen W asserbehälter am  Boden sind fest in 
Ton eingerammt.

1 D a s  G as  d ü r f t e  ü b r ig e n s ,  d a  be i  d i e s e r  K o k s b e r e i t u n g  m e h r  
freie L u f t  a ls  b e i  m e in e m  V e r k o h l u n g s o f e n  h i n z u  k a m ,  m e h r  k o h l e n 
saure a l s  g e k o h l t e  b r e n n b a r e  L u f t  s e in ,  u n d  m i t h i n  n i c h t  v i e l  F l a m m e  
geben (L a m p a d iu s ) .

Abb. 2. Aufriß.

Abb. 3. Schn itt  durch 
die K am m er /.

die L u tte  o in die

Abb. 4. G rundriß.

Im  Jahre 1805 wurde in einem Ofen erzeugt:

92 Faß  eingekochter Teer, jedes F aß  7%  Taler =  690 Taler 
6 „ „ „ „ „ 9i/2 „ =  57 „

100 Faß  roher Teer, jedes Faß  3 18 ,, =  375 ,,
zus. 1 122 Taler

Die dortige Steinkohle erleidet in diesem Ofen etw as 
Abgang. E r  be träg t im D urchschnitt 15 %, oder 1000 Bresl. 
Scheffel roher Steinkohle geben 855 Scheffel Koks. Von 
einem Scheffel Steinkohle rechnet m an  4 Q uart rohen 
Teer; 4 Q uart roher Teer geben 2 Q uart eingekochten Teer 
oder l 8/j, Q uart hartes Pech. 100 Q uart Teer abzudam pfen, 
erfordert einen Scheffel, und 100 Q uart Pech 1‘ 3 Scheffel 
Steinkohle. E in  F aß  =  100 Q uart Teer einzudampfen, 
w ird m it 6 Groschen, ein F aß  Pech m it  8 Groschen be
zahlt. Der Scheffel der dortigen Steinkohle wiegt l 1/ 3 Ztr. 
(1 Ztr. =  132 Bresl. Pfd.). E in  Scheffel Koks wiegt nur 
%  Ztr. Der Koks wird zum  Eisensteinschmelzen, und  Pech 
und Teer zu bekannten  Zwecken verbraucht.

»Ob eine ähnliche E inrich tung  n ich t auch  zur Bereitung 
der Holzsäure anzuwenden wäre«, so schließt L am padius 
seinen Bericht, »gebe ich den Sachverständigen zu weiterer 
Überlegung anheim«.

O tto  V o g e l ,  Düsseldorf.
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schwaches Fernbeben 11.-25. fast unmerklich 
am  19. vorm., zwischen 
6 7 2 u. 7 Uhr, schwache, 
lange Weilen eines Fern
bebens.

Mineralogie und Geologie.
Deutsche Geologische Gesellschaft. Die Gesellschaft 

hielt in der Zeit vom 6 .-9 .  August un te r  reger Beteiligung 
auch ausländischer Fachgenossen in Freiburg i. Br. ihre 
diesjährige H auptversam m lung ab. Das im Aufträge des 
Vorstandes von dem Geschäftsführer Professor Dr. D e e c k e ,  
Freiburg, m it U nterstü tzung  der ortsansässigen Fach 
genossen der U niversitä t und der Großherzgl. Badischen 
Geologischen Landesanstalt ausgearbeitete und in sorg
sam ster Weise vorbereitete Program m  fand, größtenteils 
von herrlichem W etter begünstigt, eine die zahlreichen 
Teilnehmer hochbefriedigende Erledigung.

Der eigentlichen Tagung voraus ging eine Anzahl sehr 
belehrender Exkursionen, die der K enntnis des nördlichen 
und des m ittlern  Schwarzwaldes gewidmet waren. Bergrat 
T h  ü r a c h  führte am  Montag und Dienstag (4. und 5.August) 
in der geologisch hochinteressanten Umgebung von Baden- 
Baden, um  ein Bild von dem Aufbau der an  südwest
nordöstlich gerichteten Verwerfungen zwischen dem G rund
gebirge eingesunkenen Badener Mulde zu geben. Der 
erste Tag galt vorwiegend dem Grundgebirge, dessen 
E igenart an  zahlreichen Aufschlüssen in der S tad t selbst 
und in ihrer nächsten Um gebung s tud ie rt werden kann: 
Badener G ranit m it Zwischenlagerungen von m etam orphen 
gneisartigen Schiefern, die am  Konversationshause gegen 
jüngeres K arbon verworfen und am  Schloßberge von den 
Ar kosen derselben Form ation überdeckt werden. Auf der 
genannten Verwerfung, die sich vom Konversationshause 
nach NO hinzieht, dringen am Schloßberg die Therm al
wasser empor und tre ten  durch die schiefrigen Schichten 
des Steinkohlengebirges in den Stollen zutage. Ein Teil 
der Quellen scheint an  untergeordnete Spalten gebunden 
zu sein, die in östlicher oder südöstlicher R ichtung von der 
H auptverw erfung abzweigen. W eiter südlich, der eigent
lichen Mulde zu, is t das K arbon an  einer abermals süd 
westlich verlaufenden Störung in die Tiefe gesunken. Noch 
in der S tad t Baden heben sich gegen Südosten die Arkosen 
und Porphyrkonglom erate des Oberrotliegenden heraus, 
u n te r  denen weiterhin auch Schichten des m ittlern  R o t 
liegenden (Schiefertone, Arkosen und Bänke von Porphyr- 
tuff) s ich tbar werden. An ihrer Basis steigt, in großen 
Steinbrüchen prachtvoll erschlossen, in L ichtental der 
P in itp o rp h y r  zutage, um gegen Yburg hin zu einer m äch
tigen Masse anzuschwellen. Das Gebirge nördlich von der 
Porphyrm asse  bis zum Oostal ist eingesunken, südöstlich 
von  ihr aber ziehen Verwerfungen durch, an  denen U n ter 

rotliegendes und Steinkohlengebirge in höherer Lage 
stehengeblieben sind.

Das Oberrotliegende läß t  sich, den metamorphen 
Schiefern unm itte lbar aufgelagert, bei Ebersteinburg sehr 
gu t beobachten. Den un te rn  Schiefertonen folgen hier 
zunächst, die un tern  und m ittlern  Porphyrkonglomerate, 
darüber die Felszone der Porphyrkonglom erate, die an der 
Ebersteinburg und am  B a tte r t  anstehen. Eine starke Ab
senkung gegen SO längs der Battertverw erfung läßt im 
Südteil des Dorfes E berste inburg dann  die obern roten 
Schiefertone heraustreten, die bis zum Fuße des Merkur
berges anhalten  und hier von den obern granitischen Arkosen 
m it Porphyrgeröllen überlagert werden. Der obere Teil 
des Merkurs besteh t aus B untsandstein , worin unterer 
Buntsandstein, durch einen großen Steinbruch gut auf
geschlossen, der untere  (Ecksche) Geröllhorizont und der 
H auptbuntsandste in , in diesem auf der Kuppe des Berges 
der Kugelhorizont unterschieden werden können.

Der zweite Tag der Exkursion, der sich längs des Oos
tales nach der Rheinebene zu bewegte, bot noch einmal 
Gelegenheit, am  H ard tberg  den m ittle rn  Buntsandstein, 
zu oberst das H auptkonglom erat, am  Ebersbach den obern 
B untsandstein  zu beobachten. An der Grenze des Bunt
sandsteins zum altern  Gebirge sind einige größere Schollen 
tiefer eingesunken, in denen bei den Ochsenm atten oberer 
Muschelkalk, darüber unterer Keuper zutage tr i t t .  Eine 
weitere Muschelkalkscholle findet sich auf der Höhe des Wol
fartsberges, durch  eine Verwerfung vom obern Buntsand
stein getrennt, der mäßig geneigt zur Rheinebene hinabfällt.

Das R andgebiet der Rheinebene, durch die H aupt
rheintalspalte vom H interlande abgeschnitten, bau t sich 
auf einem U ntergrund m ächtiger Tertiärschichten auf, 
deren hangende Teile (graue Cyrenenmergel) in der Vetter- 
schen Ziegelei bei Oos zutage tre ten . D arüber lagert ziemlich 
mächtiges Altdiluvium, zu un te rs t  eine vorwiegend aus 
Buntsandstein  bestehende Blockmasse übergehend in Ton
lagen m it schwarzen Bändern, die etwa den Steinbacher 
Mooskohlen entsprechen dürften . An ändern  Stellen kenn
zeichnet sich das ältere Diluvium durch weiße Sande mit 
Weißerdelagen. Ihm  auf gelagert sind die Schotter der 
Hochterrasse, teilweise durch  rote Buntsandsteinblöcke 
nur angedeutet. Die H ochterrasse wird überdeckt von 
dem konchylienreichen a ltern  Löß, die Oberfläche bildet 
der s ta rk  en tkalk te  jüngere Löß. Dazwischen schiebt sich, 
in einem Aufschluß am  Ostende von Oos ausgezeichnet zu 
beobachten, die M ittelterrasse als etwa 3 m mächtige 
Kieslage.
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An denselben T agen  führte  Dr. S c h n a r r e n b e r g e r  eine 
Exkursion in das Grundgebirge zwischen Kinzig- und Elztal 
einerseits, zw ischen Freiburg und  Bruggatal anderseits. Zahl
reiche Aufschlüsse lehrten besonders die beiden im Schwarz
wald auftretenden, nach Zusam m ensetzung und E n t 
stehung grundverschiedenen Gneisarten, z. T. im K ontak t 
miteinander, in ausgezeichneter Weise kennen. Der Schap- 
bachgneis stellt einen typischen Eruptivgneis dar. E r  zeigt 
eine durchaus gesetzmäßige chemische Zusammensetzung, 
stets dieselbe Struktur, die gleichen mineralischen B estand 
teile und läßt kohlige Beimengungen vermissen. Deutliche 
Kontakterscheinungen bei Berührung m it ehemaligen 
Sedimenten erweisen, daß dieser Gneis (Orthogneis) ledig
lich veränderte Eruptivgesteine, im besondern schiefrig 
gewordene Randbildungen von G ranit darstellt. Die andere 
Art, der Rench- oder Paragneis, dagegen wechselt in der 
chemischen Zusammensetzung. S tru k tu r und petro- 
graphischen Beschaffenheit und zeigt neben ändern  Sonder
merkmalen häufig kohlige Beimengungen. Diese Gneise 
sind nichts anderes als umgewandelte Sedimentgesteine. 
Neben dem Grundgebirge gelangten auch Schichtgesteine 
(unteres und oberes Rotliegendes, un terer und H a u p tb u n t
sandstein) sowie q uartä re  Ablagerungen (Hochterrasse und 
Löß. Endmoränen, Glazialmorphologie) zur Beobachtung.

Eine dritte  Exkursion un te r  Führung  von Professor 
Dr. S o e l ln e r  lehrte am  M ittwoch Aufbau und Gesteine 
des Kaiserstuhles kennen, jenes m erkwürdigen te rtiä ren  
Vulkangebirges, das sich nordwestlich von Freiburg m itten  
aus der Rheinebene erhebt. Der Aufstieg erfolgte von Ober- 
schaffhausen aus, wo in den S teinbrüchen am  Fohberg ein 
wollastonitreicher Phonolith  aufgeschlossen ist. Jenseits 
des Vogelsangs, von dessen Paßhöhe aus sich ein guter, den 
Gebirgsbau erläuternder Überblick bietet, tre ten  am  
Badloch bei Vogtsburg innerhalb  des eruptiven Ringwalles 
kontaktmetamorphosierte Ju rakalke  auf m it Einschlüssen 
von Dysanalyt, B iotit usw. und  einem Gang von Tinguait- 
porphyr. W eiterhin zum H ohberg werden gehlenitführende 
Kalke beobachtet, am  Hohberg selbst (bei Oberbergen) 
zahlreiche Gänge von Phonolith , T ephrit und ändern 
Mineralien, am  Südfuß des Heßleterbucks Gänge von 
Bergalith, einem m elilithreichen basischen Ganggestein. 
Bei Oberrotweil am  W estabhange des Gebirges zeigt ein 
großer Steinbruch Phonolith  von trachydoidem  Charakter 
mit Gängen von M onchiquit, D rusen von K alkspat und 
Apophyllit sowie G ranitkrista llen  auf Kluftflächen, am 
Litzelberg weiter nördlich beobachte t m an  Nephelinbasalt 
mit zahlreichen Olivinknollen. Die in teressantesten  E r 
scheinungen t rä g t  der Limberg, an  dessen über den R hein 
emporragender W estwand mehrere L im burgitström e über
einander lagern, getrennt durch  Agglomerate, Tuffe und 
tertiäre Sedimente oligozitien Alters.

Die eigentliche Tagung, eingeleitet durch einen Be
grüßungsabend am  M itt voch, b rach te  am  Donnerstag 
(7. August) zunächst einige geschäftliche Mitteilungen und 
den Beschluß der Versammlung, dem hochverdienten Mit- 
gliede Geh. Bergrat Professor v. K o e n e n ,  Göttingen, nach 
50jähriger Zugehörigkeit zur Gesellschaft das Diplom zu 
erneuern. Zum Tagesvorsitzenden w urde Professor Dr. 
Wich m a n n , Utrecht, gewählt. Als erster sprach P r iv a t 
dozent Dr. W e p fe r ,  Freiburg, über den Z w e c k  e n g e r  
A r tb e g re n z u n g  b e i  A m m o n i t e n .  Sein V ortrag gipfelte 
in der Forderung, die Aufstellung neuer A rten  nach Mög
lichkeit zu vermeiden, dagegen den Variationserscheinungen 
der bestehenden größere A ufm erksam keit zu widmen. 
Anstatt neue Arten abzutrennen, erscheint es zweckmäßig, 
der zweifachen Artbezeichnung einen d r it ten  N am en zu
zufügen, der die V ariationsrichtung anzugeben ha t.

P riva tdozent Dr. S a l f e ld ,  Göttingen, t r a t  dem Vor
tragenden m it dem Beispiel des Cardioceras a lte rnans in 
der Frage der A rtbegrenzung entgegen und sprach sodann 
über die z o o g e o g r a p h i s c h e  S t e l l u n g  d e s  s ü d d e u t s c h e n  
o b e r n  J u r a s ,  dem er nach der Entw icklung  der Am
m onitenstäm m e der nördlichen Fazies M itteleuropas gegen
über eine Sonderstellung z uweist.

E in  d rit te r  V ortrag von Dr. K l i n g h a r d t ,  Bonn, über 
i n t e r e s s a n t e  a n a t o m i s c h e  u n d  b i o l o g i s c h e  L 'n te r -  
s u c h u n g e n  a n  e i n e r  R u d i s t e n f a u n a  v o n  F r i a u l  
m ußte  abgebrochen und am  nächsten  Tage (8. August, 
Vorsitzender Bergrat Dr. T h ü r  ach ) , fortgesetzt werden. 
Außerdem sprachen an  diesem Tage Professor Dr. S t r o m e r  
v o n  R e i c h e n b a c h ,  München, über seine g e o l o g i s c h e n  
B e o b a c h t u n g e n  i n  Ä g y p te n  und  Dr. C lo o s , Freiburg, 
über gewisse d r u c k l o s e  D u r c h s c h m e l z u n g s e r s c h e i 
n u n g e n  a n  a f r i k a n i s c h e n  G r a n i t e n .

Den H auptte il des Tages füllten  geschäftliche M it
teilungen, vor allem der Bericht des Vorstandes über den 
S tand  der Mitglieder, deren Zahl gegen das V orjahr um 
12 auf 683 gestiegen ist, über den S tand  der Kasse, der 
B ibliothek und der Veröffentlichungen. Auf A ntrag  von 
Professor S t r o m e r  beschloß die Versammlung, den 
Vorstand zu Erwägungen über eine etwaige Vergrößerung 
des Zeitschriftenformats und Bericht darüber auf der 
nächsten H auptversam m lung zu verpflichten. E in  weiterer 
A ntrag  des Vorstandes, m it Rücksicht auf den erhöhten  
Jahresbeitrag das E in trittsgeld  auf 5 .X herabzusetzen, 
wurde m it der Änderung angenommen, daß fo r tan  das 
E intrittsgeld  überhaup t in Wegfall kom m t. B erich t und  
Aussprache über den Geologenkalender, der seit 1911 
un ter M itwirkung der Gesellschaft alle zwei Jahre  erscheint, 
schlossen den geschäftlichen Teil. Zum  O rt der nächst
jährigen H auptversam m lung w urde auf E in ladung  des 
anwesenden Professors Dr. E r d m a n n s d ö r f f e r  H annover 
gewählt, für das folgende Jah r  B rünn  in Aussicht genommen.

Sonnabend, 9. August, beschloß die Versam m lung 
auf Vorschlag des Vorstandes und  Beirates, den fü r  das 
laufende Jah r zum ersten Male verfügbaren B etrag  der 
H erm ann  Cr edner-Stiftung dem  P riva tdozen ten  Dr. 
K r e n k e l ,  Leipzig, als U nters tü tzung  für seine Forschungen 
im Ju ra  Deutsch-Ostafrikas zuzuweisen. U nter dem 
Vorsitz von Professor Dr. P o m p e c k j ,  Tübingen, hielt 
sodann Dr. W a g n e r ,  S traßburg, einen fesselnden V ortrag  
über die K a l i s a l z l a g e r  d e s  O b e r e l s a ß .  Die nach  dem 
Ergebnis der T iefbohiung von M ülhausen i. E . e tw a 2000 m  
m ächtigen Tertiärablagerungen des Oberelsaß ruhen  auf 
einem Jurasockel. Zur Zeit der Kreide m uß das E lsaß 
Festland gewesen sein, auf dem Erosion und F a ltu n g  um  
sich greifen konnten. Die im  Eozän  einsetzende Senkung 
kennzeichnet sich durch einen Wechsel von Süßwasser- 
und Meeresablagerungen, deren hängendste Schicht aus 
Dolomitmergel besteht. U nm itte lbar darüber zeigen sich 
bereits Spuren von Salz. Das eigentliche Kalisalzlager 
t r i t t  aber ers t im H angenden  einer weiter folgenden ver
steinerungsreichen und einer b itum inösen Zone auf, die 
Mergel m it A nhydrit und  Steinsalzm etam orphosen (Ton
würfelsalze) en thält. Es lassen sich zwei, in einem A bstand  
von etwa 20 m  folgende P a rtien  unter: cheiden, von  denen 
die un tere  (4,20 m  mächtig) 23—28%, die obere (1,65 m  
mächtig) 28—30 % Kali en thält. I n  ihrem  H angenden  
tre ten  zwei s tarke  Steinsalzbänke auf, die gewissermaßen 
als leitend gelten können. Die weitere Schichtenfolge ist 
durch  einzelne B änke von  K nollenanhydrit, ö rtlich  auch 
durch limnische Einlagerungen gekennzeichnet. D arüber 
lagert ziemlich m ächtiger Septarienton, reich an  Foram in i
feren, und  Meletta-Schiefer m it  K alksandsteinbänken, die 
in der Regel W asser führen. Der folgende Cyrenenmergel
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(60 m) wird von einer Süßwasserzone, bun ten  Mergeln m it 
Helix usw. abgelöst, Mergel und Kalk, vielleicht schon 
pliozänen Alters, schließen das Tertiär nach oben hin ab. 
Diluviale Kiese und Sande sowie ein schwaches Alluvium 
legen sich als Decke von 167 m  G esam tm ächtigkeit darüber. 
W as die Genesis der Salze betrifft, so handelt es sich nach 
Auffassung des Vortragenden um deszendente Salze 
elsässischen Ursprungs, nicht etwa um Einschwemmungen, 
die von Norden her durch Laugenbäche zugeführt wurden.

Zur E rörterung  sprachen die H erren F l ie g e l ,  der auf 
die Möglichkeit einer H erkunft der Salze aus dem Zechstein 
des Rheinischen Schiefergebirges hinwies, T h ü r  ach , 
S c h m id t ,  Basel, und P o m p e c k j ,  die auf ähnliche Ver
hältnisse im Jordangebiet und in Nordbaden, in Tunis und 
Bolivien aufmerksam machten.

W eiter sprach Dr. v. B u b n o f f ,  Freiburg, über die 
A l t e r s v e r h ä l t n i s s e  d e r  S c h w a r z w ä l d e r  G r a n i t e  zur 
E inführung für die Nachexkursion am  10. August; P ro 
fessor Dr. S c h m id t ,  Basel, über S a l z a b l a g e r u n g e n  in  
S p a n i e n  und Professor Dr. D e n in g e r ,  Freiburg, über 
die G e o lo g ie  d e r  S u n d a i n s e l n  B u r u  u n d  C e ra m .

Die N achm ittage während der Tagung waren kleinern 
Exkursionen gewidmet, die un ter Führung  von Dr. S c h n a r 
r e n b e r g e r  die nähere Umgebung von Freiburg geologisch 
kennen lehrten. Am Donnerstag wurden die Renchgneise 
am  Schloßberg und am  Hirzberg besucht (hier Graphitoid- 
einlagerungen und Basaltgänge) und unterhalb  der K artaus 
ein Steinbruch im Cordieritgneis besichtigt. Eine andere 
Gruppe begab sich un ter Führung  des H errn  L a is ,  Freiburg, 
in das Diluvialgebiet von Lahr, wo Hochterrassenschotter, 
a lte  Rheinsande, ä lterer und jüngerer Löß und Terrassen
bildungen des Rheines in guten Aufschlüssen stud iert 
werden konnten.

Am Freitag  führte Dr. S c h n a r r e n b e r g e r  zu den 
Steinbrüchen am  W estabhang  des Lorettoberges, wo oberer 
B untsandstein  m it dem Karneolhorizont aufgeschlossen 
ist. Verkieselte Ruscheizonen deuten auf sekundäre 
R utschungen längs der H auptrheintalverw erfung. Der 
weitere Weg zur K yburg  zeigte m ehrerenorts Aufschlüsse 
im Renchgneis, daneben Ganggranite deutlich unterschieden. 
Am Abend vereinigte die Teilnehmer ein Festessen im 
R estau ran t zur K yburg.

Der Sonnabendnachm ittag  wurde durch einen Ausflug 
in das Moränengebiet bei N eustad t im Schwarzwald, am 
Ausgang des Joostales ausgefüllt, der un ter Führung  von 
Professor Dr. D e e c k e  den Teilnehmern außer den in te 
ressanten Diluvialbildungen noch einmal das G rund 
gebirge des Schwarzwaldes in m annigfacher Gestalt 
(Renchgneis, Amphibolite) vor Augen führte. 
h Am Sonntag schloß sich ein Besuch des Kulmgebiets 
von Lenzkirch an, wobei Dr. v. B u b n o f f  als Führer die 
petrographischen und tektonischen Verhältnisse erläuterte.

Montag, 11. August, war den Trias- und Juraschichten 
der Baar gewidmet un ter F ührung  von Professor Dr. 
D e e c k e ,  der für den erkrankten  Geh. B ergrat Dr. S c h a lc h  
eingetreten war. Die Exkursion ging von Bachheim über 
N euenburg,W utachm ühle, Ew attingen, Aselfingen, Achdorf, 
Blum berg nach Zollhaus und bot ausgezeichnete Gelegen
heit, in mehreren Profilen sämtliche Schichten vom Brockel
kalk (oberste Schichten des obern Muschelkalks) bis hinauf 
zum m ittle rn  braunen Ju ra  anstehend zu beobachten. 
Bei Zollhaus am  Lindenbühl konnten schließlich noch 
te rtiä re r  Citharellenkalk und Helicitenmergel besichtigt 
werden.

Dem weißen Ju ra  galt die Exkursion am  Dienstag in 
das D onaugebiet bei Immendingen (Leitzenfeld, Höwenegg, 
Dachsmieth, H attingen) unter F ührung  von Dr. S c h n a r 
r e n b e r g e r  und S p i tz .

Die Basalte und Phonolithe des Hegaus, die an diesem 
Tage nur kurz berücksichtigt werden konnten (Olivinbasalt 
Basalttuffe m it großen Einschlüssen von Sedimentär
gestein, Kristallbom ben — Höwenegg, Mauenheimer Mühle), 
wurden am M ittwoch (13. August) in dem Eruptionsgebiet 
Hohentwiel, Krähen, Mägdeberg, Welschingen durch Dr. 
S c h n a r r e n b e r g e r  an  kennzeichnenden Aufschlüssen in 
den häufigsten petrographischen Ausbildungsformen vor
geführt.

An demselben Tage, dem letzten der Gesamttagung, 
führte  Professor Dr. D e e c k e  in die untere Meeresmolasse 
am  Bodensee, in das stratigraphisch, tektonisch und mor
phologisch sehr bemerkenswerte Gebiet zwischen Ludwigs
hafen, Bondorf, Nesselwangen, Hödingen und Süßenmühle

Qu.

Gesetzgebung und Verwaltung.

Die neuern in der Zeitschrift für Bergrecht veröffent
lichten Entscheidungen der Gerichte und Behörden. Der
Zweck der folgenden Übersicht ist, die in der Z e it 
s c h r i f t  f ü r  B e r g r e c h t  veröffentlichten Entscheidungen 
aus letzter Zeit, die fast säm tlich für die bergbaulichen 
Kreise von wesentlichem Interesse sind, in gedrängter Form 
wiederzugeben. Die Entscheidungen sind nach der Ein
teilung des Allgemeinen Berggesetzes geordnet und an 
passend erscheinenden Stellen m it Bemerkungen versehen 
worden.

Zum ersten Titel h a t  das R e i c h s g e r i c h t  in  e in em  
U r t e i l  v o m  11. N o v e m b e r  1911 (Bd. 53, S. 385 ff.) 
den schon lange Zeit in der Verwaltungspraxis geübten 
G rundsatz1 als berechtigt anerkann t, daß nur solche Sol
quellen als im Sinne des § 1 ABG. verleihungsfähig anzu
sehen sind, die einen Mindestgehalt von 1,5 % Chlornatrium 
haben und daher zur Darstellung von Kochsalz geeignet 
sind. Wesentlich höhere Anforderungen bezüglich des 
Mindestgehalts an  Chlornatrium  stellt ein U r te i l  des 
B e r g a u s s c h u s s e s  zu  H a l l e  v o m  21. D e z e m b e r  1910 
(Bd. 53, S. 138 ff.) an  solche Solquellen. Dort wird aus
geführt, daß nach dem Urteil der m aßgebenden Fachkreise 
m it Rücksicht auf die in letzter Zeit aufgeschlossenen 
mächtigen Steinsalzablagerungen eine wirtschaftlich ver
nünftige Verwertung von Solquellen zur Darstellung von 
Kochsalz nur noch dann  möglich ist, wenn ihr Gehalt an 
Chlornatrium  zum mindesten 5 % beträgt.

Bei beiden Urteilen ist der Gesichtspunkt der sog. 
»absoluten Bauwürdigkeit« ausschlaggebend, d. h. die 
Frage, ob das Mineral bei der am tlichen Untersuchung der 
Mutung in solcher Menge und Beschaffenheit nachgewiesen 
ist, daß eine zur wirtschaftlichen Verwertung führende 
bergmännische Gewinnung des Minerals möglich erscheint 
(§ 15, Nr. 1, ABG.). F ü r dieses Erfordernis der Mutung 
sollen nach einem U r t e i l  d e s  O b c r v e r w a l t u n g s g e r i c h t s  
v o m  26. O k t o b e r  1911 (Bd. 53, S. 392 ff.) wohl die Menge 
und die Beschaffenheit, n icht aber die Teufe der Ablage
rung von Bedeutung sein. An diesem Urteil üb t V ölke l 
in einem Aufsatz: »Die absolute und relative Bauwürdigkeit« 
(Bd. 53, S. 349 ff.) eine m. E. berechtigte Kritik, indem 
er nachweist, daß auch bei der Beurteilung der absoluten 
Bauwürdigkeit die Teufe in B etrach t zu ziehen ist.

Mit den Fundesaufschlußarbeiten gemäß § 15 ABG. 
beschäftigt sich ferner ein R e k u r s b e s c h e i d  v o m  7. A pril  
1913 (Bd. 54, S. 421 ff.). Hier ist ausgeführt, daß ein Berg
werkseigentümer auch solchen bergpolizeilichen Anord-

1 v g l .  d a r ü b e r  B r a s s e r t - G o t t s c h a l k . A n m .  5 k z u  § 1 ABG.
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nungen Folge zu leisten verpflichtet ist, die wegen der aus 
dem Zusammenstürzen eines Bohrloches des ursprünglichen 
Schürfers entstandenen Gefahr ergangen sind, einerlei ob 
zwischen ihm und dem Schürfer Rechtsbeziehungen be
stehen oder nicht. Die Entscheidung scheint hier, wo es 
sich um öffentlichrechtliche Verpflichtungen handelt, sach
lich gerechtfertigt. Die Frage der privatrechtlichen H aftung  
des Schürfers gemäß § 152 ABG. wird, wie der Bescheid 
mit Recht erwähnt, dadurch nicht berührt.

Eine auf die M utungsvorschriften des ABG. entsprechend 
anwendbare Entscheidung en th ä lt  der B e s c h l u ß  d e s  
Kgl. B ay er. V e r w a l t u n g s g e r i c h t s h o f s  v o m  14. N o 
v em ber 1910 (Bd. 53, S. 145 ff.). E r b estä tig t die preu
ßische Praxis, nach der die E in tragung auf der M utungs
übersichtskarte für die Gültigkeit der M utung ohne Be
deutung ist; ferner wird do rt ausgesprochen, daß für An
sprüche aus einer M utung die allgemeine dreißigjährige 
Verjährungsfrist des § 195 BGB. gilt.

Eine für die Feldesstreckung bedeutsam e Entscheidung 
hat das O b e r v e r w a l t u n g s g e r i c h t  i n  e in e m  U r t e i l  
vom 14. M ärz  1912 (Bd. 53, S. 523 ff.) getroffen. In  An
schluß an die bisherige Prax is  wird dort auch für die vor 
dem Inkrafttre ten  der Novelle vom 18. Jun i 1907 ein
gelegten Mutungen der S tandpunk t vertreten , daß nur 
solche Felder verleihbar sind, in denen Bergbau getrieben 
werden kann, und daß bei der B eantw ortung dieser Frage 
die im Gesetz selbst en thaltenen  Beschränkungen des 
Bergbaubetriebes, z. B. die Notwendigkeit, zur Sicherheit 
angrenzender Bergwerke Grenzpfeiler stehen zu lassen, 
zu berücksichtigen sind. Zum ersten Male wird hier aber 
zum Ausdruck gebracht, daß die Möglichkeit des Bergbau
betriebes lediglich nach t e c h n i s c h e n  Gesichtspunkten 
zu beurteilen ist, daß es dagegen unerheblich ist, ob der 
Bergbaubetrieb in dem betreffenden Felde Aussicht auf 
w ir t s c h a f t l ic h e n  Erfolg bietet. Man kann  sich dieser 
Entscheidung, die sicher dem Sinne des Gesetzes (§ 27, 
Abs. 4) entspricht, nur anschließen.

Bezüglich der Besteuerung des Erwerbs von Bergwerks
eigentum h a t das O b e r v e r w a l t u n g s g e r i c h t  i n  e in e m  
Urteil v o m  2. M ärz  1911 (Bd. 53, S. 255 ff.) den auch 
bereits für die Konsolidation von Bergwerken aufgestellten 
Grundsatz aufrechterhalten, daß ein solcher originärer 
Eigentumserwerb mangels einer ausdrücklichen, auch diesen 
Fall berücksichtigenden Bestim m ung von einer als »Umsatz
steuerordnung« erlassenen Steuerordnung n icht getroffen 
wird, da eine solche im Zweifel nur den Eigentum s W echsel, 
d. h. den Übergang bestehenden Eigentum s auf einen 
ändern trifft.

In der grundbuchlichen Behandlung der E in tragung  von 
Bergwerkseigentum und seiner Veränderungen schließt sich 
ein Beschluß des L a n d g e r i c h t s  B e u t h e n  v o m  
24. April 1911 (Bd. 53, S. 276 ff.) der bisherigen Praxis an, 
nach der das G rundbucham t bei derartigen Anträgen des 
Oberbergamts gemäß Art. 23 AG. z. GBO. die Vorlegung von 
Situationsrissen u. dgl. nicht verlangen k a n n 1, ebenso ein 
Beschluß des K a m m e r g e r i c h t s  v o m  29. M ai 1911 
der dahingehenden Praxis, daß  die G rundbuchblätter von 
Bergwerken stets mit fortlaufenden N um m ern zu versehen 
sind, u. zw. auch dann, wenn die bisherigen B lätter nicht 
numeriert waren.

Mit der V erantw ortlichkeit der Aufsichtspersonen 
(§§ 73 ff., ABG.) h a t  sich das K a m m e r g e r i c h t  in  d e n  
drei U r t e i l e n  v o m  4. N o v e m b e r  1912, 2 0 . F e b r u a r  u n d
27. März 1913 (Bd. 54, S. 150 ff., 286 ff. und 418 ff.) befaßt. 
In dem ersten verlangt es, daß  die Angabe des der be
treffenden Aufsichtsperson zu übertragenden Geschäfts-

1 vgl. a u c h  B r a s s e r t - G o t t s c h a l k .  S. 164.

kreises genau und unzweideutig ist, wie dies auch in der 
Ausführungsanweisung zur Novelle vom 28. Juli 1909,
I, Ziff. 1, vorgeschrieben ist1. Zu einem Verstoß gegen den 
§ 74 genügt Fahrlässigkeit, wobei es unerheblich ist, ob 
sich der zur Anmeldung Verpflichtete in einem n ich t auf 
Fahrlässigkeit beruhenden Irr tu m  über die Anmelde
pflicht befand. Im m erhin aber m uß die Verpflichtung 
aus dem Gesetz herzuleiten sein, die Angabe des Beschul
digten, daß er die V erantw ortung für die Unterlassung der 
Anmeldung trage, ist daher zu einer S trafbarkeit n ich t aus
reichend. Die V erjährung der strafbaren H andhabung  
beginnt, da es sich um ein sog. Omissivdelikt handelt, 
so lange nicht, als die Anmeldepflicht n ich t erfüllt oder 
ihre Erfüllung nicht unmöglich geworden ist. In  dem 
zweiten Urteil wird m it Recht darauf hingewiesen, daß 
die Verantwortlichkeit des Betriebsführers eines Berg
werks für Verstöße gegen bergpolizeiliche Vorschriften 
n ich t durch seine N am haftm achung bei der Bergbehörde 
bedingt ist, daß aber anderseits eine V erantw ortlichkeit 
auf Grund des § 151 GO. nur insoweit bei Bergwerken in 
Frage kommen kann, als es sich um Zuwiderhandlungen 
gegen die in § 154 a  GO. aufgeführten Vorschriften handelt, 
schließlich, daß ein Verstoß gegen eine Polizeivorschrift 
n icht ohne weiteres zu einer Bestrafung genügt, daß viel
mehr auch die Polizeiverstöße ein Verschulden zu ihrem  
Tatbestände erfordern. Die letzte der Entscheidungen 
hä lt  es zum Ausschluß der S trafbarkeit von Aufsichts
personen nicht für genügend, wenn dort, wo G rubenbaue 
in Strecken m it Menschenverkehr e inm ünden und  deshalb 
bergpolizeilich besondere Sicherungsm aßnahm en vorge
schrieben sind, der Verkehr verboten wird, auch k ann  es 
sie n icht vor Strafe schützen, daß Vorgesetzte die Strecken 
vorher befahren und gegen ihre Sicherheit keine Bedenken 
erhoben haben.

Die Rechtsverhältnisse der Bergarbeiter behandeln  drei 
U r t e i l e  d e s  L a n d g e r i c h t s  D o r t m u n d  v o m  25. S e p 
t e m b e r  u n d  13. N o v e m b e r  1912 (Bd. 54, S. 154 ff. 
und 291 ff.). In  der e rs tem  Entscheidung  wird m. E . m it 
R echt der S tandpunkt vertre ten , daß un ter dem  nach 
§ 80, Abs. 2, ABG. bei V ertragsbruch verw irkten  »rück
ständigen« Lohn nur ein solcher zu verstehen ist, der 
schon vor dem Vertragsbruch, n ich t aber auch  ein solcher, 
der nach W iederaufnahme der Arbeit verd ien t worden ist; 
die von dem Berggewerbegericht als erster In s tanz  ver
tretene gegenteilige Ansicht widerspricht dem Sinne dieser 
Bestimmung, die den V ertragsbruch als den m aßgebenden 
Z eitpunkt festsetzt2. Die zweite Entscheidung erk lärt 
den Bergwerksbesitzer für berechtigt, Arbeitern, die infolge 
eines Ausstandes die Arbeitsstelle verlassen und ihr Gezähe 
dort zurücklassen, zur Sicherung seiner ihm dieserhalb 
zustehenden Ersatzforderungen Lohnbeträge zurückzu
behalten. In  der unentgeltlichen Überlassung von Gezähe- 
stücken ist nach Ansicht des Gerichts im Zweifel eine Leihe 
gemäß §§ 598 ff. BGB. zu erblicken. E inen in dieser H in 
sicht abweichenden S tan d p u n k t v e r tr i t t  B r e w e  in einem 
Aufsatz »Die rechtliche N a tu r  der unentgeltlichen Ü ber
lassung von Gezähestücken«3, in dem er m it  beachtens
w erten  Gründen darzulegen versucht, daß es sich hier n ich t 
um  eine Leihe handele, der Arbeiter vielmehr im  V erhältnis 
zum Bergwerksbesitzer nur Besitzdiener im Sinne des 
§ 855 BGB. sei; im übrigen aber gelangt er bezüglich der 
H auptfrage im wesentlichen zu demselben Ergebnis wie 
das vorbezeichnete Urteil.

E in M i n i s t e r i a l e r l a  ß v o m  6. M a i 1913 (Bd. 54, 
S. 431) behandelt die Frage, w ann ein das Erlöschen des

1 v g l .  B r a s s e r t - G o t t s c h a l k ,  S  288.
2 v g l .  z u  d i e s e r  F r a g e  G l ü c k a u f  1913 S. 172 ff. u n d  1155.
3 s .  G l ü c k a u f  1913, S. 939 ff.
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Amtes eines Sicherheitsmannes herbeiführendes Aus
scheiden aus dem Arbeitsverhältnis gemäß § 80 f o, Abs. 1, 
vorliegt. Hierbei wird einmal darauf hingewiesen, daß 
der letzte Satz des § 80f b, Abs. 2, für die Auslegung dieses 
Begriffs in der Vorschrift des § 80 f o n icht herangezogen 
werden kann. Ferner wird bemerkt, daß die Auflösung 
des Arbeitsvertrages allein ein Ausscheiden im Sinne dieser 
Bestim m ung n icht enthält, daß vielmehr der Ablauf der 
K ündigungsfrist hierfür ohne Bedeutung ist, wenn t a t 
sächlich das Arbeitsverhältnis über diesen Termin hinaus 
fortgesetzt wird.

Mit der Stempelpflicht von K uxen und Zubußen 
einer Gewerkschaft befassen sich zwei U r t e i l e  d e s  
R e i c h s g e r i c h t s  v o m  24. M ärz  1911 u n d  19. M ärz  1912 
(Bd. 53, S. 223 ff., Bd. 54, S. 139 ff.). Nach dem erstem  
unterliegt die Aushändigung von Kuxen an die Gründer 
einer Gewerkschaft dem in Tarifstelle 4 a, Abs. 1, Nr. 2, 
RStem pG . festgesetzten Stempel von ‘ / iooo- D as Urteil ist 
auf Grund des elsaß-lothringischen Berggesetzes ergangen, 
aber auf das ABG. entsprechend anwendbar. Es beruh t 
auf der Erwägung, daß, wenn auch Abs. 2 der genannten 
Tarifstelle nur von Aktien spricht, er doch sinngemäß 
auf Kuxe auszudehnen ist und daß in der Hingabe von 
Kuxen an die Gründer ein Anschaffungsgeschäft im Sinne 
dieser Tarifstelle zu erblicken ist, da die Aushändigung der 
Kuxe, die nicht etwa kraft Gesetzes, sondern eben auf 
Grund dieses Vertrages entstehen, der der E rrichtung der 
Gewerkschaft zugrunde liegende Vertrag ist. In  dem 
zweiten Urteil h a t  das Reichsgericht in Anschluß an  seine 
feststehende Praxis, nach der nur solche Zubußen stempel
frei sind, die der E rhaltung  des Betriebes oder der Deckung 
von Betriebsverlusten dienen, entschieden, daß ein solcher 
Befreiungsgrund nicht vorliegt, wenn die Zubußen für 
den Betrieb einer ändern Gewerkschaft bestim m t sind, 
deren sämtliche Kuxe sich im Besitz der ausschreibenden 
Gewerkschaft befinden.

Die Gewerkschaft h a t  gemäß § 17, Abs. 2, ZPO. ihren 
allgemeinen Gerichtsstand bei dem Gericht, in dessen Bezirk 
das Bergwerk liegt. Bergwerk im Sinne dieser Bestimmung 
ist nach einem U r te i l  d e s  K a m m e r g e r i c h t s  v o m  
15. D e z e m b e r  1911 (Bd. 53, S. 406) nicht nur das s ta a t 
lich verliehene Bergwerkseigentum, sondern jede berg
männische Anlage zur Gewinnung dem Bergbau un te r 
liegender Fossilien, so daß § 17, Abs. 2, ZPO. auch für 
den Gerichtsstand von Gewerkschaften im Gebiet des- 
kurfürstlich sächsischen M andats m aßgebend ist.

Wichtige Grundsätze über die Gewerkenversammlung 
en thält das U r t e i l  d e s  R e i c h s g e r i c h t s  v o m  25. F e 
b r u a r  1911 (Bd. 53, S. 102 ff.). Zunächst stellt das Reichs
gericht den —  nich t unbedenklichen1 —  Satz auf, daß 
die Berufung von Gewerkenversammlungen an  einen 
ändern Ort als den Sitz der Gewerkschaft zulässig ist. 
Sodann bestätig t es zwei in der Praxis feststehende Sätze, 
nämlich einmal, daß mangels einer formgültigen abweichen
den Satzungsbestimmung die Einladungen zu Gewerken
versammlungen, falls sie durch die Post erfolgen, nur gegen 
Postzustellungsurkunde gültig sind, und ferner, daß die 
Anfechtung f o r m e l l  ungültiger Beschlüsse n icht an  eine 
Frist, im besondern nicht an die des § 115 ABG. gebunden 
ist. Schließlich wird festgestellt, daß ein Gewerke durch 
Unterlassung eines Einspruches wegen formeller Ordnungs
widrigkeiten des Anfechtungsrechts gegenüber Beschlüssen 
von Gewerkenversammlungen nicht verlustig geht.

In  einem B e s c h l u ß  d e s  K a m m e r g e r i c h t s  v o m
22. D e z e m b e r  1911 (Bd. 53, S. 406 ff.) wird die Bewertung 
von Gewerkschaftsbeschlüssen für die Gebühren des 
beurkundenden  N otars einer Nachprüfung unterzogen

1 v g l .  B r a s s e r t - G o t t s e h a l k ,  A n m . 3 zu  § 113 A B G .

und dahin entschieden, daß die Genehmigung der Bilanz 
und die E n tlas tung  des Grubenvorstandes durch eine 
Gewerkenversammlung allerdings keinen bestimmten Geld
wert im Sinne des § 48, Abs. 3, des preußischen Gerichts
kostengesetzes hat, immerhin aber nicht der in solchen 
Fällen an sich anzunehmende Normalsatz von 20 000 M 
sondern ein nach freiem Ermessen m it Rücksicht auf die 
Bedeutung der Beschlüsse festzustellender W ert (hier 
600 000 X) zugrunde zu legen ist, ferner daß für die gleich
zeitige Beurkundung von Beschlüssen der Gewerken
versammlung und des Grubenvorstandes nur eine ein
heitliche Gebühr in Ansatz zu bringen ist.

Bezüglich der grundbuchlichen Behandlung von Be
schlüssen, die eine Verfügung über die Substanz des Berg
werks einer Gewerkschaft enthalten, nim m t die bislang 
herrschende Meinung an, daß ihre E intragung erst erfolgen 
darf, wenn die vierwöchige F rist des § 115 ABG. abgelaufen 
ist, und daher der R epräsen tan t oder Grubenvorstand 
bei der Stellung von Anträgen auf E intragung solcher 
Beschlüsse verpflichtet sei, den Nachweis zu erbringen, 
daß eine solche Klage innerhalb dieser F rist nicht erhoben 
ist. Demgegenüber v e r tr i t t  ein B e s c h l u ß  d es  L a n d 
g e r i c h t s  S t e n d a l  v o m  24. O k t o b e r  1911 (Bd. 53, 
S. 420 ff.) den m. E. zutreffenden S tandpunkt, daß der 
G rundbuchrichter einen solchen Nachweis von dem Reprä
sentanten bzw. G rubenvorstand nicht verlangen kann, 
da gerade der Um stand, daß im ABG. für Substanzver
fügungsbeschlüsse nicht, wie dies im § 129 für Zubuße
beschlüsse geschehen sei, bestim m t sei, daß der Ablauf der 
vierwöchigen F rist abgew artet werden müsse, beweise, 
daß die R echtw irksam keit von Beschlüssen der erstem 
Art nicht an den Ablauf dieser F rist geknüpft sei; es sei 
daher Sache des Anfechtungsklägers, die Eintragung der
artiger Beschlüsse, z. B. durch Erwirkung einer einstweiligen 
Verfügung, zu verhindern1.

Erhebliches Interesse für das Gebiet der bergrecht
lichen G rundabtre tung  beansprucht der R e k u r s b e s c h e id  
v o m  15. M ärz  1913 (Bd. 54, S. 423 ff.). Es handelt sich 
dabei um die Enteignung für die Anlage einer Seilbahn, 
die bezweckte, mehrere von einem H üttenw erk erworbene 
Bergwerke untereinander und m it diesem zu verbinden. 
Gegen diesen Plan waren von verschiedenen Seiten Ein
sprüche erhoben worden, die erstens darauf gestützt wurden, 
daß die Seilbahn nicht dem Interesse der Bergwerke als 
solcher, sondern denen des H üttenw erks zu dessen besserer 
Versorgung m it Koks dienen solle, zweitens darauf, daß 
eine Notwendigkeit der Enteignung im Sinne des § 135 ABG. 
nicht vorliege, da sämtliche in Frage kommende Zechen 
schon seit Jahrzehnten  Eisenbahnanschluß hätten, und 
drittens darauf, daß der Enteignung überwiegende Gründe 
des öffentlichen Interesses gemäß § 136 ABG. entgegen
ständen, da durch die Anlage der Seilbahn einmal die 
S taatsbahn  empfindliche Frachteinbußen erleiden werde, 
ferner die landwirtschaftliche Benutzung der anstoßenden 
Fluren durch den Staub und die ausströmenden Gase 
der beförderten Erzeugnisse sowie auch ihre landhaus
mäßige Bebauung, die von einer Gartenstadtgesellschaft 
beabsichtigt und wegen des Seilbahnprojekts bereits auf
gegeben worden sei, infolge der Verunstaltung des Land
schaftsbildes beein trächtig t werden würde und schließlich 
eine Störung in der Benutzung der nahegelegenen in der 
Errichtung begriffenen Kirche zu befürchten sei. Alle 
diese Einwendungen sind von den zuständigen Behörden 
verworfen worden. In  dem Rekursbeschcid wird ausgeführt, 
daß die Anlage der Seilbahn nicht nur ein Gebot der tech
nisch und wirtschaftlich regelrechten Betriebsführung —

1 e b e n s o P l  e i s c h a u  e r  m i t  a u s f ü h r l i c h e r  B e g r ü n d u n g  be i  G r u  e h o t ,  
B d. 56. S. 240 ff., s o w ie  B r a s s e r t - G o t t s e h a l k ,  A nm . 1 zu  § 116 ABG.
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der Voraussetzung der Notwendigkeit im Sinne des § 135
_ sondern geradezu eine Lebensfrage für die in B etracht
kommenden Zechen sei, an  deren Fortbestand , den das 
Hüttenwerk m it großen  Kosten ermöglicht habe, wegen 
der großen Anzahl der auf ihnen beschäftigten Arbeiter 
sowie auch in steuerlicher Beziehung sowohl die Allgemein
heit als auch die den Zechen benachbarten  Gemeinden 
ein erhebliches Interesse hä tten . Zur Begründung wird 
darauf h ingew iesen, daß eine  wirtschaftliche Verwertung 
der größtenteils minderwertigen Kohle der betreffenden 
Zechen nur durch Verkokung un ter Zusetzung von Kohlen 
anderer Gruben möglich sei, daß  der nach den örtlichen 
und geschäftlichen Verhältnissen gegebene Abnehmer das 
Hüttenwerk sei und daß schließlich die hohen Kosten des 
Eisenbahntransports und der Verladungen sowie die da 
durch hervorgerufenen Beeinträchtigungen der Güte des 
Koks die W irtschaftlichkeit gefährden würden. Dem
gegenüber sind die angegebenen Gründe des öffentlichen 
Interesses nicht als durchschlagend angesehen worden, 
da die Eisenbahnverwaltung wegen des angeblichen F rach t
verlustes keine Bedenken erhoben habe, die Seilbahnen er
fahrungsgemäß keine erheblichen Störungen in der landw irt
schaftlichen Benutzung der anstoßenden Grundflächen 
herbeiführen, eine landhausm äßige Bebauung der betref
fenden Gegend von größerer B edeutung nach den örtlichen 
Verhältnissen nicht zu erw arten undeine Störung des G ottes
dienstes in der benachbarten  Kirche in A nbetracht der 
Entfernung von 75 m  und der Selbstschmiervorrichtungen 
der Seilbahn nicht zu befürchten sei.

Das Bergschadenrecht der §§ 148 ff. ABG. bildet den 
Gegenstand einer Reihe von Entscheidungen. E in  U r t e i l  
des R e ic h s g e r i c h t s  v o m  19. A p r i l  1911 (Bd. 53, S. 228) 
enthält beachtenswerte Ausführungen über die rechtliche 
Natur des Schadenersatzanspruchs auf Grund des § 148 
im allgemeinen. Es wird dort dargelegt, daß hierfür die 
§§ 249 ff. BGB. m aßgebend sind und  daher in erster Linie 
Herstellung des frühem  Zustandes verlangt werden kann, 
daß aber diesem Erfordernis schon dann  genügt ist, wenn 
ein w i r t s c h a f t l i c h  g l e i c h w e r t i g e r  Zustand geschafft 
wird. Jedoch braucht sich der Geschädigte nicht auf eine 
ungewisse Zukunft, z. B. bei Versumpfung eines G rund
stücks auf eine geplante, aber erst nach einer Reihe von 
Jahren zur Ausführung gelangende Entwässerungsanlage 
vertrösten zu lassen; er kann  vielmehr die Herstellung eines 
derartigen Zustandes a l s b a l d  fordern.

Der Begriff des Grundstückschadens wird in einer 
E n ts c h e id u n g  d e s  R e i c h s g e r i c h t s  v o m  8. N o v e m b e r
1911 (Bd. 53, S. 236 ff.) festgestellt. Das Reichsgericht 
weist hier an H and eines bestim m ten  Falles darauf hin, 
daß Grundstückschaden gemäß § 148 n icht gleichbedeutend 
ist mit Vermögenschaden und daß daher z. B. die einem 
durch Bergbau beschädigten Ziegeleigrundstück infolge
dessen entzogene Möglichkeit, ein N achbargrundstück  für 
den Ziegeleibetrieb auszunutzen, nur dann  einen G rund
stückschaden darstellt, wenn bereits vorher im Verkehr 
gewertete Beziehungen zwischen den Grundstücken be
standen haben. Ebenfalls m it der Bewertung eines durch 
Bergbau beschädigten Ziegeleigrundstückes befaß t sich 
e in U rte il  d e s  R e i c h s g e r i c h t s  v o m  18. D e z e m b e r  1912 
(Bd. 54, S. 408 ff.), in dem ausgeführt wird, daß bei der F es t
stellung der Entschädigung auch die Möglichkeit einer 
Erweiterungsanlage der Ziegelei bzw. die Höherbewertung 
des Grundstückes wegen dieser Möglichkeit bei einem 
Verkauf zu berücksichtigen ist, wobei es gleichgültig ist, 
ob tatsächlich die Absicht der E rrich tung  der E rw eiterungs
anlage oder des Verkaufs bestand.

Daß die Abschneidung der Quellen eines Flusses den 
Bergwerksbesitzer zum Schadenersatz gegenüber dem Ufer

besitzer auf Grund des § 148 verpflichtet, bestä tig t das 
R e i c h s g e r i c h t  in  e i n e m  U r t e i l  v o m  8. J a n u a r  1913 
(Bd. 54, S. 274).

Zum zweiten Male die Revisionsinstanz beschäftigt 
h a t  das vielbesprochene1 Urteil des Reichsgerichts vom 
12. März 1909 (Bd. 51, S. 155 ff.) über die Schadenersatz
ansprüche des Bergwerkseigentümers für S icherungsm aß
regeln im Interesse von Oberflächenanlagen. Das R e i c h s 
g e r i c h t  hä lt in dem U r t e i l  v o m  20. J u n i  1911 (Bd. 53, 
S. 233) den früher vertretenen S tandpunk t aufrecht und 
füh rt aus, daß, wenn der Bergwerkseigentümer in dem 
ihm an sich zustehenden R echt auf unbeschränkten  Abbau 
durch bergpolizeiliche Anordnungen, deren N achprüfung 
übrigens den Zivilgerichten entzogen sei, im Interesse des 
Oberflächeneigentümers beschränkt werde, ihm gegen 
diesen ein Entschädigungsanspruch auf Grund der §§ 74 ff. 
ALR. zustehe, auf den allerdings die gleichzeitig, d. h. 
infolge der Sicherungsmaßregeln, vermiedene E n tschäd i
gungspflicht gemäß § 148 ABG. in A nrechnung zu bringen 
sei.

Als »begründete Warnung«, deren Außerachtlassung 
die Schadenersatzpflicht des Bergwerksbesitzers gemäß 
§ 150 ABG. in den dort bezeichneten Fällen ausschließt, 
kom m t nach dem U r t e i l  d e s  R e i c h s g e r i c h t s  v o m
23. O k to b e r  1912 (Bd. 54, S. 271 ff.) nu r eine solche in 
Betracht, die die k o n k r e t e  Gefahr bestim m t bezeichnet, 
die allgemein gehaltene Mitteilung, daß »das Gelände 
durch den Bergbau gefährdet sei und sich daher als B au 
gelände n icht eigne«, kann  als solche n ich t gelten. E b en 
sowenig erlangt durch eine solche M itteilung der G rund 
eigentümer eine für den Beginn der V erjährung gemäß 
§ 151 ABG. genügende W issenschaft von der E n ts tehung  
des Schadens, der im vorliegenden Fall in dem Verlust 
der Bauplatzeigenschaft bestand  und som it schon infolge 
der durch den Bergbau drohenden Gefahr als en ts tanden  
galt. Als »Wissenschaft« im Sinne des § 151 ist nach dem 
U r t e i l  d e s  R e i c h s g e r i c h t s  v o m  22. M ä rz  1911 (Bd. 53, 
S. 106 ff.) ganz allgemein nur eine nach vorsichtigen und 
verständigen Erwägungen zur E rhebung der Bergschaden
klage genügende K enntnis vom Dasein und Urheber des 
Schadens anzusehen.

Eine große Anzahl von Entscheidungen befaß t sich 
wiederum m it den Rechtsverhältnissen der K nappschafts 
vereine. Der diese behandelnde siebente Titel -des ABG. 
ist seit der Novelle vom 17. Jan u r  1912 formell aus dem 
Allgemeinen Berggesetz ausgeschieden worden und bildet 
je tz t  das »Knappschaftsgesetz«. D em entsprechend soll 
auch die Wiedergabe der diesbezüglichen Entscheidungen 
einer besondern Besprechung Vorbehalten bleiben.

Bezüglich der Befugnisse der Bergpolizei wird in einem 
U r t e i l  d e s  O b e r v e r w a l t u n g s g e r i c h t s  v o m  13. M ä rz
1911 (Bd. 53, S. 263), das im Anschluß an  das U rteil des
selben Gerichts vom 3. Januar 1910 (Bd. 51, S. 484) er
gangen ist, ausgeführt, daß, wenn auch gemäß dem e rs t
genannten Urteil anzunehm en sei, daß die bergpolizeiliche 
Genehmigung der Einziehung von Wegen für eine geplante 
Grubenbahn ein Verfahren auf G rund des § 57 des Zu
ständigkeitsgesetzes ausschließe2, ein solches V erfahren 
dann  noch zulässig sei, wenn in dem  bergpolizeilichen 
Genehmigungsverfahren eine dahingehende Entscheidung 
nicht getroffen sei. Voraussetzung der E in leitung  eines 
solchen Verfahrens sei aber stets, daß es sich um  einen 
ö f f e n t l i c h e n  Weg handele, daß  aber die B estim m ung 
eines Auseinandersetzungsprozesses: »Die säm tlichen Wege
werden dem freien Verkehr für jederm ann geöffnet« 
ohne besondere B egründung zur Feststellung der Öffent

1 s. B. F l e i s c h a u e r  in  Z B e r g r .  B d .  52, S. 247 ff.
2 v g l .  ü b r i g e n s  d ie  a n  d i e s e m  U r t e i l  g e ü b t e  K r i t i k  v o n  V ü l k e l ,  

B d .  51 S. 457.



lichkeit eines Weges n icht genüge, da die auf Grund eines 
solchen Rezesses angelegten Interessentenwege regelmäßig 
n ich t als öffentliche Wege zu betrachten  seien.

D roh t von der beabsichtigten Verlegung eines P r iv a t
flusses in ein anderes B ett Grubenbauen und dam it den 
in ihnen beschäftigten Arbeitern infolge zu befürchtender 
W assereinbrüche eine Gefahr, so soll nach einem U r t e i l  
d e s  O b e r v e r w a l t u n g s g e r i c h t s  v o m  21. F e b r u a r  1913 
(Bd. 54, S. 412 ff.) über die Genehmigung einer solchen 
Verlegung n icht die Bergpolizeibehörde auf Grund des 
§ 196 ABG., sondern lediglich die Wasserpolizeibehörde 
zu entscheiden haben. Die Entscheidung, die für das neue 
Wassergesetz m it der Maßgabe, daß es Privatflüsse nicht 
m ehr gibt und es sich wahrscheinlich um einen Wasserlauf 
zweiter Ordnung handeln würde, in gleicher Weise ¡Aus
fallen würde, wird dam it begründet, daß die der Berg
polizei in § 196 zugewiesenen Aufgaben, die allerdings auch 
die Sorge für die Sicherheit der Baue sowie des Lebens 
und der Gesundheit der Arbeiter umfassen, sich nur auf die 
Beaufsichtigung des bergbaulichen B e t r i e b e s  in dieser 
H insicht beziehen.

Das Verwaltungsstreitverfahren vor dem Bergausschuß 
gemäß § 192a ABG. kann  nach einem U r t e i l  d e s  O b e r 
v e r w a l t u n g s g e r i c h t s  v o m  21. O k to b e r  1912 im Falle 
des § 27, Abs. 4, nur stattfinden, wenn eine dem Muter 
ungünstige Entscheidung des Oberbergamts ergangen ist1. 
Will dagegen ein D ritter öffentlich-rechtliche Mängel 
der M utung geltend machen, so ist er, falls deren 
Berücksichtigung n icht durch Einspruch und Rekurs 
gemäß § 31 ABG. seitens der Bergbehörden zu erreichen 
ist, auf den ordentlichen Rechtsweg angewiesen.

Die für den Beginn der Revisionsfrist von zwei Wochen 
(§§ 95, 85 LVG.) gegen die Urteile der Bergausschüsse 
erforderliche Urteilszustellung ist gemäß einem U r t e i l  
d e s  B e r g a u s s c h u s s e s  in  B r e s l a u  v o m  1. M ärz  1912 
Bd. 53, S. 542 ff.) als erfolgt anzusehen, wenn sie an  den 
noch m it Vollmacht versehenen Prozeßvertreter einer 
Parte i vorgenommen ist; als Form  der Zustellung genügt 
eine solche durch Beamte der Bergverwaltung oder durch 
die Post in einem Brief, der m it dem Vermerk »verein
fachte Zustellung« versehen ist.

Zum Schluß sei noch auf eine E n t s c h e i d u n g  d es  
O b e r v e r w a l t u n g s g e r i c h t s  v o m  10. F e b r u a r  1911 
(Bd. 53, S. 241 ff.) hingewiesen, in der dieses im Gegen
satz zu den Erlassen des Handelsministers vom 22. Sep
tember 1901, 24. Dezember 1903 und 31. Dezember 1904 
bei dem schon in einem frühem  Urteil vertre tenen S tand 
punk t verbleibt, daß  die aus der oberschlesischen Stein
kohlen-Bergbauhilfskasse unterhaltene oberschlesische Berg
schule zu Tarnowitz als eine öffentliche höhere Schule 
anzusehen ist und daher die an  ihr angestellten Lehrer 
das Gemeindesteuervorrecht der S taatsbeam ten haben.

R echtsanw alt Dr. H ans G o t t s c h a lk ,  Dortm und.

Volkswirtschaft und Statistik.

Die Aufwendungen der deutschen Kriegsmarine für ihre 
Kohlenversorgung. Von 1911 ab sind aus dem Reichshaus
ha ltse ta t  Angaben über die Aufwendungen der deutschen 
Marine für ihre Versorgung m it Kohle zu entnehmen. 
W ir lassen sie nachstehend folgen.

1 v g l .  T h i e l m a n n ,  A n m .  10 zu  § 27; a. A. S c h  1 ü t e r - H e n s e ,  
A n m .  40 z u  § 31, E i k e n s ,  Z B e r g r .  B d .  49. S. 106 ff.

Jah r

K o h l e n 

v e r b r a u c h  im  

I n l a n d

X

V o m  
Ge- 

s a m t 
v e r 

b r a u c h  

%

K o h l e n 

v e r b r a u c h  im  

A u s l a n d

X

Vom
Ge-

samt-
v e r -

b ra u c h

%

Gesamt
verbrauch

M

1911
1912
1913

13 782 860 
15 499 916 
17 980 000

73,69
75,72
79,09

4 922 000 
4 970 000 
4 755 000

26,31
24,28
20,91

18 704 860 
20 469 916 
22 735 000

Danach'sind diese Aufwendungen für 1913 auf 22,7 Mill. X  
veranschlagt, was gegen 1911 eine Zunahme um 4 Mill. X 
oder 21,55% bedeutet. 1911 stellte sich der angenommene 
Verbrauch im In land  auf 13,8 Mill. X ,  im Jahre 1913 
dagegen auf rd. 18 Mill. M,; sein Anteil am Gesamt
verbrauch stieg dem entsprechend von 73,69 auf 79,09%, 
wogegen der Verbrauch im Ausland von 4,9 Mill. X  = 
26,31 % auf 4,8 Mill. X  =  20,91 % zurückging.

In erster Linie verb rauch t unsere Kriegsmarine R u h r 
k o h le ,  u. zw. in der G estalt von Rohkohle; an Koks und 
Briketts verwendet sie nur geringe Mengen. Für die 
Jahre  1904— 1911 sind die Lieferungen des Rheinisch- 
Westfälischen K ohlen-Syndikats an  unsere Kriegsmarine 
in der folgenden Übersicht zusammengestellt.

L i e f e r u n g  d e s  R h e i n i s c h - W e s t f ä l i s c h e n  K o h len -  
S y n d i k a t s  f ü r  d ie  d e u t s c h e  K r i e g s m a r in e .

Ja h r Kohle
t

Koks
t

Briketts
t

zus.1
t

1904 305 480 __ __ 305 480
1905 338 025 3 490 575 343 028
1906 490 617 4 567 10 496481
1907 507 062 4 448 230 512 977
1908 577 802 7 882 5 990 593 418
1909 545 560 7 275 6 627 560 984
1910 565 040 8 315 4 525 579 863
1911 701 835 8 570 6 290 718 609

1 K o k s  u n d  B r i k e t t s  a u f  K o h le  z n r ü e k g e r e e h n e t .

Die 1911 vom S yndika t an  die Kriegsmarine verkauften 
719 000 t  Kohle (einschl. Koks und Briketts) dürften, an Bord 
geliefert, einen W ert von etwa 14 Mill. X  darstellen. Da 
in dem genannten Jah r die Marine für ihren Brennstoff
bedarf 18,7 Mill. X  verausgabte, wird sonach ihr Verbrauch 
zu drei Vierteln von der Ruhrkohle gedeckt. Außerdem 
mag sie, wenn auch nicht sehr erhebliche Mengen ober- 
schlesische Kohle erhalten; es ergibt sich somit die er
freuliche Tatsache,^ daß, im Gegensatz zu früher, unsere 
Marine je tz t im wesentlichen heimische Kohle verwendet. 
Soweit der Verbrauch ausländischer Kohle in Betracht 
kommt, handelt es sich wohl ausschließlich um fremde 
Kohle, die von unsern Kriegsschiffen im Auslanddienst 

gebunkert wird. J ü n g s t .

Ausfuhr deutscher Kohle nach Italien auf der Gotthard
hahn im Juli 1913.

Juli an .—Juli

Versandgebiet ±  1913

1912 1913 1912 1913 g e g en  1912

t t t t t

R u h rb ez irk ......... 16 270 17 885 108279 125138 -t- 16 859
S a a rb e z i rk ......... 6 475 14 775 87 540 110 599 4- 23 059
Aachener B ezirk . 1 398 375 5 963 3 648 -  2 315
Rhein. B raun 

kohlenbezirk . . 45 155 670 1035 + 365
L o th r in g e n ......... 930 503 12 360 3 873 -  8488
Häfen am  O ber

rhein ................ 1373 1420 17 646 11906 -  5 741
R h e in p fa lz ......... — — 100 80 20

zus. 26 490 35 11‘2 232 557 256 278 + 23 721



Kohlenein- und -ausfuhr Österreichs im 1. H albjahr 1913.

E in fu h r  a u s :
Deutschland .........................................
Großbritannien ...................................
I ta lien .....................................................
den N ied e r la n d e n ...............................
dem europäischen R u ß la n d ............
der Schweiz .........................................
Serbien.....................................................
T riest.......................................................
den Ver. S taaten  von Amerika . . .

überhaup t 
W ert (1000 K)

A u sfu h r  n a c h :
Deutschland .........................................
I ta lien .....................................................
Rumänien .............................................
dem europäischen R u ß la n d ............
der Schweiz...........................................
Serbien...................................... . ............
B u lgarien ........ „ ................... ................
der europäischen T ü rk e : ..................

überhaup t 
W ert (1000 K)

Steinkohle Braunkohle Koks B riketts

1912 1913 1912 1913 1912 1913 1912 1913

t t t t t t t t

5 327 388 6 161 280 14 866 13 986 405 201 449 764 42 755 86 888
278 225 443 790 — — 7 065 18 938 3 949 79 572

4 532 7 051 — — — — — —

5 333 12 595 — — 5 597 2 835 — 4 300
31 949 23 051 — —

1295 1201 I
—

1 170 1 3 719 1 120 — — — —

3 979 385 — — — — — —

99 13 778 — — 1 513 281 — —

5 655 023 6 662 415 18 624 15 121 420 847 473 558 46 808 170 941
91 611 115 136 233 189 10 816 12 645 1048 3 829

206 427 246 412 3 612 803 3 434 641 17 403 15 231 68 533 68 804
17 390 13 061 55 905 37 792 5 927 6 223 — —

16 389 31 489 3 021 265 3123 5 634 — —

34 426 33 712 — — 131 463 148 046 — —

1 256 783 356 437 1179 147 302 248
43 842 23 490 2 807 2 031 4 043 4 100 — —

3 932 5 908 — — 30 500 — —

14 1 550 — — — — — —
324 292 357 372 3 674 892 3 475 404 163 764 179 952 69 733 69 319

6 324 7 164 38 586 37 336 5 077 5 568 1 255 1248

Kohlengewinnung Österreichs im 1. H albjahr 1913.

R o h k o h l e

t

B r i k e t t s

t

K o k s

t

S t e i n k o h l e

1. V ie r te l ja h r .................... 1912 3 949 166 39 877 548 620
1913 4 017 374 46 6-26 608 246

2. V ie r te l ja h r ..................... 1912 3 655 985 43 166 566 941
1913 4 069 412 50 826 638 804

1. H a lb jah r 1912 7 605 151 83 042 1 115 561
1913 8 086 786 97 452 1 247 050

Zunahme gegen 1912 481 635 14 410 131 489

Davon im 1. H alb jahr:

Ostrau-Karwin . . . . 1912 4 274 629 14 265 1 078 721
1913 4 658 147 23 009 1211 157

Mittelböhmen (Kladno) . 1912 1 374 260 — —

1913 1 244 893 — —

Westböhmen (Pilsen) . 1912 651 837 19 877 7 125
1913 654 760 30 143 225

Galizien............................ 1912 909 088 — —

Übrige B ez irk e ................
1913 994 392 — —
1912 508 711 48 900 29 715
1913 444 294 44 300 35 668

B r a u n k o h l e

1- V ie r te l ja h r .................... 1912 6 433 488 62 490 —
1913 7 268 708 69 715 —

'S- V ie r te l ja h r ..................... 1912 6 313 576 53 648 —
1913 6 571311 48 451 —

1. H alb jah r 1912 12 747 064 116 138 —
1913 13 840 018 118167 —

Zunahme gegen 1912 1 092 955 2 029 —

Davon im 1. H alb jahr:

Brüx-Teplitz-Komotau . 1912 8 549 527 1711 —
1913 9 339 924 1 706

R o h k o h l e  B r i k e t t s  

t  t

K o k s

t

F  alkenau-Elbogen- Karls-1912 1901 454 112 238
bad 1913 2 077 952 112 347 —

Trifail-Sagar ................ 1912 552 730 — —

1913 590 740 — —

Leoben und Fohnsdorf . 1912 513 780 — —

1913 498111 — —

Übrige Bezirke . . . .  1912 1 782 303 2 189 —

1913 1 329 491 4 113 —

Die Koksproduktion in den Vereinigten Staaten von 
Amerika in den Jahren 1897— 1912.

Ja h r

Gewinnung aus
T-.- , . Öfen m it 
Bienenkorb- N ebenprodukten- zus‘

gewinnung 

sh. t  sh. t  sh. t

1897 13 027 072 261 912 13 288 984
1902 24 998 142 1 403 588 25 401 730
1907 35 171 665 5 607 899 40 779 564
1908 21 832 292 4 201 226 26 033 518
1909 33 060 421 6 254 644 39 315 065
1910 34 570 076 7 138 734 41 708 810
1911 27 703 644 7 847 845 35 551 489
1912 32 868 345 11 048 489 ¡ 43 916 834

Die vorstehenden Zahlen lassen die großen F ortsch ritte  
erkennen, die die N e b e n p r o d u k t e n g e w i n n u n g  bei 
der Kokserzeugung in den Vereinigten S taa ten  seit 1897 ge
m ach t ha t. Im  Laufe dieser 15 Jahre  h a t  sie sich von 262 000 t  
auf 11 Mill. t  gesteigert, d. i. eine Zunahm e auf m ehr als 
das Vierzigfache; 1897 war die K oksproduktion der Öfen 
m it N ebenproduktengew innung an  der Gesamterzeugung 
nur m it 1,97 % beteiligt, 1912 dagegen m it 25,16%.



»benproduk tengew innung  beim Kokereibetrieb in Süd- 
Rußland im Jahre 1912. Wie in ändern Ländern findet auch 
in R ußland  die Gewinnung der sog. N ebenprodukte  bei 
der Kokserzeugung immer m ehr Eingang; vor allem m ach t 
die N ebenproduktengewinnung in dem wichtigsten K ohlen
bezirk des Zarenreichs, dem Donezbecken, neuerdings 
nennensw erte Fortschritte . W ährend do rt 1910 im Jah res 
m itte l e rs t 314, 1911 gar nur 309 N ebenproduktenöfen 
betrieben wurden, stellte sich für das letzte Ja h r  diese Zahl 
bereits  auf 436; im Dez. 1912 waren 659 solcher Öfen 
in B etrieb  bei einer gleichzeitigen Gesam tzahl von 720. 
D azu befinden sich gegenwärtig 100 Nebenproduktenöfen 
im Bau, welche noch in der zweiten H älfte d. J. in B etrieb  
genommen werden sollen.

Bei Um- und  N eubauten von Koksofenanlagen wird 
je tz t  allgemein die Nebenproduktengewinnung eingeführt. 
D a aber der größere Teil der Koksöfen sich noch in gutem 
Zustand befindet, so wird der Um bau vorhandener Öfen 
in solche m it Nebenproduktengewinnung nur allmählich 
vor sich gehen. Von den Ende des Jahres  in Süd-Rußland 
insgesam t vorhandenen Koksöfen m achten die Neben
produktenöfen 13% aus. Ih r  Anteil an der Koksproduktion 
des Industriegebiets von 232,37 Mill. Pud in 1912 stellte s ith  
bei 37,95 Mill. P ud  auf 16,33% gegen 13 und 11% in den 
beiden Vorjahren.

Nach einer M itteilung des Statistischen Bureaus des 
Vereins der M ontan-Industriellen Süd-Rußlands, die sich 
in »Gorno-Sawodskoje Djelo« wiedergegeben findet, gliederte 
sich die P r o d u k t i o n  der Nebenproduktenöfen in S üd 
ruß land  in den Jahren  1911 und 1912 wie folgt in Pud .

1911 1912
S t e i n k o h l e n t e e r ........................... 673 193 1 180 466
K onzentriertes Ammoniakwasser 249 122 619 919
Schwefelsaures Am m oniak. . . 31 813 244 606
Schweröle (Imprägnieröle) . . 160 143 233 330
P e c h ................................................  203 922 290 996
Salmiakgeist .............................. 13 284 6 437
B e n z o l ............................................  3 813 —

D anach ist abgesehen von Rohbenzol, dessen Gewinnung
1912 eingestellt wurde, wohl weil dieser Stoff billiger ein
geführt als in R ußland  hergestellt werden kann, fast 
durchweg eine sehr bedeutende Zunahm e der E rzeugung 
der einzelnen N ebenprodukte zu verzeichnen.

Die E i n f u h r  an  Nebenprodukten des Kokereibetriebes 
nach R ußland  gestalte te  sich in den letzten  beiden Jahren  
wie folgt.

1911 1912
M e n g e  W e r t  M e n g e  W e r t
1000 1000 1000 1000
P u d  R u b e l  P u d  R u b e l

Steinkohlenpech (unverzollt 
für den Bedarf der B r ik e tt 
fabriken) ........................... 12 3 292 100

Steinkohlenpech u. Asphalt-
M a s t i k ...............................  650 568 724 626

Schwefelsaures Ammoniak. 0,8 2,67 0,9 3
Salmiakgeist und Salmiak. 40 206 40 198
Benzol (ungereinigt) . . .  135 339 157 227
N aphthalin  (ungereinigt) . 161 139 155 149
Karbolsäure (ungereinigt) . 1 5 8  164 50 47
A nthrazen ........................... 50 49 41 37

Die S teinkohlenbrikettfabrikation in Süd-Rußland, im 
Moskauer Becken und im polnischen Dombrowa-Becken 
h a t  im letzten Jah r  einen bedeutenden Aufschwung ge
nommen, so sind im Donez-Becken 1912 6,5 Mill. Pud 
B riketts  hergestellt worden gegen 3,36 Mill. P ud  im Jah r  
vorher; dam it häng t auch die erhebliche Steigerung der

Pecheinfuhr zusammen. Schwefelsaures Ammoniak hat in 
Rußland als D üngem ittel fast gar keinen Absatz. Nur ein 
geringer Teil des auf den Nefcenprodyktenanlagen ge
wonnenen schwefelsauren Ammoniaks bleibt im Land 
der Rest wird nach den südeuropäischen Staaten, vor allem 
nach Spanien, ausgeführt. Der gesamte Bedarf Rußlands 
an künstlicher Stickstoffdüngung wird durch den immer 
teuerer werdenden Chilesalpeter gedeckt, gegen den das 
schwefelsaure Ammoniak gegenwärtig in Rußland nicht 
wettbewerbsfähig ist. Die Einfuhr von Chilesalpeter ha t eine 
bedeutende Höhe erreicht und n im m t noch weiter zu.
1912 sind an Chilesalpeter 3,15 Mill. Pud im Werte von
5,3 Mill. Rubel eingeführt worden gegen 1,9 Mill. Pud im 
W erte von 2,9 Mill. im Jah r  1911. Es wird angenommen, 
daß nur 20% der Salpetereinfuhr zu Düngungszwecken 
verwendet werden, während der R est in der chemischen 
Industrie  und der Pulverfabrikation verbraucht wird.

Ingenieur F r i t z ,  Zabrze.

Die Petroleumindustrie Rumäniens im Jahre 1912.
Nach den »Berichten über Handel und Industrie« betrug 
die Rohölgewinnung Rum äniens im Berichtsjahr 1 806 942 t 
gegen 1 544 847 t  im Jahre  1911; sie h a t  sich mithin gegen 
das Vorjahr um  262 095 t  oder 16,97% erhöht.

Auf die einzelnen Bezirke verteilte sich die Produktion 
wie folgt.

Bc zirke 1911

t

1912

t

Prahova ................ 1 385 118 1 617 397
E ä m b o v i t z a ......... 69 077 74 318
B u zau ...................... 63 199 87 271
Bacau .................... 27 453 27 956

Die bedeutendsten  Gruben im Bezirke Prahova sind 
Moreni (878 101 t  =  48,6% der Gesamtgewinnung Rumä
niens), Bustenari (301 631 t  =  16,7%) und Cämpina (295 405t 
= 16,3% ). Die w ichtigsten A ktienunternehm ungen der 

rumänischen Petro leum industrie  sind A stra Romäna und 
Steaua Rom äna, die im letzten  J a h r  447 790 und 
411 752 t  förderten.

Die A u s f u h r  Rum äniens an Petroleum  belief sich 
in 1912 auf insgesam t 846 423 t  gegen 677 196 t  im Vor
jah r;  sie verteilte sich auf die verschiedenen Sorten wie 
folgt. \

1911

t

1912

t

R o h ö l .................. 29 755 27 498
Rückstände . . 199 698 283 594
Mineralöl . . . 4 442 7 351
Leuchtöl . . . . 318 441 353 563
Benzin . . . . 124 384 173 817
Paraffin . . . . 476 600

zus. 677 196 846 423

Die gesam te Ausfuhr ist demnach gegen das Vorjahr 
um 169 227 t  oder 25% gestiegen.

U nter den ausgeführten Erzeugnissen weist nur das 
Rohöl eine Abnahm e (— 2257 = 7,59 %) auf, während 
die Ausfuhrziffer der R ückstände und  des Benzins um 
42 und 39,7% gegen das V orjahr gestiegen ist.

Über die A b s a t z r i c h tu n g  der Versendungen ins Aus
land gibt die Übersicht auf S. 1491 Aufschluß.
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G esam tausfuhr D avon Leuchtöl
Empfangsländer 1911 1 1912 1911 1912

t t t t

Großbritannien . . 179 987 214 195 73 845 93 466
Frankreich.............. 116 325 163 679 38 537 54 397
Ägypten ............... 110 344 142 418 85 062 99 555
Österreich-Ungarn 47 087 86 013 38 1 116
D eutsch land ......... • 54 166 84 041 24 761 3 097

44 935 53 549 41 428 49 926
Niederlande ......... 24 335 26 036 15 216 19 396
I ta l ie n ..................... 17 999 25 921 455 17 291
Belgien .................. 33 203 11 907 25 398 9 775
Norwegen............. 12 054 11 343 1 535 —

Verkehrswesen.

Amtliche Tarifveränderungen. Böhm isch-Bayerischer 
Kohlenverkehr. Tarif vom 1. Jan . 1910. Ab 1. Sept. 1913 
werden die Stationen Gaisthal, Lind (Opf), Schönsee (Opf) 
und Winklarn der Lokalbahn Oberviechtach— Schönsee 
(Opf) (Fortsetzung der Lokalbahn N abburg— Oberviechtach) 
einbezogen.

Oberschlesisch-österreichischer Kohlenverkehr. Eisen
bahngütertarif, Teil II , H eft 2, gültig ab  1. Sept. 1913. 
Tfv. 1253, 1265, 1267 und 1269. 1. H eft 1— 4. Im  alpha
betischen Verzeichnis der V ersandstationen und Gruben 
ist die laufende Nr. der Neu-Glückaufgrube von 52 in 53 
abzuändern. 2. Heft. 2. Die auf dem T ite lb la tt angegebene 
Nr. des Deutschen Tarifverzeichnisses ist von 1253 in 1265 
zu berichtigen. 3. Heft. 2. Ab. 1. Sept. 1913 bis auf W ider
ruf b2;w. bis zur D urchführung im Tarifwege, längstens 
bis 1. Febr. 1914, wird die S tation  Nestomitz Fabriken  
(zur k. k. Direktion für die Linien der Staatseisenbahn
gesellschaft gehörig) m it den um 10 h für 1000 kg gekürzten 
Frachtsätzen für Schönpriesen einbezogen.

Betriebsergebnisse der deutschen 
Juli 1913.

Eisenbahnen im

Einnahm e1 insgesamt E innahm e1 auf 1 km

Monat P e u n d e" '  Gllter- O ber
P e rso n e n -

u n d G ü te r - ü b e r 

G e p ä c k -  ' 
v e r k e h r  K en r

h a u p t s G e p ä c k 
v e r k e h r k e h r h a u p t “

1000 M 1000 X 1000 -Ä M. JÍ

Preußisch-PIessische E isenbahnbetriebsgem einschaft
Juli 1912 73 336 130 527 214 157 1959 3 395 5 622

1913 76 890 138 018 225 816 2 032 3 548 5 860
Jan.-Juli

1913 405 007 940 105 1 433 971 10 353 24 031 36 656
Zunahme 
gegen 1912

abs. 17 209 51839 78 654 296 995 1508
°l10 4,44 5,84 5,80 2,94 4,32 4,29

Sämtliche deutschen S taa ts- u. P riv a tb ah n en 3
Juli 1912 94 654 164 180 273 290 1826 3 091 5 189

1913 99 078 173 455 287 773 1893 3 232 5 409
Jan.-Juli

1913 
Zunahme 
gegen 1912

523 393 1 173 424 1 817 259 9 714 21 778 33 727

abs. 22 816 63 539 98122 320 949 1464
°/Io 4,56 5,72 5,71 3,41 4,56 4,54

1 G eschä tz t .  2 E i n s c h l .  d e r  E i n n a h m e  a u s  » s o n s t ig e n  Q u e l le n « .  
Ausschl. d e r  b a y e r i s c h e n  B a h n e n .

Wagengestellung zu den Zechen, Kokereien und B rikett
werken der deutschen Bergbaubezirke für die A bfuhr 
von Kohle, Koks und  B riketts  in der Zeit vom 1. bis 
31. Ju li 1913 (Wagen auf 10 t  Ladegewicht zurück 
geführt).

Bezirk

Insgesa
stellte

1912

m t ge- 
W agen

1913

Art
geste

1912

jeitstäg 
Ute W

1913

lieh1
agen
±  1913 
gegen 1912 

%

A. S t e i n k o h l e
Ruhrbezirk  . . . . 798 496 859 572 29 574 31836 + 7,65
Oberschlesien . . . 280 413 328 538 10 386 12 168 +  17,16
Niederschlesien . . 35 582 37 883 1318 1403 + 6,45
Aachener Bezirk . 23 124 24 950 856 924 + 7,94
Saarbezirk . . , . 86 991 91862 3 222 3 402 + 5,59
Elsaß-Lothringen

zum Saarbezirk . 29 765 32 544 1 102 1205 + 9,35
zu den Rheinhäfen 5 434 6 872 201 255 + 26,87

Königreich Sachsen 41 206 43 372 1526 1 606 5,24
Großherz. Badische

Staatseisenbahnen 35 122 37 939 1301 1 405 + 7,99
zus. A 1 336 133 1 463 532 49 486 54 204 + 9,53

B. B r a u n k o h l e
Dir.-Bez. Halle . . 104 378 114 324 3 866 4 234 + 9,52

,, Magdeburg 33 177 37 116 1 229 1375 +  11,88
„ E rfu rt . . 11 624 15 360 431 569 + 32,02
,, Kassel . . 4 372 4 300 162 159 _ 1,85
,, H annover 3 615 3 968 134 147 + 9,70

Rheinischer B rau n 
kohlenbezirk . . 36 416 50 084 1349 1855 +  37,51

Königreich Sachsen 28 160 39 241 1 043 1453 +  39,31
Bayerische S taats-

eisenbahnen* . . 7 799 7 756 289 287 — 0,69
zus. B 229 541 272 149 8 503 10 079| + 18,53

zus. A u. B 1 565 674 1 735 681 57 989¡ 64 283| +  10,85

Von den verlangten W agen sind n i c h t  g e s t e l l t  worden:

Bezirk Insgesam t 

1912 1913

A rbeits
täglich1

1912 1 1913

A. S t e i n k o h l e
679 25

Oberschlesien . . . . . . - — — —
N ie d e r s c h le s ie n ......................... 146 — 5 —
Aachener B e z i r k ..................... — — — —

84 60 3 2
Elsaß-Lothringen

zum S a a r b e z i r k ..................... — — — —
zu den Rheinhäfen . . . . — — —

Königreich S a c h s e n ................ 164 182 6 7
Großh. Badische Staatseisenb. _ — —

zus. A 1 073 242 39 9
B. B r a u n k o h l e

Dir.-Bez. H a l l e ......................... 619 i 922 23 34
Magdeburg . . 309 117 11 4

„ E rfu r t  ..................... 35 181 1 7
„ K a s s e l ......................... — 1i — —
„ H a n n o v e r ................. — — —

Rheinischer Braunkohlenbezirk — — —
Königreich S a c h s e n ................. 361 I 85 13 3
Bayerische S taatseisenbahnen2 100 — 4 —

zus. B 1 424 1 1305 52 1 48
zus. A u. B 2 497 1 1547 91 I 5?

1 D ie  d u r c h s c h n i t t l i c h e  G e s te l lu n g s z i f f e r  f ü r  d e n  A r b e i t s t a g  i s t  e r 
m i t t e l t  d u r c h  D iv i s io n  d e r  Z a h l  d e r  A r b e i t s t a g e  ( k a th .  F e i e r t a g e ,  a n  
d e n e n  d i e W a g e n g e s t e l l u n g  n u r  e t w a  d ie  H ä l f t e  de s  ü b l i c h e n  D u r c h s c h n i t t s  
a u s m a c h t ,  a l s  h a l b e  A r b e i t s t a g e  g e r e c h n e t )  i n  d i e  g e s a m t e  G e s te l lu n g .

8 E i n s c h l .  d e r  W a g e n g e s t e l l u n g  f ü r  S t e in k o h le .
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Marktberichte.

Vom französischen Kohlenmarkt. Die A bsatzverhält
nisse sind seit der Halbjahrswende, nam entlich in den für 
die Industrie  gangbaren Sorten, recht günstig geblieben, 
und auch die Preisverfassung h a t  nichts von ihrer Festigkeit 
eingebüßt. Sind die Som m erm onate im allgemeinen einer 
Belebung der Geschäfte keineswegs förderlich, so ist doch 
diesmal in der Zeit auf unserm M arkt von einem N ach
lassen des Geschäfts n u r wenig zu verspüren. Die Ab
lieferungen an Kohle und Koks auf dem Schienenweg 
sowohl als auch auf den W asserstraßen weisen im Vergleich 
zu den entsprechenden Vorjahrszeiten andauernd Steige
rungen auf. Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, daß 
unsere Zechen im Norden und Pas-de-Calais in den Ver
ladungen bis Mai d. J. gegenüber der vorjährigen Vergleichs
zeit um rd. 600 000 t  im R ückstand  w aren ; es m ußte  ihnen 
som it daran liegen, diesen starken Ausfall nach Möglichkeit 
in den sp ä tem  M onaten wieder einzuholen. Die Förderung 
der Zechen in den vorgenannten Hauptkohlenbecken F ran k 
reichs h a t  zwar im ersten H albjahr, m it der ersten H älfte
1912 verglichen, bei insgesamt 14,95 Mill. t  eine Zunahme 
um  404 000 t  erfahren, aber gegenüber der zweiten H älfte  
des Vorjahrs is t ein Rückgang in nahezu gleicher Höhe zu 
verzeichnen, obwohl der Verbrauch, besonders der in
dustriellen Werke Frankreichs, keineswegs zurückgegangen, 
sondern eher gestiegen ist. Es möge genügen, hierfür als 
Beleg anzuführen, daß am  1. Ju li d. J. 10 Hochöfen m ehr 
im  Feuer standen  als ein Jah r vorher; in ähnlichem Maß 
is t  auch die Erzeugung der Stahl- und  Walzwerke und 
dam it der gesamte Brennstoffverbrauch gewachsen. Bereits 
seit Anfang d. J. gingen die Leistungen der französischen 
Bergleute zurück, und es war für die Zechen auch nicht 
möglich, durch Heranziehung neuer Arbeitskräfte dafür 
einen Ausgleich zu schaffen. E rs t  in den letzten Monaten 
is t  es h ierm it etwas besser geworden, aber bei weitem noch 
n icht in dem für die Zechen wünschenswerten Umfang. 
Die Zurückhaltung der letzten Jahresklasse unter den 
Fahnen und die W iedereinführung der dreijährigen D ienst
zeit in der französischen Armee tragen  naturgem äß dazu 
bei, daß sich die Schwierigkeit der Beschaffung genügender 
heimischer Arbeiter eher noch verm ehrt, zumal die Be
völkerungszunahme in Frankreich nach wie vor sehr gering 
ist. Die französischen Verbraucher werden daher einst
weilen darauf angewiesen sein, ausländisches Fleizmaterial 
in verstä rk tem  Umfang einzuführen.

Die A u ß e n h a n d e l s z i f f e r n  lassen bereits für die 
erste  H älfte  d. J. einen rech t erheblichen Zuwachs der 
E i n f u h r  an K o h le  und K o k s  erkennen. Vornehmlich 
is t  der Kohlenbezug von G roßbritannien gestiegen; da aber 
während der F rüh jahrsm onate  1912 der große britische 
Bergarbeiterausstand war und die Lieferungen von dort 
dam als zeitweise ganz eingestellt waren, g ib t ein Vergleich 
m it dem entsprechenden Zeitraum  von 1911 ein zutreffenderes 
Bild der Entwicklung. Insgesam t wurden im ersten H a lb 
ja h r  1913 eingeführt an Kohle 9,15 Mill. (1912: 7,22 Mill. 
und  1911: 8,21 Mill.) t. Davon kam en aus G roßbritannien 
5,68 Mill. (3,9 und 4,73 Mill.) t, aus Belgien 1,73 (1,6 und
I,91 Mill.) t  und aus D eutschland 1,59 (1,6 und 1,46 Mill.) t. 
H ieraus geht hervor, daß die deutsche Kohle ihren im V or
ja h r  durch das Versagen der britischen Lieferungen er
zielten merklichen Vorsprung in der Versorgung Frankreichs 
bis je tz t  fas t voll behaup te t hat. F a ß t  m an  die G e s a m t 
e i n f u h r  von Kohle, Koks und B riketts  zusammen, so 
e rg ib t sich für die Monate Ja n u a r  bis Jun i d. J. bei
II ,35  Mill. t  eine Zunahm e um  25 Prozent. Auch für die 
zweite Jahreshälfte  liegen bereits große Abschlüsse fran 
zösischer V erbraucher :n britischer Kohle vor. In  N orth-

hum berland-Kohle wurden u. a. 20 000 t  Dampfkohle, 
Lieferung frei Schiff, zu 14 s 6 d für grobstückige ur.d
9 s 6 d bis 10 s für feine Sorten gekauft; ferner 40 000 t 
zweite W ahl für die französische Marine, cif. Toulcn, ;u 
34,60— 34,80 fr. Im  Juni 1912 war der Preis für erste Quali
t ä t  gleicher Sorte 35 fr. — Die französische K o h le n a u s 
f u h r  ist, angesichts der günstigen Absatzverhältnisse c tf  
dem Inlandsm arkt, erklärlicherweise zurückgegangen; sie 
betrug im ersten H a lb jah r nur 687 000. (im Vorjahr etwas 
über 1 Mill.) t. Besonders Belgien bezog weniger; die Liefe
rungen nach dort gingen von 670 000 auf 425 000 t  zurück, 
aber auch die Schweiz, Italien, Spanien usw. weisen geringere 
Bezüge auf.

Von dem Zusammentreffen einer erheblichen Steigerung 
der E i n f u h r  und einem Rückgang der Ausfuhr, wie wir 
ihm z. Z. auf dem französischen K ohlenm arkt begegnen, 
sollte man eher einen D ruck auf die Preise erwarten, ater 
bis je tz t  h a t  der Verbrauch, der in Frankreich in den 
le tz ten  Jahren  andauernd gewachsen ist, m it der stärkern 
E infuhr vollkommen S chritt  gehalten. Auch das in letzter 
Zeit auftretende größere Angebot in belgischer Kohle 
verm ochte die Preise auf unserm  M arkt noch keineswegs 
ins W anken zu bringen, tro tzdem  auch britische Kohle noch 
fortgesetzt in großen Mengen hereinkommt. Die Einfuhr 
im Juli zeigt die hohe Ziffer von 1,16 Mill. t ;  sie übertrifft 
dam it noch die des vorjährigen Vergleichsmonats um 
110 000 t. In den Bezügen aus Großbritannien steh t Frank
reich dam it an der Spitze aller Länder. Die Einfuhr in den 
M onaten Jan u a r  bis Juli ergibt bei 7% Mill. t  in diesem Jahr 
eine Zunahme gegen 1912 von m ehr als 2 Mill. t, die ebenfalls 
von keinem ändern Lande erreicht wird. Diese große Auf
nahmefähigkeit des französischen Marktes h a t  viel dazu 
beigetragen, daß auch die englischen Kohlenpreise durch
gängig fest geblieben sind. In  englischer Dampf- und Gas
kohle war für die nächsten M onate nur noch verhältnis
mäßig wenig fre i ; manche der dortigen Zechen hatten  hierin 
ihre Förderung bis zum H erbst verschlossen. Die Abschluß
tä tigkeit der V erbraucher französischer Kohle ist in den 
letzten  W ochen etwas ruhiger geworden, da man sich vorher 
meist in reichlichem Umfang versorgt ha tte . Die von der 
französischen D eputiertenkam m er beschlossene, vom Senat 
aber abgelehnte K o h l e n s t e u e r  wurde nochmals von der 
Budgetkommission in Verhandlung genommen, schließlich 
aber doch aus dem neuen Finanzgesetz gestrichen. 
D am it is t ein während der letzten Monate vorliegender un
m itte lbarer Anlaß für die Zechen, die Preise entsprechend 
zu erhöhen, weggefallen, und m an rechnet in Verbraucher
kreisen dam it, daß auch vor den Herbstm onaten keine 
besondern Preis erhöhenden U m stände m ehr eintreten 
w erden ; jedenfalls denk t m an vorläufig, wenn nicht billiger, 
so doch auch n ich t teu rer kaufen zu können, und hält mit 
neuen K aufverhandlungen einstweilen zurück. Der Abruf 
auf ältere Verträge blieb dagegen sehr rege; indes können 
die Zechen immer noch nicht den Anforderungen voll ent
sprechen, obwohl n icht zu verkennen ist, daß sie besser 
liefern als in den vorhergehenden Monaten. Die größere 
Regsam keit im Baugewerbe h a t te  den Verbrauch in F e in 
k o h le  für Ziegel- und Kalkbrennereien sowie Zement
fabriken stärker angeregt. Auch in den sonstigen m arkt
fähigen I n d u s t r i e k o h l e n s o r t e n  ging andauernd viel 
in den Verbrauch und die Preise ließen sich ungeschwächt 
behaupten. Die Eisenwerke im Nordbezirk sind zwar in 
den letzten M onaten weniger s ta rk  m it Arbeit besetzt 
gewesen als vorher, was sich auch in den Brennstoffbezügen 
bis zu einem gewissen Grad bem erkbar macht, aber andere 
Industriebezirke haben  dafür s tärker versorgt werden 
können. So ist besonders die Nachfrage aus dem Loire- und 
Centregebiet sehr lebhaft geblieben. Die Zechen des L o ire-



30. August 1013 G l ü c k a u f  1493

te c k e n s  konnten die Anforderungen der verbrauchenden 
Werke im engern Bezirk m eist nur unvollkommen be
friedigen, da sich die Förderung infolge Arbeitermangels 
durchaus n icht in dem wünschenswerten Maß steigern ließ.

In H a u s b r a n d k o h l e  is t der gegenwärtige Verbrauch, 
der Jahreszeit entsprechend, nur geringfügig; die E r 
neuerung der Abschlüsse für den W interverbrauch vollzog 
sich dagegen in le tz ter Zeit in durchweg befriedigendem 
Umfang. Auch die Preise konnten  auf der seit Mai d. J. 
bestehenden höhern Grundlage gu t gehalten w-erden. Es 
fehlte zwar nicht an U ntergeboten, aber die Zechen ließen 
sich in den m eisten Fällen n ich t darauf ein. Hierbei kam 
ihnen die verhältnism äßige Geringfügigkeit der Lager gu t zu 
statten; bei der in den le tz ten  M cnaten immer ncch bem erk 
baren Knappheit an verfügbarem  Fördergut wurden auch 
Hausbrandsorten m it  ändern  gemischt an den gewerblichen 
Verbrauch gegeben, d am it die Lieferfristen n ich t ncch m ehr 
überschritten würden. D a kam  man dann  natürlich  nicht 
dazu, die für den s ta rk em  W interbedarf sonst schon um 
diese Zeit beginnende Auffüllung der Lager vorzunehmen. 
Es wurde sodann auch ven den H ändlern  schon m anches 
eingelagert, besonders in den von den Kohlenbecken en t 
ferntem Landesteilen, zur A usnutzung der billigem Sommer
preise, die im letzten M onat noch % fr un ter den allgemein 
geltenden Sätzen lagen.

Die K o k s e r z e u g u n g  is t  im Norden und Pas-de- 
Calais in den ersten 6 M onaten d. J. gegenüber der vor
jährigen Vergleichszeit um  21 000 t  auf 1,23 Mill. t  ge
stiegen. Das ist, im V erhältnis zu der weit s ta rkem  Ver
brauchszunahme, nu r  wenig. D aher erfuhr die E infuhr 
eine beträchtliche Zunahme. Insgesam t sind 1,66 (1,32) 
.Mill. t  eingeführt wTorden. H iervon lieferte Deutschland
1,4 Mill. (1,1 Mill.) t, Eelgien 229 000 (186 000) t  und andere 
nicht näher bezeichnete L änder 43 000 (28 000) t. U nter 
den letztem dürften  die holländischen Lieferungen m ehr 
und mehr zunehmen, denn die von verschiedenen Gruppen 
nord- und ostfranzösischer W erke bei Terneuzen an der 
Scheldemündung in H olland errichteten  großen Kokereien 
sind z. T. schon in E etrieb  genommen und die Fertigstellung 
weiterer K oksofenbatterien dortse lbst wird eifrig betrieben. 
Es kommt vornehmlich britische und deutsche Kokskohle 
zur Verwendung, und der hieraus gewonnene Koks wird für 
die beteiligten ostfranzösischen W’erke erheblich billiger als 
belgischer und inländischer, zumal bei günstigen W asser
frachten und sobald erst ein regelmäßiger Erzversand aus 
dem Becken von B riey in die Wege geleitet sein wird. Die 
Kähne werden dann als R ückfrach t französische Erze zur 
Ausfuhr nach Belgien und D eutschland befördern. —  Die 
zu einer gemeinsamen Kokspreisfestsetzung vereinigten 
Eisenwerke und Kokshersteller, deren Preisberechnung 
nach einer beweglichen Skala vierteljährlich erfolgt, haben 
die Notierung für das d r i t te  V ierte ljahr auf 27,82% fr 
festgesetzt; für das vorhergehende zweite V ierteljahr w'ar 
der entsprechende Satz 27,78 fr "und im d rit ten  V ierteljahr
1912 22,87% fr.

Die B r i k e t t h e r s t e l l u n g  is t  in der ersten Jahreshälfte  
nur mäßig gestiegen, sie betrug  8£2 450 (881 300) t. Bei 
den durchweg guten Preisen für Fein- und Staubkohle, 
den anderseits zeitweise sehr hohen Pechpreisen lag für die 
Zechen kein Anlaß vor, die B rike ttfab rika tion  auszudehnen, 
zumal sich ein entsprechender Mehrpreis für B riketts  nicht 
erzielen ließ. Auch der Bezug aus dem Ausland h a t  keine 
wesentlichen V eränderungen erfahren. E ingeführt wurden 
<>38 000 (528 000) t, davon aus D eutschland 109 000 
(105 000) t, aus Belgien 312 000 (322 000) t  und aus G roß 
britannien 80 000 (52 000) t. A bruf und V erbrauch hielten 
Slch auch in le tz ter Zeit im bisherigen Rahm en.

Die Preise der meist gebandelten Serien lau ten  gegen
wärtig, je nach der Zone, wie folgt:

M a g e r k o h le  fr
S ta u b k o h le .....................................................  15— 17
F e i n k o h l e .....................................................  18— 19 %

,, g e w a s c h e n ................................  20— 22
Kornkohle 8/15, g e w a s c h e n .................. 23— 23%

8/30, „ ..................  23— 24
Förderkohle 20/25 ...................................  19%— 20%

30/35 .................................... 20— 22
Hausbrand-Stückkohle ........................... 28— 31

,, - W ü r f e lk o h le ...........................  31— 35
V i e r t e l f e t t k o h l e

Feinkohle .........................................................  18— 20
,, g e w a s c h e n ................................  20— 22

Kornkohle 8/15, g e w a s c h e n .................. 23— 24
8/30, „ ..................  23— 24%

Förderkohle 20/25 ...................................  20— 21
30/35 ...................................  20— 22

H ausbrand-Stückkohle ..........................  30— 32
- W ü r f e lk o h le ........................... 32— 34

Gesiebte Sorten ........................................ 28— 32
H a l b f e t t -  u n d  F e t t k o h l e

F e inkoh le ......................................................... 18%— 21
,, g e w a s c h e n ................................  21— i3

Kornkohle 8/15, g e w a s c h e n .................. 23— 24
8/30, „ ..................  23— 25

Förderkohle 20/25 . . . . . . . . .  20— 22
30/35 .................................... 21— 23

Hausbrand-Stückkohle ........................... 32— 35
,, - W ü r f e lk o h le ............................  33— 37

Gesiebte Sorten ........................................ 29— 33
H o c h o f e n k o k s ,  R i c h t p r e i s .................. 27,82%
Gießereikoks bis 11% Asche ab Zeche 31— 35

13% ......................  28% — 30%
B r i k e t t s  in Eiform (boulets) . . . .  24— 26

andere S o r t e n ........................... 26— 28
(H. W. V., Lille, Er.de August.)

Voin amerikanischen Koksm arkt. F ü r  die K oksher
steller is t es von Bedeutung, daß in der Roheisenindustrie  
nach einer in den Preisen sehr unbefriedigenden ersten  
Jahreshälfte  in den letzten  W ochen anscheinend eine W en
dung zum Bessern eingetreten ist. Die Roheisenpreise 
scheinen ihren Tiefstand überw unden zu haben , und die 
W erke im Süden wie im Südwesten fordern bereits  einen 
Aufschlag von 25— 50 c für 1 t. Die Roheisen- wie die 
Kokshersteller hoffen nun, daß sich diese Besserung n ich t 
nur behaupten, sondern weiter fortsetzen wird. U m  
so eher werden dann die Handelseisen liefernden H och 
ofenbesitzer bereit sein, ihren K oksbedarf für den R est 
des Jahres zu einem solchen Preis zu decken, wie ihn  die 
den M arkt versorgenden Koksofengesellschaften, besonders 
die des größten Bezirks von Connellsville in Pennsy lvan ien , 
für ihre Selbsterhaltung als notwendig erachten . E s is t  
üblich, daß die n ich t über eigene Koksöfen verfügenden 
Eisen- und Stahlgesellschaften des M ittelw estens und 
besonders des P ittsbu rger Bezirks L ieferungsverträge für 
ein halbes J a h r  im voraus abschließen. Doch h a t te n  sich die 
auf Connellsviller Koks angewiesenen H ochofenbesitzer m it 
R ücksicht auf den anhaltenden  Niedergang der Preise des 
eigenen Erzeugnisses in der ersten  Jah resh ä lf te  und die 
U ngewißheit über die W eiterentw icklung des M arktes 
diesmal geweigert, für die zweite Jah reshä lf te  die 
V erträge zu erneuern, außer zu Preisen, die m it  den n iedrigen 
Roheisenpreisen im E inklang  ständen . D as lehn ten  die 
Kokshersteller jedoch ab, und wenn auch u n te r  ihnen kein 
K artell besteh t, ebensowenig wie u n te r  den H ochofen-
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besitzern — ein U m stand, der zu der gedrückten Lage der 
beiden Industrien  wesentlich be iträg t — , so h a t te  doch diesmal 
die N ot sie eines Sinnes gem acht und sie bestanden  auf 
einem Mindestpreis für die gangbarste Kokssorte, 48stün- 
digen Hochofenkoks, von 2,50 $ für 1 sh. t. Um diesen 
Preis durchzusetzen, zögern sie auch gegenwärtig nicht, 
die Erzeugung soweit einzuschränken, wie das zur Befesti
gung des M arktes notwendig ist. Im  Juli is t dieser E n t 
schluß auch zur Durchführung gekommen, denn in diesem 
M onat h a t  sich die Zahl der im Feuer stehenden, für den 
Verkauf tä tigen  Koksöfen um etw a 1 000 verringert. D a 
durch ist n icht nur jeder Mehrerzeugung über den t a t 
sächlichen Bedarf hinaus vorgebeugt worden, sondern es 
sind auch allmählich die vorher auf den M arkt drückenden 
V orräte  von m arktfähigem  Koks verschwunden, so daß 
loco-Koks, a n s ta t t  billige K aufgelegenheit zu bieten, gegen
w ärtig einen höhern Preis bedingt als Vertragsware. So 
werden neuerdings ansehnliche Abschlüsse in Koks vom 
Lager zu einem Satz von 2,60—2,65 8 für 1 t  gemeldet. 
Gleichzeitig h a t  die Einschränkung der Erzeugung bis zu 
einem gewissen Grad dem Mangel an Arbeitern abgeholfen; 
auch fehlt es gerade gegenwärtig keineswegs an Be
förderungsm itteln  für die prom pte Versorgung der Ver
braucher von Connellsviller Koks.

Das Bestreben, die Erzeugung möglichst dem jeweiligen 
Bedarf anzupassen, geht auch aus den für dieses J a h r  vor
liegenden Nachweisungen über die K oksproduktion im 
Connellsviller Bezirk hervor. D anach sind do rt im ersten 
Viertel 5,36 Mill. t  erzeugt und 5,31 Mill. t  zur Ablieferung 
gebracht worden, während die entsprechenden Ziffern 
für das zweite V ierteljahr 5,31 und 5,19 Mill. t  lauten. 
Somit sind in den ersten sechs M onaten nur e tw a 17 000 t  
m ehr erzeugt als an  den M arkt gebracht wurden. In  der 
Schlußwoche des Monats Juni waren im Connellsviller 
Bezirk insgesamt m ehr als 31 000 Koksöfen im Betrieb 
und am  28. Jun i dienten davon 12 700 der Herstellung von 
Handelskoks. Dagegen standen am  26. Juli nur 11 600 
solcher Öfen im Betrieb. Nachdem som it schon in der 
ersten Jahreshälfte  die Connellsviller Koksöfen kaum  über 
den Bedarf des Marktes hinaus geliefert ha tten , h a t  ihre 
Gewinnung im Juli durch Kaltstellen von etw a 1000 Handels
koks liefernden Öfen sogar eine ansehnliche E inschränkung 
erfahren. Es zeigt sich darin die Entschlossenheit der E r 
zeuger von Hochofenkoks, ihre U nternehm ungen lohnend 
zu m achen und sich n ich t dem Verlangen der Verbraucher 
nach einem niedrigem  Preis zu fügen. Anderseits liegt 
keine Sicherheit für eine befriedigende Entwicklung der 
Eisen- und S tahlindustrie  während der zweiten Jah res 
hälfte vor, d roh t doch von den zur M acht gelangten Demo
k ra ten  n icht nur eine einschneidende Abschwächung oder 
gar Beseitigung des der Eisen- und Stahlindustrie  des 
Landes bisher durch das Tarifgesetz gewährten Zoll
schutzes. Es zeigt sich auch in W ashington gegenwärtig 
noch m ehr Feindseligkeit und M ißtrauen gegen die großen 
Geschäfts- und Finanzinteressen des Landes, als das schon 
vordem  der Fall war, und von dem demokratischen Bundes
generalanw alt wird aus rein politischen Gründen die 
Auflösung des S tah ltrustes in seine einzelnen B es tan d 
teile m it besonderm Eifer betrieben. Sollte dieses Vorgehen 
von Erfolg begleitet sein, so würde das wenigstens zeit
weilig eine üble W irkung auf das gesam te Eisen- und 
Stahlgeschäft ausüben, und schon hieraus erk lä rt sich 
die Weigerung der auf Connellsviller Koks angewiesenen 
Hochofenbesitzer, sich für den Rest des Jahres  zu binden.

Die bessere S tim m ung jedoch, die in jüngster Zeit auf 
dem R oheisenm arkt eingetreten ist, h a t  soweit erm utigend 
gewirkt, daß  vorläufig ein E inverständnis zwischen den 
Verkäufern und den Käufern von Connellsviller Koks

zustande gekommen ist. D anach haben sich erstere zur 
Abnahme der üblichen Mengen von M onat zu Monat bereit 
erklärt, letztere sich dagegen verpflichtet, ihre Abnehmer 
gegen einen Niedergang der Kokspreise zu schützen. So
lange sich die feste und steigende H altung des Roheisen
m arktes behaupte t, scheint für die Verkäufer aus dieser 
Verpflichtung keine Gefahr zu drohen. Wie es gegenwärtig 
den Anschein h a t,  haben sie den Kam pf um einen an
gemessenen Preis ihres Erzeugnisses für die nächste Zeit, 
wenn nicht für das J a h r  gewonnen. Der Sieg ist dadurch 
erleichtert worden, daß die Bundes-Aufsichtsbehörde über 
die E isenbahnen des Landes den Beschwerden der Connells
viller Kokshersteller darüber, daß sie höhere Frachtsätze für 
die Beförderung ihres Erzeugnisses nach westlichen und 
östlichen Plätzen, zu zahlen haben, als die Verbraucher von 
W est-Virginia-Koks an den gleichen P lätzen Gehör ge
schenkt ha t. Durch M achtspruch der Zwischenstaatlichen 
Verkehrskommission sind die Baltim ore & Ohio-Bahn und 
andere Bahngesellschaften angewiesen worden, die be- 
treffendenFrachtsätze  um 5— 10 % zu ermäßigen. Um so 
eher sind dadurch die K äufer von Connellsviller Koks in der 
Lage, den von den Herstellern geforderten Preis zu zahlen. 
Wie willkürlich die Bahnen früher vorgingen, zeigt die 
Tatsache, daß sie für die Beförderung von Hochofenkoks 
aus dem Bezirk 2,35 $ für 1 t  forderten, wogegen der Satz 
für Gießereikoks 2,60 $ betrug. Seitdem ist ein einheitlicher 
Satz von 2,50 $ durchgeführt worden. Die von der Ver
kehrskommission angeordnete E rm äßigung der Frachtsätze 
ist am  1. d. M. bereits in K raft getreten. Fast hätte  das 
feste Zusam m enhalten der Connellsviller Kokshersteller 
neuerlich wieder einen schweren Stoß erlitten, u. zw. durch 
die Zahlungseinstellung zweier Banken in Pittsburg, die, 
wie auch andere dortige Bankunternehm ungen, als Inhaber 
großer Posten von W erten der Connellsviller Koksge
sellschaften ih ren’ Einfluß auf Aufrechterhaltung eines 
Kokspreises von mindestens 2,50 S für Lieferung im zweiten 
H alb jahr geltend gem acht h a tten . Ih r  Zusammenbruch 
drohte zeitweilig, die in ihrem Besitz befindlichen Werte 
der Koksgesellschaften in andere, weniger konservative 
Hände zu bringen, doch ist das im wesentlichen vermieden 
worden.

Die Entwicklung der Koksindustrie h a t  dahin geführt, 
daß die Tonne Kohle heute m ehr Koks liefert, als das früher 
der Fall war, u. zw. b e trä g t  der Unterschied gegen die Zeit 
vor zehn Jah ren  etw a 160 lbs., an die Stelle des frühem 
Ausbringens von 60 % ist ein solches von 67 % getreten, 
hauptsächlich infolge der fortschreitenden Ersetzung der 
Flammöfen durch R etortenöfen1. Bemerkenswert ist auch 
die neuerdings in starkem  Maß erfolgende Verlegung der 
Kokserzeugung von Kohlengruben nach den Fabrikations- 
uud Verbrauchsbezirken, die für die Verwendung der bei 
d i r  neuen A rt der K oksherstellung gewonnenen Neben
erzeugnisse, wie Gas, Teer, A m m oniak usw., die beste 
Gelegenheit bieten.

(E. E:, New York, 4. August 1913.)

Notierungen auf dem englischen Kohlen- und Frachten
markt. Börse zu Newcastle-upon-Tyne vom 22. August 1913.

K o h le n  m a r k t .
Beste northum brische 1 1. t

D a m p fk o h le ................ 15 s 3 d bis 15 s 6 d fob.
Zweite S o r t e .................. 14 11 11 11 — ii — ii
Kleine Dampfkohle . . . 9 » 6» 11 9 i) 9 w
Beste Durham-Gaskohle 15 11 5? 11 — ii — T) 11
Zweite S o r t e .................. 14 n 11 11 14 ii 3 11 11
Bunkerkohle (ungesiebt) 13 „io1/,,, 1) 14 ii 9 11 »
Kokskohle (ungesiebt) . 13 „ 9 „ 11 14 ii 6 n 11

1 9. a u c h :  D ie  K o k s p r o d u k t i o n  in  d e n  V er.  S t a a t e n  v o n  Am erika
in  d e n  J a h r e n  1*97-1912,  S. 1489 d .  N r .
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Beste H au sb ran d k oh le . 15 s 6 d bis 15 s 9 d fob.
Exportkoks......................... 22 ff 6 n „ 23 „
Gießereikoks....................... OO

Jf 6 M 25 „ 6 „ V

Hochofenkoks .................. 19 ;J 6 , ,  „ 20 f. a . Tees
Gaskoks .............................. 16 „ 6 >. V 17 „ 6 „ Ji

F r a c h t e n m a r k t .

T yne-London.............................  3 s 6 d bis
„ -H am burg.........................  4 „ — „ „
„ -Swinemünde ................. 4 „ 9 „ „
„ -C ro n s ta d t .......................  5 „ — „ „
„ -G e n u a .............................. 8 „ 3 .  „

— s — d

-Kiel . . .  
-D anzig .

Auszug aus demMarktnotizen über Nebenprodukte.
Daily Commercial Report, London, vom 22. (19.) A ugust 1913. 
R o h te e r  29,37—33,45 X  1 1. t;

A m m o n iu m s u l f a t  252,81—254,09 (251,54—252,81) X  11. t, 
Beckton prom pt;

B enzol 90% ohne Behälter 1,11—1,15 X ,  (dsgl.), 50% ohne 
Behälter 0,94—0,98 .K (dgl.), Norden 90% ohne Behälter 
0,98—1,02 X ,  (dsgl.), 50% ohne B ehälter 0,94—0,96 X  
(dsgl.) 1. Gail.;

T o luo l London ohne Behälter (0,92—0,94) X ,  Norden ohne 
Behälter (0,96—0,98) X ,  rein m it Behälter 1,11 X  1 Gail.; 

K re o so t  London ohne Behälter (0,29) X ,  Norden ohne Be
hälter (0,24— 0,26) X  1 G ail.;

S o lv e n tn a p h th a  London 90/190 % ohne Behälter (0,85 
bis 0,89) X ,  9%eo % ohne Behälter (0,87— 0,92) X ,  
91/i6o % ohne Behälter (0,98— 1.02) X ,  Norden 90% 
ohne Behälter (0,79—0,8]) X  1 Gail.;

R o h n a p h th a  30% ohne Behälter (0,45—0,47) X ,  Norden 
ohne Behälter (0,45—0,47) X  1 Gail.;

R a f f in ie r t e s  N a p h t h a l i n  (91,93 — 194,08) M  1 1. t ;  

K a r b o l s ä u r e  roh 60% O stküste (1,28—1,36) X ,  W estküste 
(1,28—1,36) X  1 Gail.;

A n th ra z e n  40— 45% A (0,13— 0,15) X  U nit;
P ech  (44,43—45,46) , X  fob., Ostküste (44,43—45,46) X ,  

Westküste (43,92—44,43) X  f. a. s. 1 1. t.

(Rohteer ab Gasfabrik auf der Themse und d e r  Neben
flüssen, Benzol, Toluol, Kreosot, Solventnaphtha, K arbol
säure frei E isenbahnwagen auf Herstellers W erk oder in den 
üblichen Häfen im Ver. Königreich, netto . —  Am m onium 
sulfat frei an Bord in Säcken, abzüglich 2 % % Diskont 
bei einem Gehalt von 24 % Ammonium in guter, grauer 
Qualität; Vergütung für Mindergehalt, nichts für Mehr
gehalt. — »Beckton prompt« sind 25 % Ammonium netto  
frei Eisenbahnwagen oder frei Leichterschiff nur am  Werk).

i

Metallmarkt (London). N otierungen 'vom  22. August 1913. 
K u p fe r ,  68 £ 12 s 6 d, 3 Monate 68 £ 12 s 6 d.
Zinn, 187 £, 5 s, 3 Monate 186 £ 5 s.
Blei, weiches fremdes Aug. (bez.) 20 £ 5 s und (Br.) 20 £

1 s, 3 d, Sept. (bez.) 20 £, Nov. 19 £ 7 s 6 d, eng
lisches 20 £ 10 s.

Z ink, G. O. B. Aug.—Sept. (bez.) 20 £ 12 s 6 d,
• Okt. (bez.) 21 £, Sonderm arken 21 £ 12 s 6 d. 
Q u e c k s i lb e r  (1 Flasche) 7 £ 5 s.

Vereine und Versammlungen.

II. Internationaler Kongreß für Rettungswesen und 
Unfallverhütung. Die bereits gebrachten M itteilungen1 
über den vom 9. bis 13. September in W ien s ta ttfindenden  
Kongreß seien durch die nachstehenden Angaben ergänzt.

Die Arbeiten des Kongresses werden im Parlam en ts 
gebäude in drei allgemeinen Sitzungen, in Gruppensitzungen 
und in den Sitzungen der gebildeten 10 Abteilungen erledigt 
werden. Die A b t e i l u n g  VI, R e t t u n g s w e s e n  i n  B e r g 
w e r k e n  u n d  v e r w a n d t e n  B e t r i e b e n ,  die un te r  Leitung 
des Zentraldirektors Oberbergrats Dr. F i l l u n g e r  steht, 
gehört der G r u p p e  C an. i? .

Das Programm, soweit es bisher feststeht, lau te t:
Montag, den 8. September, 8 Uhr abends, Begrüßung 

in der Volkshalle des Rathauses.
Dienstag, den 9. September, 9%  U hr vorm., Eröffnungs

sitzung. 2 U hr nachm., K onstitu ierung der Abteilungen. 
3% Uhr nachm., Ausflüge und Besichtigungen. Gruppe I: 
Ausflug auf den Kahlenberg. Gruppe I I :  Besichtigung der 
städtischen Sanitätsstation sowie der städtischen Feuer
wehrhauptwache Favoriten. 9 U hr abends, E m pfang  im 
Ministerium des Innern.

Mittwoch, den 10. September, 8% — 11/2 Uhr, Sitzungen 
aller 10 Abteilungen. 11%— 1% Uhr, Allgemeine Sitzung.
2 y2 U hr nachm. D em onstration des Kritzendorfer 
Sportklubs im D onaukanal nahe der A spernbrücke: R e ttung  
Ertrinkender aus dem Strome. 4 U hr nachm ., S an itä ts 
übung der Wiener Freiwilligen Rettungsgesellschaft am  
Trabrennplatz  und Bewirtung mittels ihrer Feldküchen. 
Abends: Besuch der Adria-Ausstellung.

Donnerstag, den 11. September, 8% — 11 Uhr, Sitzungen 
der Abteilungen I, II, I II ,  IV, V und V II  sowie der Gruppe C 
(Vorträge m it L ichtbildern und K inem atogram m en). 11 bis 
1 y2 Uhr, Sitzungen der Abteilungen VI und  X  und  der 
Gruppen A und B. 3 Uhr nachm. Gruppe I : Besichtigung 
der Landes-Heil- und Pflegeanstalt am  Steinhof und des 
Schlosses Schönbrunn. Gruppe I I :  Besichtigung des
Städtischen Krankenhauses, des städtischen Versorgungs
hauses und des Schlosses Schönbrunn. 7%  Uhr abends, 
Em pfang bei Hofe. 9 Uhr abends, W iener musikalisch
deklamatorische Akademie.

Freitag, den 12. September, 8% — H  Uhr, Sitzungen 
der Abteilungen I, II, I I I ,  IV, V II  und  V II I  sowie der 
G ruppe C (Vorträge m it Lichtbildern und K inem ato 
gram m en). 11— 1 % L'hr, Sitzungen der A bteilungen X  
und  der Gruppen A und B. 3 U hr nachm ., Ausflug nach 
B urg Kreuzenstein. 7%  Uhr abends, Festvorste llung im 
Hof operntheater.

Sonnabend, den 13. September, 8% — 11 Uhr, Sitzungen 
der Abteilungen I, I I I ,  VI, V I I I  und der G ruppe C (Vor
träge m it L ichtbildern und Kinem atogram m en). 8% — 1 Uhr, 
Sitzung der Abteilung X. 11— 1 Uhr, Sitzung der G ruppe A.
3 U hr nachm., Schlußsitzung. 6%  U hr abends, E m pfang  
im R athaus.

F ü r  die oben genannte  Abteilung VI sind folgende 
Vorträge angem eldet worden:

Grubenbrände, deren E n ts teh u n g  und  Gewältigung, 
un te r  besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse des 
Steinkohlenbergbaues und der Schlagw ettergruben (Dr. A. 
F i l l u n g e r ,  k. k. O berbergrat, Z entrald irek tor der W itko- 
witzer Steinkohlengruben, Mährisch-Os trau).

Ü ber Sauerstoff-A tm ungsgeräte m it und  ohne In jek 
to ren  (Bergassessor D r.-Ing. F o r s t m a n n ,  Leiter der 
H auptste lle  für das G rubenrettungsw esen im rheinisch
westfälischen Steinkohlenbezirk, Essen).

s. G l ü c k a u f  1913, S. 230.



Der R ettungsdienst in den Sclrwefelminen von Sizilien 
(Dr. Ignazio d i  G io v a n n i ,  D irektor der R ettungssta tionen  
in den Minen, Professor für erste Hilfe und  Hygiene 
in den Bergwerken an der Kgl. Minenschule, Caltanisetta, 
Sizilien).

Die w ichtigsten beruflichen E rkrankungen des Berg
arbeiters (Dr. H. G o ld  m a n n ,  Chefarzt a. D. der Brenn
berger Kohlenwerke, Sopron, Ungarn).

Über neuere K onstruktionen von Sauerstoffatm ungs
geräten  m it In jek tor zwecks V erhütung der E n tstehung 
von U nterd rück  (Bergassessor G r a h n ,  Lehrer an der 
Bergschule und Leiter des Rettungswesens bei der W est
fälischen Berggewerkschaftskasse zu Bochum).

Caissonkrankheit, ihre Verhütung und Hilfeleistung 
(Prim ärarzt Dr. W. M ag e r , B rünn).

M aßnahm en zur Abwendung und E inschränkung der 
Schwimmsandeinbrüche im nordwestböhmischen B raun 
kohlenrevier (A. P a d o u r ,  Zentralberginspektor der Ge
w erkschaft Brucher Kohlenwerke, M aria-Ratschitz, 
B öhm en).

Über Versuche m it den in Österreich in Verwendung 
s tehenden Sicherheitssprengstoffen im Wilhelmsschächter 
Versuchsstollen der k. k. priv. Kaiser-Ferdinands-Nordbahn 
in Polnisch-Ostrau (Bergdirektor F. P o s p i s c h i l  der Kaiser- 
Ferdinands-N ordbahn, M ährisch-Ostrau).

Apparatexplosionen und Funktionsstörungen bei Rege
nerationsapparaten  m it verdichtetem  gasförmigem Sauer
stoff (Ingenieur G. R y b a ,  k. k. Oberbergkommissär, Brüx).

Die Verwendung elektrischer Gruben- und Sicherheits
lampen im Bergwerksbetriebe, unter besonderer Berück
sichtigung ihrer m odernsten Typen (Bergassessor E. 
S c h o r r ig ,  Charlottenburg).

Die Entwicklung der W irkungsprinzipien der Sicher' 
heitsapparate  für Bergwerksfördermaschinen (Bergwerks
generaldirektor W. S c h w a r z e n a u e r ,  Helm stedt, B raun 
schweig).

Über das Verfahren zur Vermeidung der nach raschen 
Differenzen des Luftdrucks auftre tenden K rankheits 
erscheinungen, insbesonderen die Taucherkrankheit be
treffend (Dr. phil. e t med. H. R itte r  v. S c h r ö t t e r ,  Wien).

E rste  Hilfeleistung und R ettungsdienst in den Minen 
(Dr. S ta s s e n ,  Arzt des Arbeiterunfalldienstes in den 
Kohlenbergwerken von Montegnee, Lüttich).

Die staatliche Versuchsanstalt für Schlagwetter, Kohlen
staub, Brandgase usw. in B rüx (Ingenieur K. S t a u c h ,  
k. k. Bergkommissär, Brüx).

Zentralstelle für Rettungswesen in Lievin (M. J. T af-  
f a n e l ,  Direktor der Zentralstelle für Rettungswesen, 
Lievin).

Patentbericht.
Anmeldungen,

die während zweier Monate in der Auslegehalle des Kaiser
lichen Paten tam tes ausliegen.

Vom 7. Aug. 1913 an.
1 a. B. 70 271. Trommel zur Entfernung  schiefriger 

Teile aus von Asche und Schlacke größtenteils befreiten 
Feuerungsrückständen u. dgl. Friedr. Böck, Nürnberg, 
H olzgartenstr. 7. 14. 1. 13.

12 e. H. 59 844. Anlage zum Reinigen und Kühlen 
von Hochofen- u. dgl. Gasen, bestehend aus Kühlern m it 
Wasserbi rieselung und gesonderten Fertigreinigern sowie 
einem di ’ Kühl- und Reinigungsflüssigkeit hergebenden 
Hochbehälter. E rn s t Hofmann, Duisburg-Meiderich, Neu- 
m ühlerstr. 84. 6. 12. 12.

- 40 a. C. 22 066. Verfahren der Herstellung von Drähten,
Bändern und ändern  Gegenständen aus Molybdän. Che
mische Fabrik  von H eyden A.G., Radebeul b. Dresden 
19. 6. 12.

40 a. H. 53 728. Verfahren zur Behandlung von sul
fidischen Kupfererzen durch teilweises Rösten. Noak Victor 
H ybinette , K ristiansand (Norw.); Vertr.: Dipl.-Ing. C. 
Fehlert, G. Loubier, F. Harmsen, A. B ü ttner u. E. Meißner, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW 61. 23. 3. 11.

78 c. V. 10 81 8 . Verfahren zur Herstellung unm ittelbar 
detonierender Sprengstoffgemische. A. Voigt, Gießen, 
Ostanlage 14. 27. 4. 12.

78 e. B. 69 777. Verfahren und Vorrichtung zur Her
stellung von Sprengladungen un ter Benutzung von mit 
flüssiger Luft und Kohlenstoffträgern gefüllten Patronen. 
Karl Alexander Baldus, Charlottenburg, Kaiserdamm 115,
u. Ambrosius Kowastch, New York; V ertr.: C. A. Baldus, 
Charlottenburg, Kaiserdam m  115. 3. 12. 12.

80 b. Sch. 40 331. Verfahren der Aufschließung von 
Hochofenschlacke jeder A rt zu einer schaumigen, porösen 
Masse. Karl Heinrich Schol, Aliendorf• (Dillkreis). 12 .2 .12 .

Vom 11. Aug. 1913 an.

1 a. G. 37 591. Verfahren zum Aufbereiten von Schwefel
erden und ändern  freien Schwefel enthaltenden Massen. 
Dr. Salomon Ganelin, Berlin-Friedenau, Bismarckstr. 1.
28. 9. 12.

20 e. E. 18 745. An einem allseitig beweglichen Ring 
hängendes Kuppelglied für Förderwagen. Bernhard Schmidt, 
Kierspe-Bahnhof (Westf.). 21. 12. 12.

59 b. B. 71 184. Ansaugevorrichtung für Kreiselpumpen. 
Karl Beulen, Saarbrücken, M athildenstr. 2. 25. 3. 13.

81 e. P. 30 554. Kreiselwipper für Hängebahnwagen 
Zus. z. P a t.  260 323. J. Pohlig A.G., Köln-Zollstock. 
22. 3. 13.

Vom 14. Aug. 1913 an.
10 a. G. 37 919. Kammerofen m it wechselnder Heiz

flammenrichtung und m it abwechselnd nebeneinander 
liegenden, zur Vorwärm ung des Heizgases und der Ver
brennungsluft dienenden Regeneratoren. A rthur Gohmann, 
Stettin, Pestalozzistr. 16. 18. 11. 12.

21 c. M. 50 293. Schaltanlage, im besondern für explo
sionsgefährliche Räum e m it einem H auptschalter und einem 
Trennschalter, die gegeneinander verriegelt sind. Dr. Paul 
Meyer A.G., Berlin. 29. 1. 13.

35 a. J. 14 563. E inrich tung  zum Wagenwechsel an
zwei- oder m ehrtrum m igen Förderschächten. Severin Jar- 
zombek, R uda (O.-S.). 10. 4. 12.

Gebrauchsmuster-Eintragungen,
bekannt gemacht im Reichsanzeiger vom 11. Aug. 1913.

5 a. 562 052. Röhre, die in einen E rdbohrer ausläuft. 
Paul Mascow, Neubrandenburg. 4. 3. 12.

5 b. 562 157. Bohrer für Gesteindrehbohrmaschinen, 
m it auswechselbarer Schneide. Siemens-Schuckertwerke
G. m. b. H., Berlin. 18. 5. 12.

12 o. 56 494. V orrichtung fü r die Reinigung und
Destillation des Benzols. Dr. Heinrich August Gasser, 
Wiesbaden, Ziehenring 13. 29. 7. 12.

20 a. 562 272. Seilschloß für Bergwerksbetriebe usw. 
Leopold Riedel, Wiebelskirchen, u. August Schuck, Bild
stock. 17. 6. 13.

20 a. 562 326. K upplungsvorrichtung für Drahtseil
bahnen. Gesellschaft fü r Förderanlagen E rns t Heckei 
m. b. H., Saarbrücken. 11. 7. 13.

20 e. 562 395. K upplung fü r  Förderwagen. Peter Thiel
mann, Haspe (Westf.). 8. 7. 13.

20 i. 562 397. Lampe für Grubenlokomotiven. Friemann 
& Wolf, G. m. b. H., Zwickau (Sachsen). 9. 7. 13.

20 k. 562 400. Laufrolle für Hängebahnen. J. Pohlig, 
A.G., Köln-Zollstock. 10. 7. 13.

35 a. 562 045. H em m vorrichtung für auf geneigter Bahn 
laufende Gegengewichte von Aufzügen u. dgl., die durch 
zwei Seile gehalten werden. J. Pohlig A.G., Köln-Zollstock. 
27. 6. 13.
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;4b. 562 328. Anzeiger für explosive Gasgemische.
Vertriebsgesellschaft m agnetelektrischer A ppara te  m. b. H., 
Charlottenburg. 11. 7. 13.

Verlängerung der Schutzfrist.

Folgende Gebrauchsmuster sind an dem angegebenen 
Tage auf drei Jahre  verlängert worden.

1 a. 436 578. Setzmaschine usw. M aschinenbau-Anstalt 
Humboldt, Kalk b. Köln. 9. 7. 13.

1 b. 434 478. Separator usw. M aschinenbau-Anstalt 
Humboldt, Kalk b. Köln. 9. 7. 13.

20 c. 437 458. H andschutzvorrich tung  für F örder
wagen. Harpener Bergbau-A.G., D ortm und. 15. 7. 13.

41 c. 431 680. G rubensicherheitshut usw. H ändel & 
Schabon, Kattowitz. 15. 7. 13.

50 c. 561 774. Gaspumpe usw. A.G. Brown, Boveri
& Cie., Baden (Schweiz); V e r t r . : R obert Boveri, Mann
heim-Käferthal. 7. 7. 13.

59 a. 432 030. Sandfänger für Pum penanlagen usw.
Hermann Möller, A ltrah lsted t. 7. 7. 13.

78 e. 458 366. Zünder usw. W illy  Prill, Berlin, F ra n k 
furter Allee 18. 8. 7. 13.

81 e. 432 866. Verladeklappe usw. Maschinenbau-
Anstalt Humboldt, K alk b. Köln. 9. 7. 13.

81 e. 516 192. Fördereinrichtung fü r Rollbahnwalzen. 
Berliner A.G. für Eisengießerei und Maschinenfabrikation, 
Charlottenburg. 11. 7. 13.

Deutsche Patente.

l a  (1). 263 147, vom  20. April 1910. M e t a l l b a n k
und M e ta l lu r g i s c h e  G e s e l l s c h a f t  A.G. in F r a n k f u r t  
(Main). Setzmaschine m it als Pumpenkolben ausgebildetem 
Sctzkolben (Setzpumpe).

j |

Bei der Maschine liegt dar E in trag tr ich te r  j  achsial 
oberhalb des Setzsiebes d und des un te r  diesem ange
ordneten, auf und abw ärts  bewegten und m it V entilklappen h 
versehenen Setzkolbens g. D er Setzkasten c ist so 
in der Maschine angeordnet, daß die Berge m it  der Setz
flüssigkeit über den ganzen Umfang des Setzkastens aus
getragen werden und die Setzflüssigkeit einen ständigen 
Kreislauf innerhalb der Maschine ausführt.

l a  (2). 263 198, vom 20. A ugust 1912. J o s e p h  D o d d s  
in G lasgow  (Schottl.) Setzmaschine zum Trennen von 
Stoffen verschiedenen spezifischen Gewichts m it um eine 
Achse drehbarem Setzgutträger, durch den die Setzflüssigkeit 
mit Hilfe eines Propellers getrieben wird.

In terhalb  des Propellers /  der Maschine, der die durch 
ein Rohr h und einen m ittle rn  Zylinder c zufließende Setz
flüssigkeit im Kreislauf durch den außerhalb  des Zylinders c 
fegenden, unabhängig von dem Propeller angetriebenen 
^etzgutträger d tre ib t, ist ein sich nach unten zu kegel
förmig verjüngender, m it einem erhöhten  M itte lte il b 
'ersehener Boden a angeordnet. D er Propeller d rück t 
die Setzflüssigkeit gegen den Boden a, von dem die Flüssig
keit durch den Setzgutträger d geleitet wird. Die sich ab 
setzenden Berge tre ten  bei der Maschine durch Öffnungen e

des Bodens a in einen vom W asserstrom n ich t berührten  
R aum  l, aus dem sie z. B. durch ein Becherwerk ausgetragen 
werden, während die Kohlen m it dem überschüssigen W asser

durch einen oberhalb des Setzgutträgers befindlichen 
Auslaß k den Setzraum  verlassen.
__l a  (7). 262 828, vom 21. F ebruar 1911. Jacob Sim on

in  Saarbrücken. Vorrichtung zur Gewinnung der Kohle 
aus den abgehenden Schlämmen und zum  Aufbereiten von. 
Feinkohlen u. dgl.

Die Vorrichtung besteht aus einem kegelförmigen 
Gefäß c, in das die Schlämme bzw. der m it den aufzu
bereitenden Feinkohlen beladene W asserstrom  durch 
ein Einlauf rohr a eingeführt wird. D er un tere  Teil des 
Gefäßes ist m it  einem Ablaufrohr b versehen, das oben 
durch ein V entil e verschlossen ist. Dieses w ird in regel
mäßigen Zwischenräumen durch ein D aum enrad /  geöffnet. 
D am it infolge der beim  Öffnen des Ventils im u n te rn  Teil 
des Gefäßes hervorgerufenen Saugwirkung n ich t allmählich 
der In h a lt  des ganzen Gefäßes in U nruhe gebracht und das 
Absetzen der Kohle ungünstig beeinflußt wird, ist nach der 
Erfindung in der M itte  des Gefäßes ein R ohr g ange
ordnet, durch das ständig  ein W asserstrom  gegen die 
E in tr it tö ffn u n g  des Ablaufrohres b s tröm t.

1 b (4). 263 116, vom 2. Novem ber 1912. G e o rg
F i n d e i s e n  und K u r t  F i n d e i s e n  in  H a s p e  (Westf.) 
Magnetischer Trommelscheider m it sich drehender, m it an
ziehenden Zähnen besetzter Trommel und sich drehenden 
A bstreich bürsten.

Die Abstreichbürsten des Scheiders, von denen m ehrere 
nebeneinander angeordnet sein können, drehen sich um  
eine senkrecht zur D rehrich tung  der m it  anziehenden 
Zähnen besetzten M agnettrom m el liegende Achse.

l b  (6). 263 115, vom 15. März 1912. E r n s t  K r a ß 
m a n n  in  H a m b u r g .  Elektrostatischer Scheider.

Vor der oder den E lek troden  des Scheiders, die aus 
dem frei fallenden Scheidegut die m agnetischen Teilchen 
anziehen, w ird nach der Erfindung ein D ielektrikum  vorbei
bewegt, durch das die angezogenen G utteilchen ausgetragen 
werden.

.5 b (7). 262 598, vom  5. Mai 1912. S i e m e n s - S c h u c k e r t -  
w e r k e  G. m. b. H. in B e r l i n .  Bohrerj für Gesteindreh
bohrmaschinen mit auswechselbarer Schneide.

Die auswechselbare Schneide a des Bohrers g re ift in 
bekann ter  Weise m it  einem Zapfen b in  eine B ohrung des 
Bohrschaftes d ein und wird beim  B ohren durch achsiale

k
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Vorsprünge e des Bohrschaftes m itgenom 
men, die in entsprechende Aussparungen / 
der auswechselbaren Schneide eingreifen.
Nach der E rfindung ist der Zapfen b der 
Schneide m it E inkerbungen g versehen, in die 
nach entsprechender Drehung der Schneide 
bzw. deren Zapfen in dem Bohrschaft ein 
durch eine radiale Bohrung des Bohrschaftes 
ragender S tif t  i  eingreift. An Stelle der 
E inkerbungen kann eine Ausdrehung ver
wendet werden. In  diesem Fall wird der 
Zapfen m it einer achsialen Aussparung 
versehen, durch die der S tift i  beim E in 
schieben der Schneide in den Schaft in die 
Ausdrehung t r i t t .

Der S tift i wird zweckmäßig m it einem 
federnden D rah t c verbunden, der sich in 
die Schraubenwindung des Bohrschaftes 
einlegt, und dessen freies Ende m it 
einer Umbiegung n  in eine Bohrung des 
Bohrschaftes eingreift. D am it durch den 
S tif t  i  eine Drehung der Schneide in dem 
Bohrschaft verhindert wird, ist der Zapfen b in der E in 
kerbung g bzw. Ausdrehung m it einer radialen Bohrung h 
versehen, deren h in tere  W and so abgeschrägt sein kann, 
daß der S tif t  i  beim Andrücken der Schneide gegen den 
Bohrschaft aus der Bohrung h au s tr i t t ,  so daß die Schneide 
im Schaft gedreht werden kann.

5 b (7). 262 5 9 9 , vom  29. März 1911. I n g e r s o l l -
R a n d C o .  in N e w  Y o rk .  Bohvevhalter für schlagend wirkende 
Gesteinbohrmaschinen, bestehend aus einer den Bohrer um 
schließenden Feder.

Die aus einem gabelförmig '
gebogenen D ra h t  bestehende x'
Feder, die m it den Seitenteilen o 
und p  ihres gebogenen Steges 
den Bohrer b umschließt bzw. 
in  Aussparungen d und e des 
Bohrers eingreift, is t an den 
freien Enden h und i  ihrer 
Schenkel nach innen gebogen, 
so daß Zapfen /  und g entstehen, 
die in Bohrungen des Zylinder
kopfes a eingesetzt werden.
Außerdem  sind die Schenkel h 
und  i  der Feder m it nach der 
A chsenm itte der Feder zu ge
richteten  Einbiegungen m  und n 
versehen, die, wenn die Zapfen 
/  und g der Feder in den Zylinderkopf eingesetzt sind 
und die Feder über dem Bohrer niedergeklappt wird 
(s. Abb. 1, punk tierte  Stellung der Feder), in Aussparungen 
k und l des Zylinderkopfes eingreifen, indem die Schenkel 
der Feder nach außen federn.

10 a (12). 263 052, vom 6. September 1912. S t e t t i n e r  
S c h a m o t t e - F a b r i k  A.G. v o r m .  D i d i e r  in S te t t i n .  
A u f  der Ofenbatterie fahrbare Türhebevorrichtung mit schwenk
barem Ausleger für das Zugglied.

Abb 1

Der zum Tragen der Ofentüren a dienende, auf einer 
Laufbahn g aufruhende Ausleger /  der Hebevorrichtung, 
über den das zum Anheben der Türen dienende Zugmittel e 
läuft, ist um eine senkrechte Achse c schwenkbar, so daß 
die zu der entleerenden K am m er gehörende Tür, nachdem 
sie um ein geringes Stück aufw ärts bewegt ist, in einem 
Kreisbogen vor eine benachbarte Ofenkammer geschwenkt 
werden kann. Die Achse c ist in einem Fahrgestell b gelagert 
t räg t die W indetrom m el d für das Zugmittel e und ist z. ß! 
durch ein Schneckengetriebe h i m it einer Handkurbel k 
verbunden. Ferner ist die Achse c m it  einer Kupplung l 
versehen, durch die der Ausleger / m it der Achse gekuppelt 
werden kann, so daß, nachdem die Kupplung entsprechend 
eingestellt ist, der Ausleger / m it Hilfe der Handkurbel k 
gedreht werden kann.

10 a (7). 262 695, vom 27. Oktober 1912. Dr. T h eo d o r  
v o n  B a u e r  in T a u t e n b u r g  (Thür.). Rekuperativkoksofen 
mit liegenden Kammern und wagerechten Heizzügen, denen 
L uft und Gas durch in  den Trennungswänden liegende 
Längsbohrungen mit nach unten gerichteten Austrittöffnungen 
zugeführt werden. Zus. zum P a te n t  262 116. Längste 
Dauer: 12. Ju li 1927.

In der untersten, als Verteiler für die Heizgase wirkenden 
Zwischenwand c der wagerechten Heizzüge des Ofens 
sind zwischen den senkrechten Zügen k für den Durchtritt 
der Heizgase senkrechte Luftpfeifen m m it  in verschiedenen 
Höhen ausm ündenden Düsen l vorgesehen, in denen die 
vom Rekuperator kommende, vorgewärmte Verbrennungs
luft vor ihrem Ü b e r tr i t t  in die Züge k der Wand c noch 
höher e rh itz t wird.

10 a (13). 263 051, vom 18. Mai 1912. J o h a n n  Lütz  
in E s s e n - B r e d e n e y .  Formstein zum Bau von Heizwänden, 
im besondern für Verkokungsöfen.

Der Form stein  en thä lt zwei den Heizungsquerschnitten 
entsprechende Aussparungen.

10 b (7). 263 158, vom 3. August 1912. K a r l  F ohr
in M ü n c h e n  und E m i l  K l e i n s c h m i d t  in F r a n k f u r t  
(Main). Verfahren zum Brikettieren m it Pech.

Das in bekann ter Weise durch Streudüsen zerstäubte 
und durch A bkühlung zu S taub  e rs ta rr te  Pech wird dem 
B rike ttie rgu t nach dem Verfahren unm itte lbar zugeblasen.

12 e (2). 262 182, vom 28. O ktober 1910. H a n s  E d u a rd  
T h e i s e n  in M ü n c h e n .  Desintegratorartige Vorrichtung 
zum Reinigen, Kühlen und Mischen von Gasen mit konzen
trisch ineinander angeordneten, teils umlaufenden, teils still
stehenden, durchbrochenen Zylindern. Zus. zum Patent 
250 297. Längste D auer: 1. Okt. 1924.

Die umlaufenden Zylinder oder Kegel der durch Patent 
250 297 geschützten V orrichtung bestehen nach der Er
findung aus Drahtgeflecht, dessen Kröpfungen an den Kreu
zungsstellen der D räh te  so nach außen gerichtet sind, daß 
sie in ähnlicher Weise wirken wie die Leisten der Vorrich
tung  des H aup tpa ten tes .

12 e (3). 262 183, vom 10. Jan u a r  1911. H a n s  E d u a rd  
T h e i s e n  in M ü n c h e n .  Desintegratorartige Vorrichtung 
zum Reinigen, Kühlen und Mischen von Gasen mit konzen-
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Irisch ineinander angeordneten, teils umlaufenden, teils still- 
stehenden, durchbrochenen Zylindern. Zus. zum P aten t 
250 297. Längste D auer: 1. Okt. 1924.

Nach der Erfindung sind die Leisten der umlaufenden 
Zvlinder oder Kegel der durch P a ten t 250 297 geschützten 
Vorrichtung so schräg zur Achse angeordnet, daß die Gas- 
und Wasserteilchen durch die einzelnen Leisten, die in 
derselben oder in entgegengesetzter R ichtung verlaufen 
können, schräg abgelenkt werden. Ferner sind die fest
stehenden Zylinder oder Kegel der Vorrichtung volhvandig, 
so daß die durch die um laufenden Leisten zerschlagenen 
und gründlich gemischten Gas- und W asserteilchen gegen 
ihre Innenfläche gedrückt und dann im nächsten um 
laufenden Zylinder oder Kegel wieder zerschlagen und 
gemischt werden.

20 a (12). 262 178, vom 19. März 1912. G e o rg  B e n o i t  
in K a r l s r u h e  (Baden). Fangvorrichtung für Seilhänge
bahnen, im besondern zur Personenbeförderung mit auf das 
Tragseil einwirkenden Fangbacken.

Die Fangbacken der Vorrichtung sind aufschre idbar 
und werden durch an den Tragseilschuhen vorgesehene 
spitze Aufschneidezungen beim Übergang des gefangenen 
Wagens über den Mast aufgeschnitten. An ihren Berünrungs- 
stellen mit den Zungen sind die Fangbacken m it Rollen 
versehen, um die Reibung zwischen den Backen und den 
Schneidezungen zu verringern und die auf den Mast e in 
wirkenden K räfte möglichst klein zu halten. Ist der die 
Fangvorrichtung tragende Wagen m it zwei zweirädrigen 
Laufwerken ausgerüstet, so ist ein Abstürzen des Wagens 
beim Reißen der Zugseile ausgeschlossen. Das Aufschneiden 
der Fangbacken geschieht bei der V orrichtung durch eine 
Preßflüssigkeit, die in dem Seilbahnwagen m itgeführt 
wird, und das Verriegeln der gegen das Seil gepreßten Fang 
backen wird durch ein A bstellm ittel nach Ablauf einer 
bestimmten Zeit bewirkt, die durch ein einstellbares Ver- 
zögerungsmittel geregelt werden kann.

21 h (11). 262 193, vom 31. März 1912. B o n n e r  M a
s c h in e n f a b r ik  M ö n k e m ö l l e r  G. m. b. H. in  B o n n  
(Rhein). Einstellvorrichtung für  die allseitig verstellbaren 
Elektroden elektrischer Schmelzöfen.

Bei der Vorrichtung ist das freie äußere Ende einer der 
Elektroden oder des die Vorschubstangen dieser Elektrode 
tragenden Elektrodenschuhs an einem m it Hilfe eines 
Handhebels in wagerechter R ich tung  verschiebbaren Kreuz
kopf senkrecht einstellbar angelenkt. Das zwischen Kreuz
kopf und E lektrode oder E lektrodenschuh vorgesehene 
Gelenk kann als E xzen ter ausgebildet sein, der m it 
Hilfe eines feststellbaren Hebels gedreht werden kann.

50 c (9). 262 902, vom 12. Mai 1912. F r i e d r .  M e y e r  
in E lb e r f e ld .  Zerkleinerungsmaschine m it einem von 
Zerkleinerungswalzen getragenen und in Umdrehung ver- 

I  setzten Mahlring.
Als Stützen für die Zerkleinerungswalzen sind bei der 

Maschine B lattfedern  verwendet, die zugleich als Träger 
für die Lager der Mahlwalzen dienen.

59b (2). 263112, vom  23. Jun i 1912. M a f f e i - S c h w a r tz -  
k o p ff -W e rk e  G. m. b. H. in B e r l in .  Entlüftungsvor
richtung für Kreiselpumpen.

Die Vorrichtung besteht, wie bekannt, aus einer Pumpe 
o. dgl., die von der Achse der Kreiselpumpe aus ange
trieben wird, und deren A ntrieb  ausgeschaltet wird, sobald 
die Kreiselpumpe gefüllt ist. Nach der Erfindung wird die 
Ausschaltung der E ntlüftungspum pe dadurch  bew irkt, 
daß eine zwischen der Achse der E n tlüftungspum pe und 
der Achse der Kreiselpumpe eingeschaltete Kupplung
o. dgl. durch den Achsialschub der gefüllten Kreiselpumpe 
ausgerückt wird.

59 b (4). 263 170, vom 23. Mai 1912. K a r l  B a u m a n n  
in C h o r l t o n - c u m - H a r d v ,  L a n c a s t e r  (E ng l.) . Antrieb
vorrichtung für zwei oder mehrere je von einer besondern 
Maschine getriebene, auf getrennten Wellen sitzende Kreisel-

H  i

*

pumpen, Gebläse oder Kompressoren, die ein F luidum  in 
Parallelschaltung in ein gemeinsames Hauptrohr befördern.

Die E rfindung besteh t darin, daß der Antriebm aschine 
jeder Pumpe, jedes Gebläses oder jedes Kompressors 
D am pf von demselben D ruck zugeführt wird, so daß die 
Maschinen s te ts  das leisten, was sie leisten sollen, d. h. 
von der Gesamtlieferungsmenge der Anlage die ihnen zu
kommende Lieferungsmenge bewältigen. Um zu erzielen, 
daß jeder Antriebmaschine D am pf von demselben D ruck 
zuströmt, können die Teile der D am pfräum e, die zwischen 
dem Regierventil und dem Zylinder- oder Turbineneinlaß 
einer jeden Maschine liegen, durch ein Ausgleichrohr ver
bunden werden.

74 c (10). 262 040, vom 21. Ju li 1911. J o s e p h  H e i n 
r i c h  R e in e c k e  in B o c h u m .  Verfahren zur elektrischen 
Zeichenübermittlung in Bergwerken.

Das Verfahren besteh t darin, daß dem in der Grube 
vorhandenen, m it  der Erdoberfläche verbundenen Netz 
von metallischen Leitern (Rohrleitungen, Gleisen u. dgl.) 
an der Geberstelle in einem den zu gebenden Zeichen e n t 
sprechenden R hy thm us sta tische Ladungen zugeführt 
werden, deren Ausgleich nach der Erdoberfläche oder nach 
besondern Gegengewichten an  der Em pfangstelle kenntlich 
gemacht wird. Zur Erzeugung der Ladungen w ird ein 
Ü bertrager bekannter B au a rt  benutzt, in dessen prim ären  
Stromkreis, der von einer B a tte rie  gespeist wird, ein 
Mikrophon eingeschaltet ist, und dessen sekundäre W ick
lung m it nur einem Pol an  das in der Grube befindliche 
Netz der metallischen L eiter angeschlossen ist.

Die erzeugten Schwingungen können unm itte lb a r durch 
ein Telephon aufgenommen werden, zwischen dessen 
Klemmen eine Strecke von genügend hoher P o ten tia l 
differenz des vom Strom durchlaufenen Leiters liegt.

S i e  (15). 262 952, vom 21. November 1911. S t e i n 
k o h l e n b e r g w e r k  R h e i n p r e u  ß e n  i n  H o m b e r g  
( N ie d e r r h e in ) .  Bergwerksrutsche, bei der an dem mit der 
Rutsche verbundenen Längsseil ein durch die Antriebmaschine 
bewegtes Quer seil angreift.

Das durch die A ntriebm aschine h bewegte Querseil b 
is t verstellbar in einem Ende eines Rahm ens g befestigt, 
dessen anderes Ende ein Bogenstück d d rehbar träg t .  Ü ber 
dieses ist das einerseits m it  der  Rutsche verbundene, 
anderseits an  einem Stem pel c verste llbar befestig te  Längs
seil a geführt. An dem Bogenstück d is t ein dieses beider
seits umfassender Bügel r befestig t, u n te r  den ein Keil k 
geschoben wird, der das Längsseil a gegen das Bogen
s tück  preßt, d. h. das Längsseil m it  dem B ogenstück ver 
ste llbar verbindet.
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81 e (17). 262 819, vom 3. April 1912. W i lh e lm  G r u n d 
m a n n  in B e i e n r o d e  b. K ö n ig s lu t t e r .  Luftförderer für  
Schüttgut, im  besondern Chlorkalium.

Die zum Einführen der Förderluft in das Förderrohr b 
dienende, in bekannter Weise in ihrer Längsrichtung ver
stellbare Düse c des Förderers ist z. B. m it Hilfe eines Kugel
gelenkes d so in dem Förderrohr b gelagert, daß ihre 
Lage (Neigung) zu dessen Achse geändert werden kann.

87 b (2). 262 578, vom 27. Juni 1911. D e u t s c h e
M a s c h i n e n f a b r i k  A.G. in D u is b u r g .  Steuerung für 
durch Druckluft o. dgl. betriebene Maschinen und Werkzeuge.

Die Steuerung besitz t zwei außen vollkommen zylin
drische Hohlschieber b und bit von denen jeder m it seiner 
Stirnfläche eine Seite des Arbeitszylinders steuert. Die 
beiden Schieber werden durch eine in ihrem Hohlraum  
untergebrachte Schraubenfeder d nach außen, d. h. in die 
Lage gedrückt, in der sie das D ruckm itte l vom A rbeits
zylinder absperren. Die Hohlräume der Schieber können 
außerdem  m it dem Arbeitszylinder durch Kanäle h, g und / 
bzw. /j verbunden sein, von denen die in den Zylinder 
m ündenden Kanäle so liegen, daß frisches D ruckm itte l 
in den Hohlraum  der Schieber s tröm t und diese nach außen 
drückt, kurz bevor der Arbeitskolben die jeweilige Aus
pufföffnung c freilegt.

Bücherschau.
Die Versorgung Deutschlands mit metallischen Rohstoffen 

(Erzen und Metallen). Von Prof. Dr. P. K r u s c h ,  
Abteilungsdirigenten an  der Kgl. Geologischen Landes
anstalt, Dozenten für E rzlagerstä tten lehre  a. d. Kgl. 
Bergakademie zu Berlin. 276 S. m it 97 Abb. Leipzig
1913, Veit & Co. Preis geh. 14 Jt, geb. 15 M. 
Bekanntlich ist D eutschland im großen und ganzen 

nicht in der Lage, seinen stetig steigenden Bedarf an Erzen 
und Metallen durch eigene Erze zu decken. Mit Ausnahme 
der Zink- und Eisenerze is t es vielm ehr -— teilweise sogar 
in wachsendem Maße —  auf die E infuhr aus ändern  Ländern 
angewiesen. Schon aus dieser Tatsache ergibt sich, welche 
Bedeutung der Frage nach der Versorgung Deutschlands 
m it metallischen Rohstoffen zukommt. E s is t daher m it 
D ank  zu begrüßen, daß sich der auf dem Gebiete der L ager
stättengeologie in weitesten Kreisen bekann te  Verfasser 
der Aufgabe unterzogen ha t, eine auf gründlichem 
Quellenstudium aufgebaute Darstellung der Versorgung 
Deutschlands m it metallischen Rohstoffen zu geben.

Das W erk geht auf eine un te r  dem gleichen N am en in 
der Vereinigung für staatswissenschaftliche Fortb ildung  
gehaltene Vorlesung zurück. Es zerfällt in drei H auptte ile . 
Im  ersten A bschnitt behandelt der Verfasser nach ein

leitenden Bemerkungen über den Verbrauch Deutschlands 
an Erzen und Metallen den durch eigene Erze gedeckten 
Anteil und die für den deutschen V erbrauch wichtigen 
Ausfuhrländer, vornehmlich die wichtigsten Begriffe der 
Erzstatistik , das in der Berg- und H ütten industrie  übliche 
Gewicht- und Münzsystem, den Erz- und Metallhandel, 
die Schwankungen der Erz- und Metallpreise sowie die 
Erz- und Metallein- und -ausfuhrzölle. Dem Leserkreis 
entsprechend, an den sich der Verfasser wendet, sind im 
zweiten H auptte ile  die w ichtigsten Begriffe aus der Erz
lagerstättenlehre und Geologie in knapper, übersichtlicher 
Form zusammeftgestellt.

Den weitaus größten R aum  nim m t der d ritte  H auptteil 
ein, der die Versorgung D eutschlands m it Erzen und 
Metallen zum Gegenstand ha t. In  diesem Abschnitt be
spricht der Verfasser die Versorgung Deutschlands mit 
Gold-, Kupfer-, Eisen-, Mangan-, Chrom-, Blei-, Silber-, 
Zinkerzen usw. der Reihe nach. H ierbei werden die ein
zelnen K apitel in der Weise gegliedert, daß zuerst die 
Versorgung Deutschlands, darauf die einheimischen, dann 
die fremden für D eutschland wichtigen L agerstä tten  und 
schließlich die M arktverhältnisse und die Welterzeugung 
erläutert werden. E in  sorgfältig zusammengestelltes Sach- 
und Ortsverzeichnis m ach t den Schluß.

Das m it wertvollen statistischen Zahlentafeln, geolo
gischen Profilen und kleinen L agerstä ttenkarten , die viel
fach der vortrefflichen Lagerstä tten lehre  von Beyschlag, 
Krusch und Vogt en tlehn t sind, reich ausgesta tte te  Werk 
kann der großen Zahl der In teressenten auf diesem Gebiete, 
besonders den der reinen Geologie Fernerstehenden, als 
zuverlässiges H and- und Nachschlagebuch angelegentlich 
empfohlen werden. Ku.

Zeitschriftenschau.
(Eine E rklärung der hierunter vorkom m enden Abkürzungen 
von Zeitschriftentiteln ist nebst Angabe des Erscheinungs
ortes, Namens des Herausgebers usw. in Nr. 1 auf dfen 
Seiten 36—38 veröffentlicht. * bedeutet Text- oder 

T af elabbildungen.)

Mineralogie und Geologie.

F in g e r z e ig e  f ü r  d ie  B e g u t a c h t u n g  v o n  L a g e r 
s t ä t t e n  n u t z b a r e r  M in e r a l i e n .  Von Rzehulka. Mont. 
Rdsch. 16. Aug. S. 769/72. Feststellung der geologischen 
Position der Lagerstätte . Untersuchung ihrer Form  und 
ihres Inhalts. Angaben über den erforderlichen Aufschluß 
der Lagerstätte. Die Vorschriften des In s ti tu te  of Mining 
and M etallurgy in London fü r ' Begutachtungen und ihre 
Zweckmäßigkeit.

S a l z l a g e r  u n d  K a l i s a l z e  im  o b e r n  B u n t s a n d 
s t e i n  (Röt). Von Schlunck. (Schluß.) Kali. 15. Aug. 
S. 398/408. Die petrographische und mineralogische 
Beschaffenheit des Rötsalzes und Angaben über die Ver
breitung des Rötsalz-Horizontes, die sehr bedeutend ist.

L es  g i s e m e n t s  h o u i l l e r s  d e  la  B e lg iq u e .  Von 
Renier. Ann. Belg. Bd. X V III .  H. 3. S. 755/79*. Über
sicht über die Kohlenablagerungen Belgiens. Allgemeine 
geologische Angaben. Die geographische Lage der Vor
kommen. Die Frage weiterer Kohlenvorkommen in Belgien. 
Die Gliederung der karbonischen Schichten. Der paläonto- 
logische Charakter, F lora  und F auna  der Schichten. 
(Forts, f.)

The c o a l  f i e ld s  of W e s t e r n  C a n a d a .  Von Lakes. 
Coll. Eng. Aug. S. 11/4*. Lage, Ausdehnung und vor
aussichtlicher Inha lt der Kohlenbezirke W estkanadas.
Die geologischen Verhältnisse.
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Les s o n d a g e s  e t  t r a v e a u x  d e  r e c h e r c h e  d a n s  
la p a r t i e  m é r i d i o n a l e  d u  b a s s i n  h o u i l l e r  d u  
H a in a u t .  V. L e s  s o n d a g e s .  Ann. Belg. Bd. X V III .
H. 3. S. 935/1012*. W iedergabe der Profile zahlreicher 
in dem genannten Becken ausgeführter Bohrungen.

Ore d e p o s i t s  a t  B u t t e ,  M o n t. Von Sales. Bull. Am. 
Inst. Aug. S. 1523/1626*. Eingehende geologische, m ine
ralogische und genetische Beschreibung der E rzlagerstä tten  
im Butte-Bezirk.

A p p l i e d  g e o lo g y , M ic h ig a n  i r o n  r a n g e s .  Von Mc 
Donald. Eng. Min. J. 2. Aug. S. 208/10*. Erfolge und E r 
fahrungen beim  Abbohren eines Gebietes in Michigan auf 
Eisenerzlager.

Bergbautechnik.

Das E l s t e r a u e n g e b i e t .  Von Sohle. Braunk. 15. Aug. 
S. 307/11. Geographische und geologische Beschreibung 
des Braunkohlengebietes zwischen Merseburg und Halle 
(Saale), dem der Bergbau erst in neuerer Zeit sein Interesse 
zugewandt hat. (Forts, f.)

E rd g a s  u n d  E r d ö l  im  a l l g e m e i n e n  u n d  zu  
S taw ropo l im  b e s o n d e r n .  Von Stopnewitscli. (Forts.) 
Öst. Ch. T. Z. 15. Aug. S. 122/4. Einzelheiten über die 
Vorkommen von Szurachany sowie im Grosnyer-Gebiet 
und über ihre Ausbeutung. Die Erdgaslagerstä tten  in W est
europa. Geologische Angaben über die Vorkommen in 
Dänemark, Holland, Schweden, Deutschland und F ran k 
reich und ihre wirtschaftliche Verwertung. (Forts, f.)

C lear C re e k  a n d  G i lp in  c o u n t y  n o te s .  Von 
Goodale. Eng. Min. J. 2. Aug. S. 195/7*. Die Entwicklung 
des Clear Creek- und Gilpin-Goldfeldes.

D r iv in g  a t u n n e l  w i th  m a c h in e s  o n  t r i p o d s .  
Von Swift. Compr. air. Aug. S. 6922/3*. Beschreibung 
von Bohrarbeiten m it Ingersoll-Rand-Bohrmaschinen beim 
Auffahren eines Tunnels durch harten  granitischen Gneis 
und Magnetit. Die Arbeitsweise. Jede der beiden Maschinen 
bohrt 8 Löcher. Eine d ritte  Maschine folgt in gewissem 
Abstand zur seitlichen Erw eiterung des Tunnels. Die 
Anordnung der Bohrlöcher. Betriebsergebnisse.

E f f ic ie n c y  in  m in in g  d r i l l .  Von Formis. Compr. air. 
Aug. S. 6915/7. Aufzählung der Umstände, die auf die 
Wahl einer Bohrart von Einfluß sind. Angabe einer Formel, 
mit der sich die Bohrzeit berechnen läßt.

W e ite re  A n g a b e n  ü b e r  D r e h b o h r e n .  Von Titus. 
Z. Ver. Bohrtechn. 15. Aug. S. 183/5. Ein Vergleich 
der Mängel und Vorzüge des Stoßbohrens m it denen des 
Drehbohrens m it Hohlgestänge von größerm lichten D urch
messer fällt zugunsten des Drehbohrens aus. Einzelheiten 
über die Arbeitsweise. Die S tärke der Rohre. Drehrohre 
von größerm Durchmesser werden weit weniger bean 
sprucht als Rohre von kleinerm Durchmesser. Vor
kehrungen zum Eintreiben der Dickspülung. Leistungen 
beim Drehbohren.

D r i l l in g  in  m id -a i r .  Von Hansen. Compr. air. Aug. 
S. 6918/20*. Ausführung gefährlicher maschineller Bohr
arbeiten in Tagebauen der Bullwhacker Copper Co. ’s mines 
in Butte (Mont.)

Die H i l f s a p p a r a t e  d e s  b e r g b a u l i c h e n  P r e ß l u f t 
be tr iebes. Von Liwehr. Z. Bgb. Betr. L. 15. Aug. 
S. 479/85. Besprechung verschiedener Vorrichtungen 
zur Feststellung des Luftverbrauchs. Es werden u n te r 
schieden: Die Kolbenscheibensysteme, die Kolbensysteme 
und die Strommeßsysteme. (Schluß f.)

T im b e r in g  in  t h e  B u t t e  m in e s .  Von Dunshee. 
Bull. Am. Inst. Aug. S. 1511/21*. Die Ausführung des 
Holzausbaues auf den Gruben des Butte-Bezirks.

Fö rde r t ürme ,  b es onder s  der  E i s e n b e t o n b a u  a u f  
'Grube C a m p h a u s e n  bei  S a a r b r ü c k e n .  Von R u ß 

wurm. (Schluß.) Dingl. J. 16. Aug. S. 522/5*. Statische 
Berechnungen.

E l e k t r i s c h e  H a u p t s c h a c h t f ö r d e r m a s c h i n e  a u f  
S c h a c h t  I I  d e r  Z e c h e  R h e i n p r e u ß e n ,  H o m b e r g  
(R h e in ) .  El. Bahnen. 4. Aug. S. 458/9*. Kurze zah len 
mäßige Angaben über Fördermaschine und Schwungrad
umformer.

I n s t a l l a t i o n  d a n s  le s  p u i t s  d e  m in e s  d e  s ig n e a u x  
p o u v a n t  ê t r e  m a n o e u v r e s  d e s  c a g e s  en  m o u v e m e n t .  
Von Kersten. Ann. Belg. Bd. X V III . H. 3. S. 697/727*. 
Zusammenstellung und Beurteilung der im O strau-K arw iner 
Kohlenbecken in Anwendung stehenden Vorrichtungen, 
die eine Signalgebuijg vom Förderkorbe aus ermöglichen. 
Die praktischen Ergebnisse der Untersuchung.

F o u r - d e c k e d  c a g e  a t  St. M ic h a e l .  Coll. Eng. 
Aug. S. 5/10*. Beschreibung einer Anlage zur schnellen 
E ntleerung eines vierstöckigen Förderkorbes.

E t u d e  c r i t i q u e  d e s  g u id e s  r a p p r o c h é s  p l a c é s  
c o m m e  é v i t e - m o le t t e .  Von Dessard. Ann. Belg. Bd. 
X V III . H. 3. S. 729/53*. Kritische Betrachtungen und 
Berechnungen. Die Zweckmäßigkeit der Sicherheitsm aß
nahmen, die Spurlatten oberhalb der H ängebank ein 
ander zu nähern.

E in ig e  S i c h e r h e i t s v o r r i c h t u n g e n  b e i  d e r  F ö r 
d e r u n g  a u f  g e n e i g t e n  B a h n t r a s s e n .  Von R yba. 
(Forts.) Z. Bgb. Betr. L. 15. Aug. S. 485/92*. Sicher
heitsvorrichtungen für den Fall eines K ettenbruchs. E in 
richtungen für die störungslose Durchfahrung der Kurven. 
(Forts, f.)

A u t o m a t i c  c a r - d o o r  lo c k  a n d  r a i l  g r ip .  Eng. 
Min. J. 2. Aug. S. 213*. Selbsttätig  wirkende Vorrichtung 
zur Verhinderung des Entgleisens von Förderwagen beim 
Kopfkippen.

C h e a p  a n d  s a t i s f a c t o r y  t u r n t a b l e .  Von Kellogg. 
Eng. Min. J. 9. Aug. S. 261*. Eine neue drehbare K ranz
p la tte  für den Grubenbetrieb.

E x p lo s iv e s  t e s t i n g  s t a t i o n  a t  R o t h e r h a m .  Ir. 
Coal Tr. R. 15. Aug. S. 225/6*. Beschreibung der E in 
richtungen der Versuchsstrecke und Mitteilung über die 
Anordnung der Versuche.

A n n u a l  r e p o r t  of i n s p e c t o r s  o f e x p lo s iv e s .  Ir. 
Coal Tr. R. 15. Aug. S. 229. Angaben über die Spreng
stoff abriken. Änderungen in den zugelassenen Spreng
stoffen. Unfälle. Versuchsstrecke. Sprengstoffverbrauch.

Le b o u r r a g e  e x t é r i e u r  e n  p o u s s i è r e s  i n c o m 
b u s t i b l e s .  I I .  Von W atteyne  und  Lemaire. Ann. Belg. 
Bd. X V III . H. 3. S. 781/816*. M itteilung der Ergebnisse 
weiterer eingehender Versuche der Versuchsstrecke zu 
Frameries über die Bekämpfung von Explosionen mit 
Gesteinstaub. Bericht über eine neue, in Gestein aufge
fahrene Versuchsstrecke. Über weitere Versuche soll 
später berichtet werden.

A r e c o r d  of t h e  o r i g i n  of t h e  p r i n c i p l e  o f  s to n e -  
d u s t i n g  f o r  t h e  p r é v e n t i o n  of c o l l i e r y  e x p lo s io n s .  
Von Garforth. Trans. Engl. I. Bd. XLV. T. 4. S. 562/75. 
Angaben über die E n ts tehung  des Verfahrens, G ruben
explosionen m it Gesteinstaub zu bekäm pfen. Die E rgeb 
nisse der ausgeführten Versuche. Die Zeit, das Verfahren 
prak tisch  anzuwenden, erscheint je tz t gekommen.

T h e  r e o p e n i n g  of N o r t o n  c o l l i e r y  w i t h  se lf-  
c o n t a i n e d  b r e a t h i n g - a p p a r a t u s  a f t e r  a n  e x p lo s io n .  
Von Allott. Trans. Engl. J. Bd. XLV. T. 4. S. 595/617*. 
Kurze Beschreibung der N orton-G rube in Nord-Stafford- 
shire. Die am  24. F ebruar 1912 erfolgte Explosion. Die 
R ettungsarbeiten . W etteranalysen . B etrach tung  über 
die möglichen Ursachen der Explosion. Die m it Schwierig
keiten verknüpfte  W iederinbetriebnahm e der Grube. Be-
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fahrungen und Arbeiten m it R ettungsgeräten  der B auart 
Siebe, Gorman & Co. Die R ettungsm annschaften arbeiteten 
120 Tage in unatem baren Gasen.

T w o  A r i z o n a  c y a n id e  m il ls .  Von Megraw. Eng. 
Min. J. 2. Aug. S. 199/202*. Beschreibung zweier Gold
erzaufbereitungen in Arizona m it schwierigen Arbeits
und Arbeiterverhältnissen.

C o n c e n t r a t i o n  of s l im e s  a t  A n a c o n d a ,  M on t. 
Von H ayden. Bull. Am. Inst. Aug. S. 1443/66*. E in 
gehende Beschreibung des Verfahrens und der Vorrich
tungen  der Erzschlammanreicherung in Anaconda.

T h e  E lo y  r e g e n e r a t i v e  c o k e  o v en . Ir. Coal Tr. R.
15. Aug. S. 234*. Beschreibung eines Regenerativ-Koks- 
ofens und seiner Arbeitsweise.

D ie  F a b r i k a t i o n  d e s  B e n z o ls  a u s  K o k s o f e n 
g a s e n .  Von Gobiet. (Forts.) Mont. Rdsch. 16. Aug. 
S. 772/6*. Die ältere und die neuere Einrichtung einer 
Benzolfabrik der Maschinenfabrik Hirzel. Benzolanlage 
nach dem Verfahren von Still. (Forts, f.)

L a  r é c u p é r a t i o n  d e  l ' a m m o n i a q u e  d u  g a z  de  
d e s t i n a t i o n  d e  la  h o u i l l e  d a n s  le s  c o k e r ie s .  Von 
Desmarets. Rev. Metall. Aug. S. 983/1009*. Gegen
überstellung der verschiedenen Nebenproduktengewinnungs- 
verfahren. Das indirekte Verfahren. Das direkte Ver
fahren von Köppers, der Zeche Mont-Cenis, O tto und Still. 
Verfahren zur Ammoniakgewinnung und gleichzeitigen 
Gewinnung des im Gase enthaltenen Schwefels nach B urk
heiser, Feld, Wolf und B arth. Den Verfahren von Otto 
und Still wird der Vorzug gegeben. Die Verfahren nach 
Feld und Burkheiser sind noch im Versuchsstadium.

R e c o v e r y  of b y - p r o d u c t s  in  t h e  m o d e r n  by- 
p r o d u c t  c o k e  o v e n  p l a n t .  Von Meissner. Metall. Chem. 
Eng. Aug. S. 454/8*. Kurze Zusammenstellung der ver
schiedenen Nebenproduktengewinnungsverfahren in neu
zeitlichen Koksofenanlagen.

F o u r  s é c h e u r  r o t a t i f  P o n c e t  ( b r e v e t é  S. G. D. G.) 
i n s t a l l é  à l’u s i n e  à b r i q u e t t e s  d e  la  Co. d e s  m in e s  
de  l’E  s c a r p e l l e ,  à D o u a i .  Von Say. Rev. Noire. 17. Aug. 
S. 480/1*. Beschreibung einer Trockentrommel für B rikett
fabriken, B auart Poncet. Angaben über ihre Leistung.

E t u d e  d e s  n o u v e a u x  s y s t è m e s  de  c o n d e n s a t i o n  
g o u d r o n n e u s e  d u  g az  de  h o u i l l e  e t  de  p r o d u c t i o n  
d u  s u l f a t e  d 'a m m o n i a q u e .  I. Von Berthelot. Rev. 
Métall. Aug. S. 1010/54*. Die Fortschritte  der letzten 
5 Jahre  auf dem Gebiet der Nebenproduktengewinnung. 
Die verschiedenen Verfahren der Teerabscheidung. Die 
verschiedenen Arten der Gassauger.

T h e  u n d e r g r o u n d  b l a c k s m i t h  sh o p .  Von Black
burn. Compr. air. Aug. S. 6911/4*. Beschreibung von 
unter Tage angelegten Schmiedewerkstätten. H ervor
hebung ihrer Vorzüge.

D ie  W o h n u n g s f ü r s o r g e  u n d  B e r g a r b e i t e r 
w o h n u n g e n .  Von Günthersberger. (Forts.) Z. Bgb. 
Betr. L. 15. Aug. S. 492/502*. Weitere Angaben über 
die Wohnungsfürsorge bei der F irm a K rupp sowie in Ober
schlesien. Aus Oberschlesien wird die Kolonie Giesche- 
wald beschrieben. (Forts, f.)

Dampfkessel- und Maschinenwesen.

D ie  V e r w e r t u n g  m i n d e r w e r t i g e r  u n d  g a s a r m e r  
B r e n n s t o f f e  f ü r  D a m p f k e s s e l b e t r i e b e .  Von Nerger. 
(Forts.) Z. Dampfk. Betr. 15. Aug. S. 399/401*. Das 
Dam pfstrahlunterwindgebläse von Körting. Die ver
schiedenen B auarten  von Roststäben. Die LTnterschub- 
feuerungen. Der Universal-W anderrost »Pluto Stoker«. 
(Schluß f.)

O il a s  a  s u p p l e  m e n t a r y  fu e l  in  s t e a m  pow er- 
p l a n t s .  Von Trautschold. Eng. Mag. Aug. S. 695/700*. 
Beschreibung einer Dampfkesselfeuerung, in der gleich
zeitig Kohle und Öl als Brennstoff Anwendung finden. Die 
m it dieser Feuerung erzielten Ersparnisse.

D a m p f t u r b i n e  m i t  d i r e k t  g e k u p p e l t e r  Z e n t r i 
f u g a lp u m p e .  Ann. Glaser. 15. Aug. S. 77/8*. Be
schreibung der Anlage, die aus einer unm itte lbar m it einer 
Hochdruck-Kreiselpumpe gekuppelten 120 PSe-Zoelly- 
Dam pfturbine von 10 cbm /m in  Leistung bei 38 m mano
metrischer Förderhöhe besteht. Turbine und Pumpe 
machen 3300 U m l./m in , stehen auf gemeinschaftlicher 
Gründungsplatte und sind durch eine feste Kupplung ver
bunden. Selbsttätiger Sicherheitsregler, der die Turbine 
bei 3950 U m l./m in stoppt.

D ie  G a s m a s c h i n e  in  m o d e r n e n  H o c h o f e n -  und 
S t a h l w e r k s a n l a g e n .  Von F reyn. Öl- u. Gasmasch. 
Aug. S. 73/5. Die Verwendung der Gasmaschine in neu
zeitlichen Hochofen- und Stahlwerkanlagen nim m t in 
Europa zu, in Amerika seit 2 Jahren  ab. Die Frage, ob 
Gasmaschine oder D am pfturbine, ist streng wirt
schaftlich. Die Betriebserfahrungen in Gary, dem größten 
Stahlwerk der W elt, sprechen für die Verwendung der 
Gasmaschine. Die dort erzielten Ersparnisse lassen sich 
noch erhöhen. Vorschläge nach dieser Richtung. (Forts, f.)

T h e  t u r b o - b l o w e r  a n d  t u r b o - c o m p r e s s o r .  Von 
Ingram. Proc. Inst. Civ. Eng. Bd. CXCII. T. II. S. 267/81*. 
Die neuesten Fortschritte  im Bau von Turbokompressoren. 
Beschreibung von Einzelheiten in den Bauarten  ver
schiedener Firmen. W ärmetechnische Betrachtungen und 
Berechnungen. Angaben über eine neue Anlage auf einem 
Stahlwerk im Norden Englands. Die Entwicklungsaus
sichten.

F o r t s c h r i t t e  im  B ä u  v o n  F l a c h r e g l e r - V e n t i l 
s t e u e r u n g e n  n e b s t  e i n e m  B e i t r a g e  z u r  T h eo rie  
d e r  F l i e h k r a f t r e g l e r .  Von Proell. Z. d. Ing. 16. Aug. 
S. 1287/95*. Beitrag zur Theorie der Fliehkraftregler 
unter Berücksichtigung der Frage nach ihrem Widerstands
vermögen gegen Rückdruckimpulse. (Schluß f.)

Elektrotechnik.
D ie  K r a f t ü b e r t r a g u n g s a n l a g e  L a u c h h a m m e r -  

G rö d i tz -R ie s a .  Von Krumbiegel. (Schluß.) Z. d. Ing.
16. Aug. S. 1296/1302*. Beschreibung der auf einer Masten
reihe ausgeführten Doppelleitung aus Kupferseilen. Die 
Bestimmung des Leiterabstandes. Die Isolatoren. Die 
eisernen G itterm asten. Die besondern Sicherheitsmaß
nahmen für die Leitung, die erste in E uropa für so 
hohe Spannung (100 000 Volt). Besondere Schutzvor
richtungen bei Kreuzung m it Eisenbahnen, Postleitungen, 
öffentlichen Wegen usw. Die Ü berspannung der Elbe. Die 
bisherigen Betriebserfahrungen werden als recht gut be
zeichnet. Angaben über die W irtschaftlichkeit der Anlage.

D a s  E l e k t r i z i t ä t s w e r k  a n  d e r  L i s t e r t a l s p e r r e .  
Von Treiber. Z. Turb. Wes. 10. Aug. S. 337/8. Zweck 
der fünftgrößten Talsperre Deutschlands. Die Turbinen
anlage und die Drehstromerzeuger. W eitere Pläne des, 
Ruhrtalsperrenvereins.

T a c o m a ’s N i s q u a l l y  r i v e r  d e v e l o p m e n t .  Von 
Richards. El. World. 2. Aug. S. 227/9*. Beschreibung 
der elektrischen K raftanlagen der S tad t Tacom a (Wash.), 
in denen 500 Fuß  Gefälle des Nisqually-Flusses, 36 Meilen 
von der S tad t entfernt, ausgenutz t werden. Erzeugung 
von 19 000 KW. Beschreibung der Vorarbeiten. Der 
Wasserbehälter. Die A usrüstung der K raftzentrale . Die 
Leitung und die U ntersta tion . Schaltanlage. 60 000 Volt- 
Ölschalter. Angabe der Kosten.
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G l e ic h r ic h t e r .  Von Jacobi. (Forts.) El. Anz. 7. Aug.
S 859/61*. 14. Aug. S. 891/3*. Die Entw icklung der
r u h e n d e n  Gleichrichter, die nur in langen Zeitzwischen
räumen einer Aufsicht bedürfen. Die W irkungsweise der 
Elektrolyt- und Quecksilberdampfgleichrichter. Beschrei
bung einiger Ausführungen, im besondern des Queck
silberdampfgleichrichters der Allgemeinen E lektrizitäts- 
Gesellschaft, B auart Cooper-Hewitt. (Forts, f.)

150 000-Volt a i r - b r e a k  s w i t c h e s  fo r  S o u t h e r n  
Sierras t r a n s m i s s i o n  s y s te m .  El. World. 2. Aug. 
S. 234/6*. Einzelheiten über die B auart von 150 000 Volt- 
Hörnerschaltern m it M otorantrieb.

V a r i a t o r - S e lb s t a n l a s s e r  f ü r  S c h l e u d e r t r o m m e l n  
(Zentrifugen). Von Kwaysser. El. Bahnen. 4. Aug. 
S. 456/8*. Nachteile der Handanlasser. Vorzüge des 
Variators.

G ra p h ic a l  s t a t i c s  a p p l i e d  t o  t r a n s m i s s i o n - l i n e  
ca lcu la tions. Von Still. El. World. 2. Aug. S. 230/2*. 
Anwendung der graphischen S ta tik  für die Berechnung 
von Fernleitungen.

Die F r a g e  d e r  v a g a b u n d i e r e n d e n  S t r ö m e  u n d  
die d e u ts c h e n  E r d s t r o m v o r s c h r i f t e n .  Von R auten- 
krantz. El. u. Masch. 10. Aug. S. 674/83*. Die Frage der 
elektrolytischen Zerstörung von Gas- und Wasserleitungs- 
rohreri in S tädten  m it elektrischem Bahnbetrieb. Be
schreibung von Versuchseinrichtungen zur Messung der 
Erdspannungen, des Erdwiderstandes, der Erdstrom dichte, 
des Gleiswiderstandes und des W iderstandes der Schienen
stöße. Die Schäden und Schädigungsgrenzen der E rd 
ströme. Verschiedene M aßnahmen zur Vermeidung der 
Schädigungen durch Erdström e. Der Stand der E rdstrom 
frage in Amerika; die Forderungen der dortigen E rdstrom 
vorschriften sind sehr wenig streng.

Über V e r b e s s e r u n g  des L e i s t u n g s f a k t o r s .  Von 
Kapp. E. T. Z. 14. Aug. S. 931/6*. Allgemeine U nter
suchung des w irtschaftlichen W ertes verschiedener Arten 
der Verbesserung des Leistungsfaktors. Die Wirkungsweise 
des Vibrators. Angabe eines einfachen Verfahrens, den 
Ort des primären S trom vektors und den Phasenwinkel 

i hi---- unter Berücksichtigung der Verluste zu finden. Praktische 
Ergebnisse und Versuchszahlen.

M i id

in Eiaj] 
‘BeüjdJ
*  Aiiiiij

* Eäträl

ife ¡h
z'ih
an M

SciaS:

)* Iida® I 
CT
in Er» j  

«oodat ^1 
taen.
nnjto®] 
a als it® n 
tliclto*
. Liitertalfl

S. 1 
ids.
Weitert fl*

Hüttenwesen, Chemische Technologie, Chemie und Physik.

T he  d e v e l o p m e n t  o f  b l a s t - f u r n a c e  c o n s t r u c t i o n  
at the  B o s to n  & M o n ta n a  s m e l t e r .  Von Church. Bull. 
Am. Inst. Juli. S. 1367/88*. Die Abmessungen von
Hochöfen. Versuche m it den verschiedensten Bauarten
von Hochöfen und ihre Ergebnisse.

C le a n in g  g a s  b y  S c h w a r z - B a y e r  p r o c e s s .  Ir. Age. 
7. Aug. S. 283. Beschreibung und Erfolge des Verfahrens 
von Schwarz-Bayer zur Reinigung von Hochofengasen.

E x p e r im e n t s  w i th  t h e  o i l - b u r n i n g  s h a f t  f u r n a c e .  
Von Waters. Eng. Min. J. 2. Aug. S. 203/5*. Versuche 
über Ölfeuerung im Kupfererzschmelzofen.

, T h e  p r e c i p i t a t i o n  o f  c o p p e r  f r o m  t h e  m in e
' t ^ ••••• w aters of t h e  B u t t e  d i s t r i c t .  Von Febles. Bull. Am. 

Inst. Juli. S. 1267/83. Geschichtliche Angaben über 
die Gewinnung von Kupfer aus Lösungen. Die chemischen 
Grundlagen der Kupferfällung durch Eisen. Beschreibung 
einer Anlage der Leonardgrube im Butte-Bezirk (Mont.) 
Die Beimengungen des gefällten Kupfers. Kosten des 
Verfahrens. Der Schutz der P um pen usw. gegen die sauren

jtr " Wasser. Auslaugung alter Halden.

T h e  S c o r ia  p r o c e s s  f o r  t h e  m a n u f a c t u r e  o f  
f in e -o re  b r i q u e t t e s ,  f lu e - d u s t  b r i q u e t t e s ,  a n d  s l a g  
b r i c k  fo r  b u i l d i n g  p u r p o s e s .  Von Stütz. Bull. Am. 
Inst. Juli. S. 1257/65*. Die F ortschritte  des Scoria- 
verfahrens der B rikettierung von Feinerz und F lugstaub 
sowie der Herstellung von Schlackenziegeln für Bauzwecke.

E v o l u t i o n  o f  m e t h o d s  o f  h a n d l i n g  s l im e .  V. 
Von Spicer. Metall. Chem. Eng. Aug. S. 451/3*. Be
schreibung einiger im Randgebiet in Anwendung stehender 
Sonderverfahren zur Verarbeitung des Erzschlammes.

C y a n id e  p r a c t i c e  i n  t h e  B l a c k  H i l l s ,  S o u t h  
D a k o ta .  II . Von Parmelee. Metall. Chem. Eng. Aug.
S. 435/8*. Die Ausgestaltung des Zyanidverfahrens auf 
den H ü tten  in Süd-Dakota.

Ü b e r  e in ig e  m e c h a n i s c h e  E i g e n s c h a f t e n  d e r  
M e ta l l e  b e i  h ö h e r n  T e m p e r a t u r e n .  Von Robin. 
(Forts, u. Schluß.) Wiener Dampfk. Z. Juli. S. 73/5. 
Beziehungen zwischen den Eigenschaften und den Gefüge
umwandlungen. W irkung der Kaltreckung. Verschiedene 
Betrachtungen über die Veränderungen der mechanischen 
Eigenschaften. Die bleibende (remanente) Kaltreckung. 
Die auf verschiedene Weise gemessenen Änderungen der 
Brüchigkeit und Zähigkeit im warmen Zustand lassen 
die Erscheinungen auf eine immer geringer werdende Zahl 
von Ursachen zurückführen und im weitern Verlauf auf 
eine gewisse E inheit schließen.

D e r  G a s e r z e u g e r  v o n  M o o re  m i t  A m m o n i a k 
g e w in n u n g .  Von Gwosdz. Öl u. Gasmasch. Aug. S. 65/7.* 
Die Grundlagen des Verfahrens von Mond. Versuche, 
die Nebenproduktengewinnung im Generatorbetrieb m it 
einfachern M itteln durchzuführen. Beschreibung des Moore- 
Generators. Praktische E rfahrungen  m it dem Moore- 
Generator. Angaben über Dam pf verbrauch, Ausbeute an  
Ammoniumsulfat, Anlagekosten, Durchsatz und  Zusam m en
setzung des Gases.

T h e  g e n e r a t i o n  a n d  d i s t r i b u t i o n  o f p r o d u c e r 
g a s  in  S o u th  S t a f f o r d s h i r e .  Von H um phrey . Proc. 
Inst. Civ. Eng. Bd. CXCII. T. II. S. 1/30*. Die Gas
fernversorgung durch die South Staf fordshire Mond Gas 
(Power and Heating) Co. Der Versorgungsbezirk der 
Gesellschaft. Beschreibung der einzelnen Anlagen. Angabe 
von Betriebszahlen. Die Verteilung des Gases; Einzelheiten 
über die Verlegung der Leitungen. Die Verwendungs
zwecke und Preise des Gases. Die wirtschaftlichen E rgeb 
nisse des Unternehmens.

B e s t i m m u n g s m e t h o d e n  d e r  S p r e n g w i r k u n g  b r i 
s a n t e r  S p r e n g s to f f e .  Von Comey und Holmes. Z. Schieß. 
Sprengst. 15. Aug. S. 305/7. Die S tauchprobe zur Be
stim m ung der Detonationsgeschwindigkeit. Die Messungen 
nach Bichel und Dautriche. Die verschiedenen A rten  der 
Bestimmung der Sprengwirkung, im besondern die D ruck
messerprüfung. (Schluß f.)

P r o d u c t s  o f e x p lo s io n .  Eng. Min. J. 2. Aug. S. 213/4. 
Ergebnisse der von der am erikanischen Regierung au 
gestellten Untersuchungen der Explosionsgase von ver
schiedenen Sprengstoffen.

D e t e r m i n a t i o n  o f o x y g e n  i n  i r o n  a n d  s t e e l .  
Ir. Age. 7. Aug. S. 290/1. Vergleichende Beschreibung 
der verschiedenen Festste llungsarten  des Sauerstoffs in 
Eisen und Stahl.

T h e  d e t e r m i n a t i o n  o f a r s e n i c  a n d  a n t i m o n y  
in  C o n v e r te r  a n d  e l e c t r o l y t i c  copper. Von Brownson. 
Bull. Am. Inst. Aug. S. 1489/95. Die Bestim m ung des 
Arsen- und Antim ongehalts im Kupfer.



T h e  O s tw a ld  p r o c e s s  fo r  m a k in g  n i t r i c  a c id  
i r o m  a m m o n i a .  Metall. Chera. Eng. Aug. S. 438/42*. 
Das Verfahren von Ostwald zur Herstellung von Salpeter- 
.säure und Ammoniak und die Vereinigung dieses Ver
fahrens m it der Erzeugung von Kalziumzyanamid.

E n t f e r n u n g  v o n  S c h w e f e l k o h l e n s t o f f  a u s  G a se n  
u n d  M i t t e i l u n g e n  ü b e r  d a s  A th io n - V e r f a h r e n .  Von 
Kuckuk. J. Gasbel. 9. Aug. S. 788/91*. Allgemeine 
Angaben über die Entfernung des Schwefelkohlenstoffs 
aus Gasen. Ergebnisse der im Heidelberger Gaswerk an- 
gestellten Versuche m it dem Athion-Verfahren zur E n t 
fernung des Schwefelkohlenstoffs.

S k a la - G a s m e s s e r .  Von Simon. Z. Turb. Wes. 
10. Aug. S. 344/5*. Beschreibung des Gasmessers. Ein 
der Einwirkung des Gas- oder Luftstroms ausgesetzter 
birnenförmiger Schwimmer wird je nach dessen Stärke 
m ehr oder weniger gehoben.

Ü b e r  d ie  M e s s u n g  h o h e r  T e m p e r a t u r e n  a u f  
o p t i s c h e m  W eg e . Von Meyer. (Forts.) Dingl. J . /16. Aug. 
-S. 516/8*. (Schluß f.)

P h y s i k a l i s c h e s  ü b e r  G a s s t r ö m u n g e n .  Von Thelen. 
Z. angew. Ch. 15. Aug. S. 449/56*. Energieverteilung in 
-einem Gasstrom. Kritische Geschwindigkeit. Energie
verluste eines Gases bei Ström ung durch ein Rohr. D ruck
verlauf bei senkrechten Gasströmungen und W ert von 
Druckbestim m ungen. Anwendungen: Druckverlauf in
einem Schornstein, in den Heizgaskanälen bei Sulfat
muffelöfen und in einem Schwefelsäurebleikammersystem.

Gesetzgebung und Verwaltung.

Zu d e m  E n t w u r f  f ü r  d a s  n e u e  P a te n t - ,  Ge
b r a u c h s m u s t e r -  u n d  W a r e n z e i c h e n g e s e t z .  Von 
Bierreth. Dingl. J. 16. Aug. S. 513/5. Kritische Be
sprechung des Gesetzentwurfs. (Schluß f.)

D ie  L e b e n s d a u e r  d e r  P a t e n t e  a u f  e l e k t r o 
t e c h n i s c h e  E r f i n d u n g e n .  Von Butzm ann. E. T. Z. 
7. Aug. S. 863. Angabe der Gründe, weshalb die Patente 
auf elektrotechnischem Gebiet meist früh verfallen. Gegen
überstellung von zwei Fällen, in denen dieselben Gebühren 
bezahlt werden müssen, obwohl sich die W irksamkeit des 
Schutzrechtes infolge verschieden langer Dauer der Vor
prüfungsverfahren in den beiden Fällen um fast 8 Jahre 
unterscheidet. Die Prüfungszeit muß daher bei der Be
rechnung der Schutzdauer ganz ausgeschaltet werden. 
Vorschlag weiterer Erleichterungen für die Patentinhaber.

Ü b e r  B e r g w e r k s b a h n e n  n a c h  ö s t e r r e i c h i s c h e m  
R e c h t .  Von Herbatschek. (Forts.) Mont. Rdsch. 16. Aug. 
S. 765/9. Zeitfolge von Enteignung und Erwirkung der 
Baubewilligung. Die Zuständigkeit der politischen Landes- 
stelle bei Bergwerksbahnen und Ausnahmen davon für 
Schleppbahnen und Bergwerksbahnen auf Eisenbahngrund. 
(Forts, f.)

Volkswirtschaft und Statistik.

D ie  V e r s o r g u n g  d e r  b a y e r i s c h e n  G e m e in d e n  
m i t  E l e k t r i z i t ä t .  Von Klose. El. Bahnen. 4. Aug. 
S. 451/3. Die Frage einer planmäßigen, einheitlichen Ver
sorgung des Landes m it E lektrizität. Die bisherigen Erfolge 
der dahingehenden Bestrebungen der Staatsregierung 
in den verschiedenen Regierungsbezirken. Bayern ist auf 
dem Wege, seine reichen W asserkräfte in nutzbringender 
Weise auszubauen.

G a s  u n d  E l e k t r i z i t ä t  im  L ic h t e  d e r  V o l k s w i r t 
s c h a f t .  Von Othmer. J. Gasbel. 16. Aug. S. 816/20*. 
Die Entw icklung der Gasindustrie und die Bedeutung ihrer

Erzeugnisse für die Schaffung von Licht und Wärme im 
Vergleich mit der W irtschaftlichkeit des elektrischen 
Stromes. (Schluß f.)

T h e  c o s t  of c o p p e r .  Von Steele. Eng. Min. J. 9. Aug. 
S. 251/8. Eine U ntersuchung über das Verhältnis der 
Kupfergewinnungskosten der großem  amerikanischen Er
zeuger zu dem W eltm arktkupferpreis.

Verkehrs- und Verladewesen.

D e r  d i r e k t e  G ü t e r t a r i f  m i t  d e n  f r a n z ö s is c h e n  
O r l e a n s -  u n d  M i d i b a h n e n  u n d  s e in e  B e d e u tu n g  
f ü r  d e n  T r a n s p o r t  v o n  K a l i s a l z e n .  Von Ebener. 
Kali. 15. Aug. S. 397/8. Besprechung der neuen Tarif
vorschriften.

N ew  low  p l ä t f o r m  q u a r r y  c a r s .  Ir. Age. 7. Aug. 
S. 282*. Neues Verfahren zur Entleerung von Eisenbahn
wagen. Der auf den Schienen festgeklemmte Wagen wird 
mit den Schienen auf einer Seite gehoben, so daß der 
Wageninhalt abrutscht.

Verschiedenes.

H e r s t e l l u n g  u n d  V e r a r b e i t u n g  g r o ß e r  B e ton 
m a s s e n  a u f  G r u n d  v o n  E r f a h r u n g e n  u n d  V ersu c h e n  
b e im  B a u  d e r  n e u e n  O s t s e e s c h l e u s e n  d e s  K aiser- 
W ilh e l  m -K a n a le s .  Von Prietze. Z. d. Ing. 16.- Aug. 
S. 1302/8*. Angaben von Richtlinien für die Verarbeitung 
von Traß-Zementbeton und Traß-K alkbeton bei großem 
W asserbauten auf Grund praktischer Erfahrungen. Er
örterung des F ü r und Wider bei der W ahl der einen oder 
ändern Betonsorte un ter verschiedenen Verhältnissen.

Ü b e r  d e n  g e g e n w ä r t i g e n  S t a n d  d e r  n e u e n  Me
t h o d e n  z u r  S t e r i l i s i e r u n g  v o n  T r in k w a s s e r .  Von 
Gärtner. (Schluß.) J. Gasbel. 16. Aug. S. 813/6. Ge
winnung und Anwendung des Ozons zur Desinfektion des 
Wassers. Die E inwirkung des Ozons und ihre Grenzen 
an Hand praktischer Erfahrungen. Die Sterilisation mit 
ultravioletten Strahlen, die vielversprechend ist, für deren 
praktische E rprobung aber noch keine genügenden Er
fahrungen vorliegen.

Personalien.

Beurlaubt worden sind:

der Bergassessor P u s c h m a n n  (Bez. Breslau) zur 
Fortsetzung seiner Beschäftigung bei der Hohenlohe- 
werke-A.G. zu H ohenlohehütte (O.-S.) auf weitere 3 Jahre.

der Bergassessor J o h n  (Bez. Halle) zur Übernahme 
der Oberleitung von A sphaltgruben in Sizilien auf 2 Jahre,

der Bergassessor K l o s e  (Bez. Bonn) zur Übernahme 
der Leitung der dem Braunkohlenbrikettverkaufsverein 
G. m. b. H. zu Köln gehörenden Braunkohlengrube und 
B rikettfabrik  in Türnich auf 2 Jahre,

der Bergassessor P o m m e r  (Bez. Dortmund) zu einer 
Reise nach Venezuela und N ordam erika in der Zeit vom
1. August bis 31. Dezember 1913.

Dem Bergassessor S c h l e i f e n b a u m  (Bez. Bonn) ist 
zur Übernahme der Leitung der Grube Neue H aard t bei 
W eidenau die nachgesuchte Entlassung aus dem Staats 
dienst erteilt worden.



Dr. H. W i n t e r :  Die mikroskopische Untersuchung der Kohle im

auffallenden Licht.
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